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I. 
Berfuch über das Kunftfhöne 





Vielleicht war nie ein Zeitalter, wo der menſchliche 
Geiſt mehr beſchaͤftiget war, jede Art von Kenntniſſen 
auf urſpruͤngliche und allgemeine Grundſaͤtze zuruͤckzu— 
fuͤhren, wie das unſrige. Sowohl das Schoͤne uͤberhaupt, 
als deſſen naͤhere Anwendung auf diejenigen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, welche die Alten unter den artes ingenuae 
et liberales begriffen, und die Neuern mit dem Namen 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften belegt haben, iſt 
ein Lieblingsſtudium für den Virtuoſen, wie für den 
ſchoͤnen Geift, für den Künftler, wie für den Philofophen 
geworden. Wenn man den Werth der Schriften diefer 
Klaffe nach ihrer Menge beurtheilen folfte, fo müßte man 
vermuthen, daß diefe Materie fchon mehr als erfchöpft 
wäre, Sch mache gar feinen Anfpruch, die Anzahl diefer 


Art Schriften mit einer neuen zu vermehren; indeffen da 
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2 J1. Verſuch [624 
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ich es uͤbernehme, eine kritiſche Geſchichte der ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu geben, ſo kann ich mich nicht von der Pflicht 
losſagen, den Punkt der Anſicht aufzuſtellen, aus welchem 
ich mein Unternehmen betrachte. 

Es koͤnnte vielleicht intereſſant ſeyn, hier einen kriti⸗ 
ſchen Blik uͤber die bekannteſten Schriften dieſer Klaſſe zu 
werfen. Allein, ich habe Urſache zu fuͤrchten, daß dieſer 
weite Umweg mich vielmehr von meiner Abſicht entfernen, 
als mich meinem Endzweck naͤher bringen duͤrfte. 

Es iſt allerdings kein geringer Vortheil fuͤr jeden, der 
kritiſche Geſchichte, uͤber was immer fuͤr eine Materie, 
zu ſchreiben übernimmt, wenn die Grundlinien, nach 
welchen er feine Belrtheilung einzurichten hat, fchon 
gezogen find, und er dabei vorausjegen kann, daß feine 
Leſer fich mit denfelben mehr oder weniger befannt gemacht 
haben, Sch befinde mich nicht in diefem glüdlichen Falle. 
Vielmehr habe ich Urfache zu glauben, daß mein Unter 
nehmen , und die Weiſe dafjelbe anzufehen , vielleicht 
leichtern Eingang und eine beffere Aufnahme finden dürfte, 
wenn nicht felbft Männer , welche in manchen andern 
Nüffichten die Hochachtung der Nachwelt, wie der Zeit: 
genoffen verdienen , über die nehmlichen oder ähnliche 
Gegenftände fo viefeitig gefchrieben hätten. 

Seder, der fich mit dergleichen Schriften vertrauter 
gemacht hat, wird mir leicht einräumen, daß ſowohl der 
Begriff des Schönen überhaupt, ald die Grundfäge der 
ſchoͤnen Kuͤnſte inöbefondere auf eine Weiſe verworren 
worden ſind, daß der Faden nicht leicht ergriffen werden 
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diirfte, der aus diefem Labyrinth herausleitet. Sch werde 
von diefer Materie nur fo viel berühren, als id) es für 
meine Abficht nöthig erachte, mit dem Wunfche, mich 
meinen Lefern mit wenigem fo faßlich machen zu koͤnnen, 
wie möglich. 


Allgemeine Idee von dem Urfprung der fchönen 
Künfte, 

Die ſchoͤnen Künfte haben ihre urfprüngliche Ente 
flehung nicht dem Gefühl am Schönen , fondern dem 
Bedürfniß zu verdanken. Die erften Menfchen gruben 
Höhlen, und erbauten Hütten nicht nach den Geſetzen der 
Seftigkeit, des Ebenmaffes und angenehmer Verhältniffe, 
fondern um ſich vor Kälte, Näffe, Wärme und dem Ans 
falle reifjender Thiere zu ſchuͤtzen. Das Zeichnen und 
Mahlen, die Plaftif und Sculptur find urfprünglich bloß 
erfunden, um fich durch Zeichen den Abwefenden und den 
Nachkommen verftändlich zu machen. Die erſten Verfuche 
in den bildenden Künften war Bilderfchrift bey allen 
Voͤlkern, ehe man die Wiſſenſchaft, die Sprachtöne mit 
Zeichen zu fixieren , erfunden hatte. Auf folche Weife 
entftanden die Hieroglyphen bey den Egyptern, und die 
Sigurenfchrift bey den Merikanern, 

Nach diefen rohen Verfuchen gieng dann die nähere 
Anwendung auf Bildniffe, auf Gegenftande religiofer 
Verehrung, auf Nachbildung gewiffer Thaten, oder auch 
auf allegorifche Zufammenfegungen. Die meiften Voͤlker 
blieben bey diefer unformlichen Nachahmung ftehen, Ihre 
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Kunft beſchraͤnkte ſich auf Bilderfihrift für den Verftand 
und das Gedächtniß. Andere Völker, durch einen ftärkern 
Trieb zum Angenehmen gelokt, fchritten in der Nachah: 
mung allmählig weiter. Die Griechen waren es vorzüglich, 
unter denen ſich nach und nad) der Sinn für das Kunft: 
ſchoͤne bis zur höchften Vollkommenheit entwidelte. Ehe 
wir weiter gehen, das Kunftfchöne naher zu beftimmen, 
wird es nöthig feyn, zu fehen, welchen Begriff wir mit 
dem Wort Schon überhaupt verbinden. 


Drei Duellen unferer angenehmen Empfindung. 


Der Menfch ift geneigt , jede Art feiner Empfinduns 
gen, deren feine Natur fähig ift, auf ihre Quellen , 
woraus er glaubt, vaß fie flieffen, zuräczuführen, und 
mit Worten zu fixieren. Man hat geglaubt, alle viefe 
Quellen in drei Hauptbegriffe zufammenfaffen zu Fönnen. 
Alle unfere angenehme Empfindungen haben entweder das 
Wahre, das Gute, oder das Schöne zum Grunde, 

Unter dem erften diefer drei Begriffe ordnen wir alle 
angenehmen Gefühle, weldye von dem Erfenntnißvermds 
gen herrühren, daß eine Sache, ein Ding, viel 
mehr fo, als anders fey. Nach dem Grade der 
Gewißheit, oder Mahrfcheinlichkeit, nach der Wichtigkeit, 
nad) dem Grade unferer Bemihung und befonders unferer 
Selbftwirfung, wird unfere Empfindung mehr oder mes 
niger durch das Wahre afficiert. Das Wahre ift die 
Grundquelle unferer angenehmen Empfindungen und gleich: 
{am die Bafis des Guten und Schönen. 
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Unter dem zweiten Begriff Gut ſetzen wir alle ange⸗ 
nehmen Empfindungen, welche von der Erkenntniß, oder 
von dem Empfindungsvermoͤgen herruͤhren: daß eine 
Sache oder eine Handlung eine richtige Be— 
ziehung zum Endzwek habe. Die Empfindungen 
ſind mehr oder weniger lebhaft, nach dem Grade des 
Umfanges, der Wichtigkeit, der naͤhern Beziehung auf 
uns ſelbſt, vorzuͤglich durch eigene Bewirkung und Her⸗ 
vorbringung des Guten. Man theilet es in das morali⸗ 
ſche und phyſiſche ein. Das erſte afficiert den innern 
Sinn; das zweite thut den aͤußern Sinnen wohl. 

Unter dem dritten Begriff Schoͤn faſſen wir alle an— 
genehmen Gefühle zufammen, welche individuell von dem 
Empfindungsvermögen der beiden Sinne des Gefichtes 
und Gehöres, oder von einer Durch diefe erwekten lebhaf: 
teren Phantafie herfommen. Der Beariff des Schönen 
fheinet anfänglich in dem Begriff des Guten zu Liegen. 
Daher auch der Sprachgebrauch diefe Worte zuweilen zu 
verwechfeln feheinet; allein eine nähere Unterfuchung wird 
uns lehren, daß diefe Verwechslung entweder unrichtig 
ift, oder aber daß beide unerachtet ihrer Annäherung im 
Grunde wefentlich verfchiedene Ideen bezeichnen. 


Etimologifher Begriff des Wortes Schön. 
Ich glaube, daß das befte jeyn möchte, auf den 
etimologifchen Urfprung des Wortes Chin Rüdficht zu 
nehmen, um fowohl den Sprachgebrauch des Wortes, als 
feine vielbedeutende Ideenbezeichnung feftzufezen. 
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Schön fommt von Scheinen her. Alles fcheinet, 
was ein Leuchten, einen Glanz, einen Schimmer von ſich 
giebt, wie das Sonnenlicht und die Farben. Scheinen 
ift urfprünglich bloß ein Begriff des Gefichtes und auch 
das Wort Schdn. Das Auge hefter ſich an jeden Schein; 
in diefem befteht fein Wirken, Dunkelheit fezet das Organ 
außer Thaͤtigkeit, und indem fie ihm die Gegenftände 
entzieht ,„ fo giebt fie dem Geficht ein Gefühl des Uns 
behagens. Dunkelheit ift der Feind des Augenfinnes. 
Jeder Schein hingegen giebt dem Auge fihon einen Grad 
bed Angenehmen , bloß dadurch, daß ed thätig und 
wirffam feyn kann. Mit dem Tageslichte hängt die Thaͤ⸗ 
tigkeit aller lebenden Weſen an. Dunkelheit hingegen ift 
Ruhe, Schlaf, Tod, Aufhören des Wirkens. Dunfel- 
beit ift mit Verdacht, Schrecken, Entfezen erfüllt. — 
Echein giebt Muth, Freude, Thätigkeit. Der Sprach⸗ 
gebrauch nennt daher einen fonnenhellen Tag, einen 
ſchoͤnen Tag, ein vom Monde oder den Sternen erhellte 
Nacht, eine ſchoͤne Nacht; gleichfam um zu fagen: ein 
fheinender Zag, eine fcheinende Nacht. So liegt in dem 
Mort Scheinen dad angenehme Gefühl des Schönen. Des 
Sprachhgebrauh zog nach und nach die Linie zwifchen 
Sceinen und Schon, um durch das erfte Wort blos den 
abfoluten Begriff von Licht zu bezeichnen, durch das zweite 
aber zugleich den Begriff eines angenehmen Lichtes. 

Mir verwechfeln auch niemald das Wort Schön mit 
Gur, fo oft wir von Licht, Glanz und Farben abftract 
ſprechen. Man fagt die fehdne Sonne, der fhdne Himmel 
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(vom Horizont fprechend) das fchöne Grün der Fluren, 
die fchöne Nofe, der ſchͤne Bad. Wenn wir aber diefe 
Gegenftände gut nennen , fo bezeichnet es fchon einen 
Beziehungsbegriff des Nutzens. Zum Beifpiel: die Sonne 
ift gut, um die Früchte der Erde zur Reife zu bringen; 
der Mond ift gut, um zu bleichen; diefe rothe Farbe ift 
gut, das ift, dauerhaft, Acht, gefchift für dieſe oder jene 
Abſicht; die Roſe riechet gut, u, ſ. w. 


Alles diefes bemeifet uns die urfprüngliche Ableitung 
des Wortes Schön von Scheinen, und daß Schön in dem 
eigentlichften Verftande nur von Farben gilt. Nach diefem 
urfpränglichen Verftande des Begriffes Schön wäre die 
Sarbe, welche die meiften Kichtftrahlen in fich faßte, und 
am wenigften gemifcht wäre, die ſchoͤnſte. Das Weiſſe 
wuͤrde in diefer Ordnung das fchönfte, und Schwarz das 
häßlichfte feyn. Allein da der Menfch alles nach feiner 
eigenen Empfindung benennet, und nicht nad) der Vol: 
kommenheit einer Sache in ſich; fo bedienen wir uns des 
MWortes ſchoͤn, wenn unfer Organ angenehm afficiert 
wird, — Zu grelles Licht beleidiget daS Auge, zu Dunkel 
und zu entfernt erfodert zu ſtarke Anftrengung, das zu 
Einförmige ermüdet, zu viele Abwechslung verwirrt und 
blendet z — Die Mifchung verjchiedener Farben mit 
leichten Uebergängen von einem Lofalton in den andern, 
von ftärkerm Lichte zu den gebrochenen Farben und Schatz 
ten, gewähren dem Organ ein angenehmes Spiel, welches 
der Sprachgebrauch vorzugsmeife Schön, als angenehm 
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fcheinend, benannt hat. — Nicht alles, was feheinet, 
ift [hon, aber ohne Schimmer ift kein Schon. 


Der Begriff Schön auf die Formen der Körper 
angewandt, 


Das Auge kann fich Feine andern Begriffe machen, 
als welche ihm durch Farbe, Licht und Schatten zufomz 
men, Durch Beihilfe eines andern Sinnes aber lernet eö 
auch die Formen der Körper, und ihre verfchiedenen Eis 
genfchaften, Härte, Weichheit, Rauheit, Sanftheit u. ſ. w. 
unterfcheiden. Diefer Lehrer des Auges ift das Fühlen. 
(tactus) Da aber Fein Körper ohne Farbe ift, und dies 
felbe mit Licht und Schatten ſich nach der Form und den 
Eigenfohaften der Körper verändert, und nuͤaucirt, fo 
kommt dag Geficht bald dahin, auch ohne fernere Veihulfe 
des Zühlens die Körper nach ihrer Form, und mannich- 
faltigen Eigenfchaften zu unterfcheiden. Indeſſen, da dem 
Auge alles nur ſcheinet, fo geſchieht ed nicht felten, daß 
wir ohne weitere Reflexion zugreifen, um uns gleichjam 
vor dem Truge des Auges ficher zu fielen, Wir rufen 
in folchen Fällen gleichfam unfern urſpruͤnglichen Prüs 
fungsfinn wieder zu Huͤlfe. 

Der Sprachgebrauch bedienet fich des Mortes Schön 
bei den Formen und Eigenfchaften der Korper in zwei 
Ruͤkſichten. Erſtlich weil jeder fichtbare Körper unter 
Sarbe, Licht und Schatten erfcheinet; und zweitens, weil 
das Auge in der zweiten Inſtanz, wenn ich mich fo aus⸗ 
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drucken darf, Richter von der Form und den Eigenfchaften 
der Körper if. So nennet man ein Pferd zuweilen bloß 
ſchoͤn, wegen feiner Farbe, zuweilen nach feiner Geftalt; 
feltener wegen beyden. 

Menn wir etwas fehdn nennen nach feiner Form, oder 
nad) feiner Farbe, fo verftehen wir immer dag Schöne 
der Form, oder der Farbe nach der Natur eines ſolchen 
Mefens. Ein Pferd, ein Stier, ein Lowe kann nur nad) 
dem Baue, und der Farbe feiner Natur fchon heiffen. 
Ein rofenfarbnes Pferd , mit dem Kopf eines andern 
Thieres wiirde haͤßlich laſſen, obwohl die Rofenfarbe für 
ſich ſehr ſchon iſt. 

Zweifelsohne giebt es aber Formen, welche abſtrakt 
genommen, das heißt, die keine beſtimmte Beziehung auf 
einen Koͤrper haben, fuͤr das Auge ſchoͤner, als andere 
laſſen. Eben ſo wie wir von Farbe, Licht und Schatten 
geſagt haben, daß das Auge ſich lieber auf einer als der 
andern verweile. Angenehmer fuͤr unſer Gefuͤhl, wie fuͤr 
das Auge find die ſich ſchlaͤngelnden, wellenartigen, runs 
den, ovalen Formen, — angenehmer find die geradez 
Yinigten , die gleichedigten, als die fpitigen, die wink— 
lichten, die ausgebogenen,, die vieledfigten, die zackigten, 
die fagenfürmigen, die fchiefen, 


Der Begriff Schön angewandt auf Bewegungen, 
Geberden, Mienen, Ausdruck, 

Das Geficht fammelt nicht bluß die Ideen von Fars 

ben und ftehender Form auf, Das Auge urtheilet auch 
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über Bewegung und Geberde, Miene und Ausdruck. Alles, 
was wir gefälliges in denfelben wahrnehmen, bezeichnen 
wir mit dem allgemeinen Begriff Schön. Wir pflegen zu 
fagen : der Tänzer beweget feine Arme ſchoͤn — ver 
Schaufpieler weiß ſich ſchͤn zu geberdven — welch eine 
fhöne Miene! — diefer Ausdruf läßt ihm ſchoͤn. — 
Mir nennen zwar nicht felten das Schöne in den Bewes 
gungen u. |. w. mit dem eignen Namen, die Grazie, den 
Anftand, den Reiz, das Holde. Dieß find fpecifiiche Be- 
griffe des Hauptbeariffes Schon, fo wie groß, fchlanf, 
fein, zart, wohlgebildet, fpecififche Begriffe der ſtehen— 
den Formen find. 


Der Begriff Schön angewandt auf Geiftes: und 
Gemüthseigenfchaften. 


Das Wort Schön wird bei Farbe, Form und Bewe⸗ 
gung , als unmittelbaren Vorwürfen des Gefichtes, im 
eigentlichen Verſtande gebraucht. Allein der Sprachges 
braud) hat daffelbe auch auf Geiftes und Gemüthseigen: 
[haften übergetragen. Wir fagen zum Benfpiel : eine 
ſchoͤne Seele — ein fehöner Geift — eine ſchoͤne Hand- 
lung — ein fhöner Name — ein ſchoͤner Gedanke — 
die Tugend machet fchön u. f. w. 

Indeſſen dürfte und dieſe Uebertragung, diefe meta- 
phorifche Weife und auszudrücken, um fo weniger befrem- 
den, wenn wir nachdenken, daß eigentlich alle Worte, 
womit wir intelleftuelle and moralifche Begriffe bezeich- 
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nen, urfprünglich von finnlichen Gegenftänden hergenom⸗ 
men find, Bleiben wir zum Beifpiel bei dem Worte Gut 
ſtehen. Dieß Wort bezeichnet urfprünglich die Empfins 
dungen , welche wir durd) Geſchmack, Geruch und das 
Fühlen erhalten. Was diefen drei Sinnen angenehm war, 
nannte man Gut. Don da ward das Mort auf alles 
übergetragen, wad im moralifihen Sinne angenehme 
Gefühle ermwelfet. Das Urwefen felbft wußte man mit 
Heinen beffern Namen , ald Gott, gleichfam vorzüglich 
Gut, oder das höchfte Gut, den Quell alles Guten, zu 
bezeichnen; obwohl Gott unfern Sinnen weder ſchmeket, 
noch riechet, noch durch das Fühlen erfennbar ift. 

Auf die nemliche Weiſe bezeichnet auch das Mort 
Schön abftrafte Begriffe, wie in den obigen Beifpielen. 
Indeſſen werden wir bei einer genauern Anficht auch die 
nähere Verwandtfchaft des abftraften mit dem finnlichen 
Begriffe wiederfinden, Eine Perſon, welcher wir eine 
fhöne Seele zutranen , zeiget in ihrer Miene, in ihrer 
Geberdung, im Ton ihrer Sprache, im Thun und Laſſen, 
in Freude und Trauer, eine natürliche Huld und Grazie, 
welche und ohne nähere Unterfuchung , gleichfam beim 
erften Zufammenfeyn , die günftigfte Idee von der Güte 
und den Gefinnungen derfelben faffen läßt. Die fanfteften 
Lichtſtrahlen, die angenehmfte Harmonie von Farben 
drüfen fich gleichfam von einer folchen Perfon in unferer 
Phantafie ab. 

Ein Geift, den wir ſchoͤn nennen, verbreitet in feiner 
Nede und Aeußerungen, eine leichte Darftellung , einen 
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Glanz von Bildern, einen Sarbenfchein des Wahren, daß 
unfere Einbildungskraft fih von dem Zauber feiner Worte 
und Gedanken angenehm überrafcht und getäufcht finder, 

Handlungen und Gefinnungen werden fehon genannt, 
wenn auffallende und mannichfaltige Merfmale eines edlen 
und wohlgebildeten Gemüthes uns entgegen fcheinen. Durch 
Wirken, Worte, Mienen, Geberden, werden uns diefe 
Merkmale finnlich. 

Die Tugend machet ſchoͤn — die Tugend verfchonert 
— fie beftehet nemlich in Ausübung, ihre Merkmale 
fielen fich gleihfam in angenehm fchattierten Bildern dar, 
und formiren eine Lichtfrone um das Haupt des unerz 
fohütterten Tugendhaften. 

Solche Ausdruͤke, wo das Wort Schön abftrafte Be: 
griffe bezeichnet, fommen im Sprachgebraud) fehr oft var, 
aber immer mit auffallenden Merkmalen für die Sinne 
und die Phantafıe, 


Das Wort Schön angewandt auf die Töne, 

Obgleich das Schöne allein ein urfprunglicher Begriff 
für das Geficht ift, fo bezeichnen wir doc) jede angenehme 
Empfindung , die wir durch das Ohr erhalten, mit dem 
nemlichen Worte. So fprechen wir; ein ſchoͤner Ton, 
eine fhöne Stimme, ein fchöner Gefang. 

Der Sprachgebrauch lieber die eigentlichen Worte von 
Gefiht und Gehoͤr wechfelsweife zu entlehnen, um da— 
durch den Ausdruk gleichjam mehr zu verfinnlichen und zu 
verftärfen. Dem wie wir die Töne ſchoͤn nennen, fagen 
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wir auch: der Ton der Farbe, der Ton des ganzen in den 
Sarben; auch höret man wohl der Einklang in den 
Sarben. — Die Aehnlichkeit der Wirkungen mag wohl 
die Grundurfache feyn, daß dieſe beyden Sinne in ihren 
Ausdruͤken fich fo wechfelsweife unterftüzen, Die drey 
andern Sinne, Gefchmaf, Geruch, Gefühl, haben für 
die angenehmen Eindrüfe, weiche fie von auffen erhalten, 
das gemeinfchaftlihe Wort gut. Wenn aber diefe drei 
leztern ſtaͤrker, mächtiger in ihren Wirkungen find, als 
die zwei erftern, fo ift ihr Gefühl ungleich dunkler. Hinz 
gegen Gefiht und Gehor geben ver Phantafie ungleich 
mehr Bilder, fie find ungleich lebhafter, mannifaltiger 
und wenn mir der Ausdruf erlaubt ift, edler und vers 
mwandter mit den höhern Seelenfräften. Durch dae Organ 
der Stimme und des Gehores theilen wir uns die Gedan— 
fen mit; das Auge ift ein fortdauernder Spiegel unferer 
Geelenbewegungen , unfers Wirfens , unfered Leidens. 
Verbrüdert wie fie find in der Natur ihrer Wirkungen, 
hat fie auch der Sprachgebraud) verbrüdern wollen, indem 
er von dem Gefichte das Wort Schon zu denjenigen Er— 
fcheinungen übertrug, welche dem Gehör ein angenehmes 
Gefühl gewähren. — Aber fo wie nur für diefe beiden 
Sinne ſchoͤne Gegenftände in der Natur find, fo giebt es. 
auch bioß für diefe Sinne ſchoͤne Künfte, 


Das Wort Shöu den Künften beigelegt. 


Die Kuͤnſte und Wiffenfchaften, welche auf die Pfade 
des Lebens fo mancherley Blumen freuen , jedeö edle 
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Gefühl in der Bruft weken und in jeder Lage, an jedem 
Drte, in jedem Alter unfere ungertrennliche Freunde bleis 
ben — diefe unfer Dafeyn verfchönernden Künfte wurden 
von den Alten mit dem Namen — artes ingenuae et 
lıberales — belegt. Nur Perſonen von freier Geburt 
und Erziehung follten fie treiben. Die Bildung jener Ge: 
fühle, welche den vorzüglichen Werth des Meenfchen be: 
fiimmen, bedarf eines freien Geiftes, und eines von kei⸗ 
ner Nothwendigfeit belafteten Gemüthes. Die Künfte, 
die Blume einer fchönen Phantaſie, und einer wärmern 
Empfindung , bezeichnen die Grade der Kultur eines Vol⸗ 
kes; und indem der Wilde fich glüklich achtet, wenn ex 
feine Tage vereffen , vertrinfen und verfchlafen Tann, 
fuchet der Gefittete feine mannichfaltigen Seelenftärkenden 
Erhohlungen in dem Schooße der Künfte und in einer 
edlen Thätigfeit feiner Seelenfräfte, 

Die Neuern haben diefe freien Künfte der Alten mit 
dem Nanıen der fchonen Künfte unterfcheiden wollen. Unter 
diefen werden begriffen: die Mufif, die Tanzkunſt, die 
Geberde: Miene: und Schaufpielfunft , die Rede- und 
Dichtkunftz die Mahlerey, Sculptur und Baufunft. 

Da diefe Künfte für das Auge, das Ohr und die 
Phantafie bilden, und eine Menge finnlicher Bollfommen: 
heiten entweder nacheinander, oder zugleich darftellen; fo 
fheinet ihnen der Beinahme Schön vorzüglich zuzukom— 
men, theild um fie von andern trofnen Wiffenfchaften,, 
theils von andern mehr mechanifchen Künften zu unter- 
fheiden. Sie verdienen aber den Beinamen Schön nidyt 
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bloß ald Gegenftand; fie intereßieren uns eben fo fehr als 
Merfe, welche uns einen Abglanz ungewöhnlicher Kräfte, 
theild Förperlicher Gefchiklichkeit, theild der Seele geben. 
Diefe Werke find gleichfam ein fichtbarer Abdruf und 
Spiegel davon. Die Produkte der ſchoͤnen Künfte find 
nicht nur objektiviſch, fondern auch ſubjektiviſch ſchoͤn. 
Die Ilias von Homer, ein Hamlet von Shafefpeare, eine 
Rede von Cicero, ein Pantheon, ein Laokoon, eine Vers 
Härung Raphaeld, ein Abendmal von Leonardo da Vinci, 
eine Symphonie von Handel oder Gluf, eine Rolle von 
Garrik, intereßiren nicht bloß, als vollfommene Kunft: 
werke: unfere Bewunderung waͤchſt vielmehr in der An⸗ 
ficht diefer weit vollfommneren Geifter. 

Schön ift deine Schöpfung, o Herr! Aber wer bift 
du, von dem fie nur Abglanz ift? 


Das Schöne in der Tonfunft. 


Der Begriff Schön ward von dem Geficht auf die 
Töne übergetragen. Kein Volk ift fo roh, das nicht durch 
eine gewifle Folge von Tönen feine Empfindungen aus⸗ 
drüfte, theild in Geſang, theils in Begleitung einer Art, 
mehr oder weniger ſchallender, Inſtrumente. 

Die Kenntniß, die Töne fo zu fezen, daß fie zu einem 
beftimmten Einklang wirfen, verbunden mit der Sertig- 
keit diefelben auszuführen, nennet man die Tonkunſt. 

Bald giebt fie uns die Modulationen zu einem allges 
meinen Akkord bloß für die Organe des Gehöres, ohne 
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beftimmte Zeichnung der Form — fo wie die Farben des 
Megenbogens, welcher dem Auge einen angenehmen Afford 
darftellet, aber ohne Form und ohne Erwekung eines bes 
ſtimmten Affeftes. Es Figelt den Einn, aber dringet 
nicht weiter ein; dad Spiel unferer Empfindimg bleibt 
dunfel. Bald begleitet fie Tanz, Mimik und Dichtfunft, 
und dann richtet fie ihre Modulationen nad) einem beſtimm⸗ 
ten Ausdruk. Die Stärfe ihrer Wirfung fcheint fich 
hauptſaͤchlich dahin zu befchranfen , daß fie begleitende 
Kunft fey. Harmonierende Zone fünnen zwar dem Ohr 
wohlthbun, aber ohne beftimmten Charafter nur ſchwach 
auf das Gemüth wirken: eben fo wie das Finftlichfte Far⸗ 
benſpiel, das keinen beftimmten Körper inhäriert. Die 
Lilienfarbe mit Roſenroth gemifcht iſt ſchoͤn, aber fie 
dezaubert erft auf den Wangen der blühenden Jugend. 
Das Farbenbeet des Mahlers kann ſchoͤn aufgefezt feyn, 
aber unfer Sinn wird erft bezaubert, wenn wir eine Danae 
von Tizian damit gemahlet fehen. So daucht mich, vere 
hält es fi) mit der Muſik: die fehonfte Stimme , die 
Funftvollften Modulationen, ja die feierlichften Concerte 
von Snftrumenten koͤnnen in den Organen Erfchütterun: 
gen erweken, aber wenn Stimme und Snftrumente die 
Seele rühren follen, jo muß die Kunft nach einem ge: 
wiſſen Vorbild zeichnen, um entweder Poeſie, Tanz oder 
Mimif zu begleiten. Die Alten fcheinen die Muſik Haupts 
fachlich im diefer Nükficht behandelt zu haben; daher alle 
uns befannten Inſtrumente der Griechen und Römer fo 
einfach ſind. Er ijt vielleicht der größte Fehler der Muſik 
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unferes Zeitalterö, daß das Ohr mehr will gefüllt, als 
auf eine einfache Weiſe gerührt werden. 

Die Wirkungen der Baufunft fcheinen ftärfer zu feyn, 
als dieienigen einer jeden andern Kunſt, aber dunkler, 
ald andere, find fie, wie die Flucht der Tone, vorübers 
gehender. 

Nicht mindere Luft, als die Harmonie der Muſik 
felbft, giebt und die Kenntniß und das Gefühl des Se— 
hens, die Stimme und die Empfindung des Sängers, die 
GSefchiklichkeit und Fertigkeit des Inſtrumentenſpielers. 
Dieß find mannichfaltige Punkte einer fehonen und interz 
effanten Anficht und Bewunderung, 





Das Schöne in dem Tanz, der Geberde und 
Mienefunft. 

Die Muſik ift der unzertrennliche Gefährte von Tanze 
Funft und Mimi, Das Ohr belaufchet den Ton, und 
der Fuß, die Geberde, die Miene richtet die Bewegung 
darnach. Das Halten und die Bewegung des Körpers, 
die Negung der Miene zu einem verftändlichen Ausdruk 
bat groffen Heiz für unfer Auge und für unfer Gemüth. 
Die Zanzkunft, getrennet von der Mimik, wie unfere heus 
tigen Geſellſchaftstaͤnze alle find, welche bloß darinn bee 
fiehen, den Körper zu halten, und die Beine zu bewegen, 
bezeichnet mehr den Ausdruf einer allgemeinen Beluftis 
gung, als eine Derfeinerung derfelben. 

Unfere Theater geben uns mimifche Tänze; aber in 
welcher Entfernung von einigem Grade der Bollfommei 
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heit. Man bleibt zuweilen über Forperliche Kraft und 
Sertigfeit eines Tänzers erftaunt; man fieht auch zumei- 
len glüflich gerathene Gruppen. Aber der einfache Aus⸗ 
druk, die Verfolgung einer Leidenfchaft durch feinere Mit: 
telgänge, ohne jene forcierten Bewegungen und carikierten 
Geberdungen — zeigten bisher weder die Meifter in ihrer 
Compofition, noch die Spieler in der Ausführung. Wir 
Haben zu viel Tanz und Sprünge, zu wenig Geberde und 
Miene. Die Bildung der zu diefem Theil der Schaufpiele 
geweihten Perfonen geht mehr auf Förperliche Uebung und 
Fertigkeit, als auf Gemüthsäufferungen, * 


»Ich fah auf meiner Keife durch GSicilien in Meffina auf 
einem Kleinen Plage zwiſchen zerfallenen Gebäuden, bei 
dem unharmonifchen. Geflimper einer Guittarre von Schife 
fern und Gaffendirnen den E.... der Alten tanzen. Die 
Weiſe, wie fie diefen Iubrifen Tanz des alten Landvolkes 
ausführten, Fonnte mir Eeinen Zweifel übrig laſſen, daß 
fich diefer Tanz unter jenem entferntern Wolfe unverändert 
erhalten bat. In und um Steapel hat das Wolf einen 
ähnlichen Tanz, den fie Tarantela nennen, aber er hat das 
Pantomimiſche, und den Charakter feiner Hauptfcenen in 
der Trähe der verfeinerten Hauptfiadt ganz verlohren. Hin⸗ 
gegen in jenen entlegenen Gegenden von Galabrien und 
Sicilien werden alle Nüancen von Empfindungen, welche 
diefer Tanz vorftelt, von Anfang bis zu Ende fo durch ge 
tanzt, daß ich dag erfiemal einen Begriff befam, mas pan⸗ 
tomimifcher Tanz feyn fonne, und wie wenig ähnliches man 
auf heutigen Theatern davon ficht, 
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Das Schöne in der Schaufpielfunft, 


Das Schöne der Schaufpielfunft befteht in dem, daß 
jede Rolle mit den eigenjten Charafterzügen dargeftelft 
werde. In Stand und Gang, in Geberde und Miene, 
in Ton und Ausdrud muß diefe eigene Wahrheit jedes 
Charakters beruhen, Eine wohlgebildete Figur, ein reines 
Sprachorgan und befonderd viel pautomimifches Talent 
machen den guten Schanfpieler aus. Er muß feinen eige- 
nen Charakter vergefien, um fich in den. feiner Rolle zu 
verfeßen. Se täufchender,, je fcheinender die Charaktere 
vorgeftellt werden, defto fchöner ift das Schaufpiel; defto 
mehr wächft die Bewunderung fiir das Talent des Schau⸗ 
fpielerd. Keine Erholung hat mehr angenehmes und mehr 
direften Einfluß auf die Bildung und Sittlichkeit einer 
Nation, als eine gute Sefellfehaft Schaufpieler, denen 
die Dichter zu Dank arbeiten, Ihre Belohnung und ihre 


Die Birtuofen haben hier noch ein groffes Feld vor fich, 
nicht nur um ihre Tcheaterfubiecte zu wählen und zu bil- 
den, fondern auch um bedeutende Kationaltänze zu erfinden, 
Das Steife, das Drehende und Hüpfende tinferer Menuets, 
Walzer, Contretaͤnze find jene erbaͤrmlichen Standhalter 
unferer Maskeraden, Bälle und Gefelffchaften, wo der, 
welcher nicht mit hüpft, die unerträglichtte Langeweile fühlt, 
Athemlos and voll Schweiß zeigen die Perfonen bei ihrer 
mühevollen Arbeit weder Sragie; noch Anfland, ned) einen 
Grad non bedeutendem Ausdruk. 
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Achtung follte ihrem Talent und den gemeinnügigen Eins 
fluße entfprechend feyn, * 


*Es ift auffallend, wie der Beifall und die Belohnung viele 
mehr auf der Seite des Dperafängers ift, deſſen ganzes 
Derdienft nur zu oft darinn beſteht, daß er verftummelt 
it. — Dieß feltfame Verhaͤltniß ift noch auffallender 
zwifchen dem Theaterdichter und dem Mufiffeger. ft eo 
ein Wunder, wenn die Dichtung groftentheils fo elend, 
und die Mufif fo gegerrt, fo vielgefunftelt und Tangmeilig 
it? — Es ift unfäglich, welchen Schaden die italienifche 
Opera der mahren Schaufpielfunft und felbft der Achten 
Zonfunft zugefügt bat. Ich bin kein Feind der Theater 
mufit: aber wenn man fieht, wie fich alles in einer Opera 
von drey bie vier Stunden Fang auf ein paar Arien, etwa 
ein Terzett und ein raufchendes Finale einfchränft, hin» 
gegen während der alltäglichen Poffen eines Buffo, oder 
noch langweiligern Kecitativen der Opera Seria, die Zeit 
bloß mit ungezogenem Gevlauder ausgefüllt wird, fo foftet 
es Mühe, fo etwas mit faltem Blute auszuhalten. Dazu 
fommt, daß die Dperafänger die Aktion gang vernachläffi« 
gen; daß italienifche Comoͤdie und Tragodie gar nicht aufe 
fommen kann; daß die Nation wohl trilfende und wins 
felmde Arien, aber feine Volfstieder hat. In auswärtie 
gen Ländern erhält fich die Dyera als Mode, als Neuheit 
für das Kaftratengefang, als Einbildung, daß nur Gefang 
mit italienifchen Worten das Ohr kitzeln koͤnne. Gen es 
fo! Wird aber je eine Nation eigene Muſik haben, wenn 
fie diejelbe nicht ihrer eigenen Sprache anpaßt? — ch 
hörte manch deutfches Lied, das mir den Kaftratenton der 
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Das Schöne in Rede : und Dichtkunft, 


Mit Recht hat man Rede : und Dichtfunft von andern 
Miffenfchaften mit dem Nahmen ver fchonen Wiffenfchaf: 
ten unterfcheiden wollen. Nicht bloß, wie jene, ftellen 
fie dem Lefer oder Zuhörer eine Reihe von Wahrheiten und 
Thaten auf eine methodifche und trockene Weife auf; ihr 
Zwed ift auf Sinnlichkeit und Phantaſie zu wirken, ihr 
Weſen jit, alle geheimern Triebfedern unferer Seele zu 
erwecken und zu beherrfchen. — Der Redner und Dich: 
ter find finnreich in Einkleidungen, mahlerifch in Schil⸗ 
derungen, Fühn in Wendungen; fie erleuchten durch Gleid)> 
niffe und Bilder; fie gebieten durdy Ton und Aktion; fie 
bezaubern durch Wohlklang der Sprache, und einen dem 
ganzen angemeflenen Rythmus. Gie verbinden wechfels- 
weife oder zugleich die Talente des Mahlers, des Virtuo— 
fen und des Mimikers. Sie ftellen die Wahrheiten, und 
ihre Säge nicht bloß in naften Umriffen auf; fondern are 
be, feine Schattirungen , große und brillante Effefte, 
eine volle und befanftigende Harmonie des Ganzen beleben 
und ergüßen. 

Redekunſt und Poeſie halten in der Reihe ihrer Schwe- 
ftern den Vorfig, und verbinden die meiften Vollkommen⸗ 
heiten, 


italienifchen Arien vergeffen machte, Ich begreife nicht, 
wenn ein Gedicht in mas immer fir einer Sprache Erk- 
pfindung athmet, und der Ton der Mufif es begleiten, daß 
es nicht Empfindung ausdruͤcken follte, 
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Welche Grundfäge diefe beyden Künfte unter ſich ges 
mein haben, wie fte fich trennen und was jede Art von 
Rede oder Gedicht für einen befondern Charakter anneh⸗ 
men und nach welch befondern Gefegen eine jede fich rich- 
te — ift hier nicht der Ort unferer nähern Unterfuchung, 


Das Schöne in Mahlerey und Skulptur, in Archis 
teftur und Gartenfunft. 

Mahlerey, Skulptur, Baufunft und Gartenbau Verdienen 
nicht nur in die Reihe der ſchoͤnen Künfte geftellt zu werden, 
weil fie durch Farbe und Form unmittelbare Gegenftände 
des Yuges find, fondern weil fie mehr als gewöhnliche 
Geiftesfräfte, und ein reines Gefühl für alles Natur: 
ſchoͤne erfodern. 

Mahlerey und Skulptur find diejenigen Künfte, welche 
fih am meiften an eine fichtbare und getreue Nachahs 
mung halten, 

Der Gartenbau gewähret den mannichfaltigften Reiz 
Der Endzweck diefer Kunft ift, die Natur zu verfchönern, 
indem fie theils durd) eine verftändige Zeichnung die Fors 
men der Natur orönet, theild nach dem Clima, dem Bos 
den, und der Lage eine glüfliche Mifchung von Farben in 
den Pflanzungen bewirket, theild durch Waſſerparthien, 
durch wohlangebrachte, ſowohl nüßliche, als Luſtgebaͤu⸗ 
de, und durch verfchiedene Bewohner aus dem Thierreiche 
Bewegung und Leben hineinbringet. 

Die Baufunft richtet ſich nach befondern Grundfägen, 
Sie hat Fein Vorbild, wie ihre Schweftern in der Natur, 
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Sie ſchaffet ſich dieſes Vorbild ſelbſt, nach welchem ſie 
ſich ihre Grundſaͤtze abſtrahiert. Viele Aeſthetiker haben 
bezweifelt, ob fie unter die Zahl der ſchoͤnen Kuͤnſte ges 
höre. Allein fie verdient nicht nur ald unmittelbarer Vor⸗ 
wurf ded Auges in diefer Linie zu ſtehen; fondern vorzuͤg⸗ 
lich, weil fie einen unermeßnen Kreis von Kenntniffen 
umfaßt, welche derjenige inne haben muß, welcher in 
feinen Gebäuden Richtigkeit mit Charakter vereinigen will 
und ihre Wirfung auf Auge und Phantafie zu berechnen 
im Stande ift. * 

Nachdem wir auf diefe Weife den Begriff Schön eti⸗ 
mologifch entwickelt und gefehen haben, wie der Sprach⸗ 
gebrauch fich deffen bedient, um damit Eigenfchaften der 
Dinge bald im eigenen, bald im figürlichen Verftande zu 
bezeichnen; fo fönnten wir num verfuchen, eine allgemei= 
ne Erklärung deffelben zu geben, 


* € giebt noch eine große Anzahl KRunfterzeugniffe, welche 
wir mit dem Nahmen Schön unterfcheiden,, ohne daß die 
Künfte felbft, welche fie hervorbringen, unter die ſchoͤnen 
gezählt werden, Sp nennen wir Stoffe, Kleidimgsküde, 
eine Srifur, einen Tiſch, einen Stuhl, oder anderes 
Hausgeräthe Schon. — Dieß geichieht nehmlich ihrer zweck⸗ 
mÄßigern und reichern Form, Materie und Farbe Halter, 
Da aber ihre Verfertigung Feine hoͤhern Kenntniſſe erfo⸗ 
dert, als mechaniſche Gefchicklichfeit, und forgfamen Fleiß; 
fo ſchließt man mit Recht die Kuͤnſte ſelbſt von der Reihe 
der fihönen Fünfte aus: und nennet fie richtiger Haud⸗ 
merke, ober nüsliche Gewerbe. 
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Allgemeine Erklärung des Schönen. 


Erftlich nennen wir im weiteften Sinne ſchͤn — als 
led, was entweder unferm Ange, unferm Ohre, oder 
unferer Einbildungsfraft gefällt. Allein da diefes Mohl- 
gefallen relativ if, nad) der Verfchiedenheit des Organs, 
der Erziehung, der Gewohnheit, der größern oder gerins 
gern Kenntniß — oder auch wegen eines nebenfeitigen 
Intereſſe's, fo ift diefe Beſtimmung des Schönen nicht 
Hinreichend und entfcheidend fir die Kritit. Wir koͤnnen 
uns trügen in der Linie des Schönen, wie in dem, was 
wir ohne hinreichende Prüfung ald gut oder wahr anneh— 
men, — Die ächte Definition des Schönen ift die, mel: 
che dad Weſen des Schönen beftimmt, wenn es auch noch 
von Niemand erfannt wirde, und die zu einer richtigen 
Kenntniß deflelben führen Fann. — Das Schöne alfo ift, 
nach meinem Begriff das Wollfommene, welches ein Gegene 
Hand des Auges, des Ohres, oder der Einbildungsfraft 
ift, oder werden kann. 

Unter vollfommen verfteht man das Zwedentfpre: 
ende, was die Natur oder Kunft bei der Bildung oder 
Hervorbringung des Gegenftandes — in feiner Gattung 
und Art — ſich vorfegte, 

Nach dem Grade des Wollfommenen wechfelt alfo auch 
der Grad des Schönen. Je mehr es Theile an einem Ge: 
genftande giebt, welche fi) zu feinem Endzwecke concen⸗ 
tieren, defto fchöner muß der Gegenftand fen. — Bon 
Matur haben wir alle mehr oder weniger das Gefühl fuͤr's 
Cichdne: aber der competentere Richter des Naturfchönen 
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bleibt immer der, welcher feine angebohrne Fähigkeit am 
meiften in diefer oder jener Gattung wird mit Sorgſamkeit 
ausgebildet haben, 

Die nehmliche Bewandtniß hat es mit DBeurtheilung 
des Schönen in den Künften. Je mehr Anlage, je mehr 
Erfahrung und Bildung, deflo richtiger und ficherer wird 
das Urtheil feyn. 

Aber fo wahr dieſe Saͤtze für fich find, fo ſchwer ift es 
anbdererfeits, den Standpunkt zu firieren, um unfer Schöne 
heitsgefuͤhl — über Naturgegenjtände befonderd — rich: 
tig zu prüfen. Wie felten kennen wir den individuellen 
Zwed eines Dinges, wie zufammengefegt, wie vielfeitig 
ftellen fich uns die Dinge dar? Wie felten vermögen wir 
die Grundurfache deffen, was uns in einem Gegenftand 
erfcheint, anzugeben? — Wie oft muß bei den Gegen: 
ftänden des Naturfchonen nicht unfer Gefühl entfcheiden, 
wo unfere Vernunft — unzureichend — nicht entfcheis 
den kann? 

Doch wenn wir unfer Schbnheitsurtheil bilden wollen, 
fo müffen wir fo viel möglich unfer Augenmerk nach dem 
obigen Sat des Zweckentſprechenden — folglich auf die 
individuellen Merkmale, welche ein Wefen conftituieren — 
richten. Je mehr wir diefe inne haben, defto ficherer wird 
unfer Geſchmack und Beurtheilung feyn, 

Ich fee zum Beifpiel die Frage: welches der ſchoͤnſte 
Mann, welches das fchönfte Pferd, welches der fchonfte 
Baum fey? — Die Antwort hierauf im Allgemeinen 
ft Isicht, nehmlich, daß derjenige Mann, der fehunfte 
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feyn müffe, welcher die meiften und mefentlichften Volle 
fommenheiten , die in der Natur feiner eigenen ats 
tung gegründet find — oder in dem Ideal Mannheit 
Yiegen, im fich vereinige. — Uber die Schwierigkeit 
ift, diefen abftrahierten allgemeinen Begriff in feine indie 
piduellen Merkmale aufzuldfen, welche die reine dee 
Mannheit conftituieren, — Die Ichönen Merkmale und 
Eigenfchaften in der Menfchennatur find mannichfaltig, 
und in derfelben ift nicht nur eim ſchͤnes Ideal, fondern 
viele enthalten. Ein Individuum, welches alle Vollkom⸗ 
menheiten feiner Gattung in fic) vereinigte, würde ein 
Ungeheuer von Schönheit ſeyn. 

Es ſcheint alfo, daß der Prüfungsfag des Schönen 
mehr negativ, als pofitio ſeyn muͤſſe; das heißt: wir 
müffen zuerft prüfen, was unter Feiner Bedingung je 
ſchoͤn an den Gegenftänden einer Gattung kann genannt 
werden. Nachdem wir alfo das Störende oder Fehlerhafte 
abgezogen, fleigen wir zu den Merkmalen des wirklich 
Schönen der Gattung hinan; und dann erft koͤnnen wir 
ſchoͤne Eigenfchaften mit ſchoͤnen Eigenfchaften vergleichen, 
und die individuellen Ideale, welche in einer Gattung 
enthalten find, näher beftimmen. Um zum Beifpiel den 
Begriff des Schönen, angewandt auf die Menfchennatur 
aufzufpüren , fo fey unfer erfter Prüfungsfaz negativ; 
nemlich was unter Feiner Anficht je kann ſchoͤn genannt 
werden. Ein ſchiefer Mund, triefende Augen, ein Kahls 
kopf, eine eingedrüfte Bruft, ein vorhängender Bauch, 
ein hoher Rüfen, fchiefe Beine, vorgebogene Knie, eine 
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fieche Farbe, Runzelu, kraͤnkelnde Magerkeit oder ſchwam⸗ 
migte Zettheit, Verſtuͤmmelungen jeder Art, find Mäne 
gel der menfchlichen Natur, die von Geburt, von Unglüf, 
übler Lebensweiſe oder zerfallendem Alter herkommen, 
Solche Unvollfommenpheiten zerftören den Begriff des Schds 
nen, wo nicht abfolut, doch theilweife. Hingegen Gefunds 
heit, zwelmäßiger Gebrauch der Glieder, und eine dem 
Alter angemeffene Compactheit der Theile conftituieren 
den erften Grad von Schönheit, Diefe kann ſich aber 
unter mancherley Nüancen äußern, denn der Körperbau 
ift nach) dem Alter, der Proportion, der Eomplerion, nach 
der Bildung und Hebung groffer Vollfommenheiten fähig. 
Stärke, Schnellheit, Gemwandheit , Verhältniffe des 
Haupts und einzelner Theile, Farbe, Miene, Geberde, 
u. |. w. bieten fich dem Auge in unnennbaren Abftufungen 
dar, die wir mehr oder weniger ſchoͤn nennen Fönnen. 

Wie es fich mit der Schönheit in Ruͤkſicht der Natur 
des Menfchen verhält, fo geht es durd) alle Klaffen von 
Thierarten, des Pflanzenreiches und felbft des Minerals 
reiches durch. 

Mit dem Freyfenn von Mängeln hebt die Stuffenleis 
ter des mehr oder weniger Schoͤnen — in den mehr oder 
weniger wefentlichen Eigenfchaften der Dinge an. 

Selten bildet die Natur das Individuelle volfommen ; 
das vollfommene der Gattung — im Individuum kann 
fie gar nicht bilden. Die Kunft ftrebet zum Theil nach 
der Vorftellung des erftern,, weil fie aus der ganzen Gate 
tung wählen kann: das zweite Äberfchreitet aber auch die 
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Grenzen der Kunftbildung. Selbft die Phantafie kann das 
Schöne der Gattung auf einmal nicht faffen, (daher der 
Politheismus der Alten: ihre vielen Göttergeftalten nem⸗ 
lich ftellen im Grunde nur ein Wefen vor; aber um e6 für 
Auge und Phantafie vorzuftellen, bedurften fie fo vieler 
Namen, fo vieler Geftalten.) 

Diefe vorläufigen Fdeen feyen genug, um meine Be: 
griffe über das Naturfchöne anfchaulicy zu machen. Sch 
fomme nım zu dem Kuuſtſchoͤnen. 


Verfchiedenheit des Kunftfhönen von dem Natur: 
fchönen. 

Wenn ſich das Naturfchone nie anders als unter der 
Geftalt des Vollfommenen und Zwelmäßigen anbietet, fo 
geht dad Kunftfchone einen ganz andern Weg, und hat 
ein weit mehr auögebreitetes Feld. Nicht ald wenn das 
Naturſchoͤne nicht auch ein Hauptzwef der Kunft mit 
wäre — ja vielmehr fuchet diefe Wefen von Schönheit 
zu fchaffen, wie die Natur nur felten und nur theilweife 
hervorbringet. Allein die Kunſt ſchraͤnkt ſich nicht bloß 
auf ſchoͤne Naturgegenftände bei ihrer Wahl ein; jede 
Erſcheinung, jede Form und Geftalt der Natuk Fanıı für 
fie ein Vorwurf und in der Ausführung ein Werk der 
Schönheit werden. 

Diefen Gang haben alle nachahmenden Künfte mehr 
oder weniger mit einander gemein, 

Die Rede- und Dichtfunft ftellen mit eben fo ftarfen 
Serben ſchrekliche als angenehme Gegenftände auf; fie 
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fhildern mit dem nemlichen Geift lafterhafte Charaktere, 
als fie die Tugend, das liebliche und moralifche ſchoͤne 
bitven. Dieß fallt befonders bei dramatiſchen Stüden 
auf, wo der ganze Zwek und Schönheit darinn beruhet, 
Charaktere ,„ wie fie find, zu geben. Je mehr es dem 
Dramatiker gelingt, feine Charaktere zu individualifiren, 
defto mehr darf er auf Beifall zählen, defto fehöner wird 
fein Kunftwerf, Hierinn zeichnet fi) ein Homer: bierinn 
Shafefpeare aus. Der Virtuofe, der Tänzer befinden fich 
im nemlichen Falle, aber nicht fo fichtbarlich, nicht fo 
auffallend wie der Mimiker und Schaufpieler., Wer nache 
ahnt; muß fo nachahmen, daß er verftanden werde — 
und dieß leztere kann nur gefchehen, wenn er die Züge 
der Natur getreu ja individuell auffaffet, und fein Werk 
oder feine Handlung überfezet, 

Mahlerey und Skulptur, deren Mefen in der Treue 
einer richtigen Nachahmung beruht, haben diefe Grund: 
fäze vorzüglib mit den andern Künften gemein. Daher 
je mehr Theile fich in einem Gemälde oder einer Statue 
vereinigen , den fich vorgefezten Naturgegenftand ahnlich 
zu machen , defto vollfommener deſto fchoner it das 
Kunſtwerk. 

Hierbei ſind aber der Mahler und Bildhauer eben ſo 
wenig an die Wahl des bloß Naturſchoͤnen gebunden, als 
der Dramatiker an das bloß Moraliſch-ſchoͤne der Charak⸗ 
tere. Jeder Gegenftand, jede Form, jede Geberde, Aus: 
druf und Farbe kann ein Vorwurf der Kunft, und durch 
getreue und wahre Darftellung ſchoͤn werden, 
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Die Kunft kann zwar durch die Wahl eines ſchoͤnen 
Naturgegenftandes ihr Intereſſe vermehren. Es liegt 
auch in ihren Grenzen, das Naturfchöne felbft in einem 
Gegenftand fo zu concentrieren, daß wir dieß vollfommes 
ne Schöne in der Natur nur zerftreut und theilweife wies 
der finden. Allein dieß ift nicht ihre wefentlichfte Abſicht; 
dieß ift nur einer ihrer vornehmften Theile, das Intereſſe 
an der Kunft zu erhöhen und zu vervielfältigen. Niche 
dad Kunſtwerk ift das fchönfte, welches den fehönften Ge⸗ 
genftand behandelt, fondern dasjenige, welches die meifte: 
Kenntniß , die vollfte Empfindung , den umfaflendften 
Genius und die größte Gefchiklichkeit in der Ausführung 
verräth, Wenn wir z.B. dieß legtere mehr in dem 
Laokoon als in dem Apollo entdeken, fo ift jenes auch eim 
fchöneres Kunftwerf, als diefes; obwohl lezterer den fchöne 
ften Gegenftand der menfchlichen Phantafie, und erfterer 
einen der fehreklichften Naturauftritte vorftellet. * 

Ein Kunftwerk Fann alfo von zwei Seiten, objeftiz 
vifch und ſubjektiviſch MWohlgefallen erweken: aber vie 


* Sierbei ift zwar anzumerken, daß der Kuͤnſtler, welcher fich 
einen Apollo von Belvedere dachte, und ausführte, viels 
Leicht ein erhabneres Talent haben mußte, als zur Bildung 
des Laokoon's erfodert ward. Im diefem Falle würde aller 
dings das gröffere Intereffe für den Apollo fprechen: wenn 
aleich auch nicht fo viele tiefe Kenntniß in der Ausführung 
diefes Teztern läge, als in dem Werke Agefanderd. Wir 
bewundern Kenntnig und mechanifche Gefchiklichfeit,, aber 
den groffen Genius noch mehr, 





[653] über das Kunſtſchoͤne. 31 





Wahl des Gegenſtandes iſt dem ausfuͤhrenden Genius un⸗ 
tergeordnet: ein Kunſtwerk muß mehr ſubijektiviſch, als 
objektiviſch intereſſieren. — Worinn koͤnnte man alſo die 
naͤhere Erklaͤrung des Schoͤnen der bildenden Kuͤnſte ſezen? 
Nach welchen Grundſaͤtzen es beurtheilen? 


Erklaͤrung des Schoͤnen der bildenden Kuͤnſte. 


Das Schöne der bildenden Kuͤnſte iſt die Uebereinſtim⸗ 

"mung der Theile zum Ganzen durch eine getreue und rich: 

tige Nachahmung eines beftimmten Naturgegenftandes, 
‚oder eines Ideal's. 

Mahlerey und Skulptur haben ihre Vorbilder in der 
Natur, Ihr Wefen beruht nicht bloß in einer beiläufigen 
und indiftinkten Nachahmung diefer Vorbilder ; fondern 
in einer vollftändigen, und fo richtigen Darftellung, daß 
die Täufchung fo weit, ald es in den Grenzen jeder Kunſt 
Viegt,, getrieben werde. Diefe Sorgfalt muß fih nicht 
bloß auf einzelne Theile befchränfen, Tondern alles um: 
foffen, was in einem Gegenftande fich fehen und fühlen 
laͤßt. Dadurch koͤmmt Uebereinftimmung und Harmonie 
in's Ganze. 

Die Gegenftände der Nachahmung find von zwei: Gat⸗ 
tungen, Entweder kann ein Gegenftand nachgeahmt wers 
den, fo wie wir ihn fehen, ohne hinzuzuthun noch weg⸗ 
zunehmen : ald im Portrait oder in Naturausſichten. 

Oper aber ein Gegenftand ift ein KunſtIdeal, das 
heißt; es werden gewiſſe Eigenfchaften und Charakterzüge 
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angegeben, zu deren Bildung fic) Fein unmittelbarer Ges 
genftand in der Natur vorfindetz; wozu aber die Grunds 
züge und Formen in der Natur zerftreut anzutreffen find, 
Diefe fuchet die Kunft in dem gegebenen Gegenftande zu 
concentrieren, doch fo, daß fidy in dieſem Bilde der Phane 
tafie Fein Streit , fein Widerfpruch offenbare, fondern 
dem Auge ſich das ganze Bild fo darftelle, daß es von 
der Wahrheit veffelben getaufcht werde. — Es Tonnen 
zum Beifpiel Jahrtaufende vergehen, biß die Natur einen 
fo ſchͤnen Mann wie Apollo, oder ein fo reizendes Mädr 
chen, wie die Venus, hervorbringe, obwehl es nicht der 
mindefte Widerfpruch wäre, daß folche Geftalten ftündlich 
in der Natur zum Vorſchein kaͤmen. 

Die Kunft bleibt zwar nicht bloß bei diefer Art Idea⸗ 
le ftehen ; fie verbindet auch) Wefen, wie diefelben nie in 
der Natur möglic) find. Sch möchte daher die Kunftideale 
in vier Klaſſen theilen. 

Die erfte Gattung ift, wo die Formen und Charak⸗ 
terzüge fich nicht über die gewöhnliche Iratur erheben, als 
in der Natnr eines Athleten, over eines hiftorifchen Chs 
jectö, wovon Fein beftimmtes Portrait auf uns gefommen, 
als eines Mofes, Davids, Apoſtels. Wir find fo gebils 
det, daß wenn wir die Gefchichte foldyer Menfchen leſen, 
und Fein beftimmtes Bild von ihnen haben, unfere Phans 
tafie fich willführlich oder unwillführlich finnliche Bilduns 
gen davon fchaffet. 

Die zweyte Gattung Sdeale erhebt fich über das ge= 
wöhnliche Schöne der Natur, wozu aber doc) die Formen 
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und Grundzüge theilweife in d»erfelben anzutreffen find, 
Hiezw gehören die Bildniffe der Götter und Helden der 
alten Mythologie, ein Bacchus, eine Minerva, ein A- 
bil, eine Helena u. f. w. 

Die dritte Klaffe der Ideale befchränft fich zwar 
auch auf eine Natur, aber fie verbindet damit Attribute 
fremder Wefen: wie ein Genius mit Flügeln, ein gehörne 
ter Bacchus oder Zaun, ein Phoebus mit den Strahlen 
ums Haupt, die Schlangen zwifchen den Haaren der Gor⸗ 
gonen und Furien, die Flügel cines Pegaſus. 

Die vierte Klaffe Ideale verbindet aber wirklich ver: 
fchiedene Naturen ; wie in den Zritonen, Centauren, Gi— 
ganten, Syreuen, Sphinren u, f. w. 

Indeſſen wich die Kunft aud) nicht von einer richtigen 
Nachahmung dieſer verfchiedenen Naturen ab, — Was 
der Gentaur vom Pferde hat, trägt die wahren Formen 
des Pferdes, und der obere Theil, der menfchlich ift, pen 
Charakter eines rohen ftarfen Menſchen. Die Formen und 
Züge find von jeder Natur deutlich und beſtimmt, nur 
die Zufammenfezung ift abentheuerlih. Wenn hierinn 
etwas zu tadeln wäre, fo betrift es mehr die Wahl folcher 
Gegenftände , oder die Phantaſie, welche folche Weſen 
ſchuf, als die Kunft, welche fie ausführte, 

Diefe allegorifchen Zufammenfezungen gefallen in der 
Kunft dfters fehr, wenn fie nicht zu mannichfaltig , nicht 
zu Fleinlicht und bunt werden. Aber leider! arten ders 
gleichen Erfindungen in der Kunft gar leicht in das zu 


fpizfindige und launiſche aus, Die fogenannten lächerlichen 
Die Horen. 1797. 7tes Et. 3 
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Grillen der Alten, wovon unſere heutigen Carrikaturen, 
Arabeſken oder Groteffen Nachahmungen und Kopien find, 
geben das uͤberzeugendſte Beifpiel hievon. 

Die Kunft hat zwar ihre Allegorie, wie die Poefie, 
doc) leztere hat ungleich mehr Freiheit ; indeffen wenn 
Horaz auc) hierin ein gewiſſes Maaß und gewiffe Gren- 
zen, um die goldene Mittellinie nicht zu überfchreiten , 
vorſchreibet, fo gilt diefe Einfchränfung doppelt in Ruͤk⸗ 
fiht der Kunft, weil Formen und Farben vielmehr einer 
Verwirrung unterworfen find, als Wortverfnäpfungen, 
welche nicht an die Einheit eines Augenblifes, einer Hand- 
lung und eines Ortes gebunden find, fondern eine lange 
Folge in der Zeit darftellen Finnen, | 

Wäre es aber möglich einen Hauptgrundfaz aufzu= 
ftellen , nach welchem das Kunftfchöne Fünnte beurtheilt 
werden, und in welchem fich alle Strahlen, wovon die 
Kunſt auögeht, gleichfam als in ihrem Brennpunkt 
‚brechen? 


Charakteriftif als ARD NEL, e des Kunft: 
ſchoͤnen. 


Nach meinem Sinne befteht die Baſis zu einer richtis 
gen Beurtheilung des Kunftfchönen und Bildung des Ge: 
ſchmakes in dem Begriffe Charafteriftif. 

Unter Charakteriſtik verftehe ich nemlich jene ber 
fimmte Individualität, wodurch fich Formen, Bewegung 
und Geberde, Miene und Ausdruk — gofalfarbe, Licht 
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und Schatten, Helldunfel und Haltung — unterfchei- 
den, und zwar fo, wie der vorgelegte Gegenftand es 
verlanget. 

Nur durch die Beobachtung dieſer Individualitaͤt kann 
ein Kunſtwerk ein wahrer Typus, ein aͤchter Abdruk ver 
Natur werden. Nur auf diefe Weife wird eine Kunftar- 
beit intereffant ,„ nur in diefer Ruͤkſicht kuͤnnen wir das 
Talent des Künftlers bewundern. 

Charakteriſtik muß überall herporleuchten. Die Er- 
seichung des Eigenthümlichen in allen Theilen zum Ganz 
zen ift der Endzwef der Kunft, das Mefen des Schonen, 
der Prüfftein von der Fahigfeit des Künftlers, und die 
Duelle des Wohlgefallens für jeden, der das Kunftwerf 
enfieht und betrachtet. 


Wenn demnach das Kunftfchöne in der Charaktexiſtik 
beruht, fo ift es leicht zu begreifeu,, welche Empfängliche 
feit, welche Empfindung und Phantafie der Künftler für 
alle Erfcheinungen der Natur überhaupt und befonders des 
Menfchen haben müffe, wie fcharffinnig fein Geift die 
Bilder immer trennen, und in der Trennung fie immer 
einander nähern und Flaffificieren müffe, um auf feinen 
Endzwek zu arbeiten. 


Mir werden in der Folge fehen, welche Grenzen eine 
jede der bildenden Künfte, Mahlerey und Skulptur nebft 
ihrer fubordinirten Künften haben, und wie fich alte ihre 
Regeln in dem angezeigten Grundfaße vereinigen, Jetzt 
noch eine andere Trage: 
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Kann ein jeder, auch efelhafter Gegenftand, und ein 
jeder , auch entftellender Momente — ein Vorwurf der 
bildenden Künfte werden ? 

Ein jeder Fanu, aber nicht ein jeder foll eg werben. 
Mir fahen, daß das Kunftichone nicht ſowohl in der Wahl 
des Gegenftandes, ald in der Behandlung und Ausfüh- 
rung von Seiten des Künftlers beruht, Ein Efelerregen- 
der Gegenftand Fonnte alfo auch von diefer Seite Volle 
fommenheiten zeigen. Allein, wenn das Unangencehme 
des Vorgeftellten das Angenehme des vorftellenden Ge: 
nius überwieget, das heißt: wenn das Widerwärtige der 
bezeichneten Sache in dem Grade unangenehm ift, daß 
es den Werth, wie ed gemacht ift, auslöfchet, fo follten 
allerdings folche Gegenftände und Momente von der Wahl 
der fchonen Künfte ausgefchloffen bleiben, Hingegen 
wiünfchen wir nicht, daß eine zu verzärtelte Sinnlichkeit, 
oder eine zu firenge Sittlichkeit die Delikateſſe hierinn zu 
weit triebe., Kin gebildeter Gefchmaf mag in folchen 
Fällen eher die Grenzen beftimmen, als Regeln uns 
Beifpiele, 


Architektur, 


In die Reihe der ſchoͤnen Künfte gehört die Baukunſt; 
da fie aber Fein Vorbild in der Natur hat, wie Mahlerey 
und Skulptur, fo fehafft fie fich ein eigenes Modell, in 
noch nicht fo engen, feften und ewigen Gefezen, als es 
diejenigen für die nachahmenden Künfte find. Wir wers 
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den aud) fehen, daß, wenn wir ihr Modell aufgeftellt 
haben, der Hauptgrundfaz der Charakteriftif eben fo gut 
paflet, das architeftonifche Schöne, als das Schöne der 
bildenden Künfte zu beurtheilcn. 
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II. 
Briefe von Amanda und Eduard. 


Fortſezung. 





Vierter Brief. 


Eduard an Barton. 


Nicht immer, mein Barton, fühle ich mich fo gluͤck— 
li), alö an dem Tag, wo ich Dir zulezt fchrieb. Kine 
Unruhe überfällt mich zuweilen und treibt mich raftlos 
umber. Die muntern Freuden des Lebens rauſchen dann 
an mir vorüber und ihr wehender Fittig weft die Sehn⸗ 
fucht meined Herzens nicht. Und doch ift die jugendliche 
Glut der Gefühle nicht im mindeften erlofchen; vielmehr 
umfaffe ich die Gegenftände ftärfer, inniger, aber ich ume 
faffe feltner, weniger. Das Gemwöhnliche reizt mich nicht 
mehr; id) ftrebe nach Ungewöhnlihem, nad) Höherm, 
Ich fehne mich nach einem hellern Aufblik in die Thaͤtig⸗ 
feit des Lebens, und das verworrene Gemählde menfchlis 
cher Wünfche und Handlungen wirft in gewiffen Augen 
blifen dumpf und drüfend auf meinen Geift. Treffe ich 
auf meinem Meg einen blos einfeitig gelehrten Mann, 
dem eile ich wohl Falt und ftol; vorüber, finde ich aber 
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einen , mit intereffantem Geficht, wo Leidenſchaften ger 
herrſcht, aber nicht gewüfter haben, der den freien Schwung 
der Unterhaltung nicht mit feinen Ideen gewaltfam bän- 
digen will, aber ihn gefchift, und wie wir es gerne moͤ— 
gen, zu lenken weis, fo fühl’ ich mich fanft zu ihm hin: 
gezogen und möcht ihn bitten: „o du! der du die ges 
„heimen Srrgänge des Herzens beobachteteft und felbft 
„durchwandelteſt, ihre Erfcheinungen auf dem großen Ge- 
„mählde des shätigen Lebens wahrzunehmen und zu ums 
„tericheiden weißt, o fchließe Deinen innern Reichthum wor 
„mir auf und befriedige meine brennende Sehnſucht!“ — 
Giebt ed erwas ſuͤſſeres, mein Freund, als der großen 
Harmonie zu laufchen, Die aus dem Strom des Lebens 
hervorguillt, und mit geläutertem Sinn die fehönen Töne 
zu vernehmen, die im freien Spiel der Herzen esflingen ? 
amd wird 28 nicht dein, Der Dies vermag, dann auch ges 
Iingen, die bunten Gaufeleien Des Zufalls nad) Gefallen 
zu ordnen amd den verworrenen Stoff in eine beftinmte 
Form zu zwingen? Mit Schöpferifcher Hand druͤkt ex der 
todten Natur Spuren eined denkenden Weſens ein, and 
Die ewigen Zweke ded Lebens gehen in Stunden. hefliges 
Begeifterung faßlich und sein vor feiner Seele porüber, 
Meine liebfte Hofnung ift auf Die Zeit gerichtet, wo 
mein Vater feine, mir zum Theil noch anbefannten Pläne 
mit mir audführen will, auf die Zeit, wo mich vielleicht 
eine andre Hemifphäre aufnehmen und mit ihren. Wune 
dern beglüfen wird. Diefe Idee, die du mid) freilich) nur 
haft ahnen laſſen, ift meine Geliebte, Die mich Durch ihr 
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wunderbares Halbdunkel unaufhoͤrlich reizt und an fidy 
zieht; und ich bitte dich, mein Barton, wenn du etwas 
zur Annäherung meines Ziels beitragen Fannft, fo thue 
es und mache deinen Freund fo bald als möglich glüflich, 

Ich weihe dir noch die legten Augenblife dieſes Tags. 
Morgen reife ich auf dad Landgut des Herrn von W*** 
wo er eine treflihe Sammlung phyſikaliſcher Inftrumente 
aufbewahrt, und wo ic) mir für meine Wißbegier, die 
jeze vorzäglih auf Naturwiſſenſchaft gerichtet iſt, eine 
reichliche Erndte verſpreche. 

Von einem weiten Spaziergang bin ich heute mehr un⸗ 
ruhig als ermüdet zurüfgefonnnen, Ein neues Leben regt 
fich durd) die Natur. Die Wiefe hat das matte Winters 
grün abgeftreift, die lezten dürren Blätter begraben fich 
leife in dem raufchenden Strom, Ein neues Gebilde ſchießt 
hervor, ein frifches Grün breitet ſich über den Grund, 
die Bäume ſchwellen von junger Lebenskraft. Meine Sehne 
fücht lofte mid) auf die Höhen und ich drang durch die 
reine Luft hinauf. Mit welcher Luft erblifte ich unter 
mir den Raum immer mehr an Ausdehnung und Mans 
nigfaltigfeit gewinnen, und ich dünfte mich an Zreu= 
den und Einfichten reicher, jemehr die Fläche immer 
gewaltiger anwuchs! So immer höher zu fleigen, dachte 
ich, und in heiliger Einfamkeit die ganze Erde ihren ein- 
fachen Gefezen gemäß, dahin wandeln zu fehen, dann 
den unerfättlichen Durft zu befriedigen und den Sonnen 
und Sternen ihre ewigen Geheimniffe abzulaufchen! — 
Ach! daß es einen Punkt giebt, wo alles fih in Nebel 
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hüllt, wo der Blik des menfchlichen Auges, wie des menfc)s 
lichen Geiftes traurig an der Gränze haftet, die eine un— 
begreifliche Macht feiner durftigen Neugier vorſchob! — 
Hier, wo fonft alles den Zwek erreicht, zu dem feine inn= 
ven Kräfte es beftimmen, wo alles in friedlicher Nothwen: 
digkeit die befchriebene Bahn durchläuft, wo für jedes Be— 
duͤrfniß des fichern Inſtinkts geforgt ift, was foll dieſer 
freie unauslöfchlihe Durft, der die Bahn des Nothwen— 
digen verläßt und lieber, ewig unbefriedigt, vor der ges 
heimnißvollen lezten Urfache alles Lebens, aller Bewegung 
ftehen bleibt, ehe er mit den Wirkungen zufrieden, ruhig 
den Furzen Traum des Lebens genießt? — Und doch, mein 
Barton, wäre der ewige Streit über unfer eignes Weſen 
entfchieden, der geheimnißvolle Schleier der Natur zer— 
riffen, fo wäre ein Stillftand aller Thaͤtigkeit, alles Stres 
bens in und. Ewig müffen wir fuchen, indeß ein jeder 
das große Geheimniß unfres Weſens und unfrer Hofnun⸗ 
gen unerkannt und ahndungsvoll in feinem eignen Buſen 
trägt. 
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Fünfter Brief. 


Amanda on Tuliem 


Dies Heine fröhliche Stadtchen gefällt mir mit jedem 
Tage mehr. Das ruhige Leben, das ich hier führe, läßt 
mich meinen Träumen nngeftdrt nachhängen und mildert 
manches traurige Bild, das fi) mir, als ich im Geräus 
fche lebte, oft ungerufen mit fchreienden Farben und bit: 
term Kontraft darftellte, Die fanfte Luft, die mir ents 
gegenftrömt, das Reizende der Gegend, die lieblichen Früh: 
lingsdüfte, die aus taufend blühenden Pflanzen und Ge: 
fträuchen mir entgegenquellen — alles das bewegt mich 
im Innerſten, und das Bewegte ordnet fich allmählig zu 
einem fanften, harmoniſchen Ganzen. Könnte ich nur 
diefe Sehnfucht nach einem verwandten Weſen, nach jes 
ner, vielleicht nur erträumten Seelenharmonie, die mich 
jezt lebhafter ald je ergreift, Fonnte ich nur dieſe vergef: 
fen, fo würde ich ganz glüklich feyn. Sch feh’ es em, 
daß ich fo vieles habe, was die Wünfche andrer Menfchen 
reizt. In der Blüthe der Fahre, in der vollen Kraft der 
Gefundheit gewährte mir ein günftiges Schiffal manchen 
fröhlichen Genuß, manche fchöne Beziehung ded Lebens ,. 
die fo viele unter ewigen MWünfchen, unter Sorgen und 
Gram nur fpät, und oft nie erreichen. Ich habe alle 
Mittel das Leben zu genieffen, warum fehlt mir doch oft 
der Sinn dafür? Warum flegen alle meine Gedanken dem 
Einen nad), was mir fehlt, da mich das Drannigfaltige, 
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was ich befize, genug befchäftigen Fonnte? — Sa, ich 
will allein feyn, meine Julie! — ift eö denn fo unmoͤg⸗ 
lich, daß ein Weib ſich feibft genug feyn Fann? — find 
unfre Herzen durchaus dazu geſchaffen, in einem einzigen 
Gefühl die aanze Welt zu genießen, und warum follten 
wir dies Gefühl nicht über die ganze Welt verbreiten koͤn⸗ 
nen? — Wenn ic) die Liebe, die ich ungetheilt in mei= 
nem Herzen verfchließe,, auf die ganze Welt übertrage, 
wenn ich einzeln und zerftreut die ſchͤnen Blumen bre= 
che, die das Schikfal nun einmal nicht für mich in einen 
Straus zufammenband, werde ich da nicht gluflich feyn 2 

Ich habe, feit ich mich in diefer Stimmung zu be= 
ftärfen fuche, ſchon viel frohe Momente gehabt. Kaum 
find es einige Wochen, feit ich hier bin, und dennoch ſeh' 
ich mich bereitö mit einer Innigkeit geliebt, die mir nichts 
mehr zu wünfchen übrig laßt. Mein Liebhaber ift ein 
wunderliches Gefchöpf, das jeden Eindruf willig von mir 
annimmt und ſich ganz davon beherrichen laßt, ohne fich 
nur im geringften darum zu befünmmern, ob er mich da= 
gegen wieder beherrfcht, und ohne dabei von feiner Origi— 
nalität zu verlieren, der, ob er gleich das finnlichfte Mes 
fen von der Welt ift, bei ftundenlangem Alleinfeyn, auch 
das Auge der Eiferfucht felbit nicht zum Argwohn reizen 
wärde, der mich ungeftört meinen Launen nachhängen 
läßt, und mich nie um meine Geheimniffe fragt. — Willſt 
du diefen feltnen Liebhaber, ohne Herrichfucht, ohne Zus 
dringlichkeit und Anmaßung naher kennen lernen, fo fage 
ich dis, daß ein Heiner fechs oder fiebenjähriger Knabe ift, 
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der meiner Wirthin angehört. Das Kind hat etwas fo 
edles, bedeutendes in feinem Mefen, daß ich ihn unbes 
fchreiblich anziehend finde. In den erften Zagen meines 
Hierfeyns traf ich ihn meift auf der Flur des Hauſes, wo 
er mit einem bunten, zahmen Täubchen fpielte, das er 
immer mit fich herum trug und ganz befonders zu lieben 
ſchien. Lange Fonnte ich ihm Feine Rede abgewinnen, 
und nur dadurch, daß ich feinem geliebten Zäubchen alfe 
Tage eine Hand voll Körner brachte und weiter gar nicht 
auf ihn zu achten fchien, erwarb ich mir fein Zutrauen, 
Eeitdem bringt er den größten Theil des Tages bei mir 
zu, und die Hofnung etwas zur Verſchoͤnerung feines in= 
nern und aufern Xebens beitragen zu koͤnnen, ift mir un: 
befchreiblich füß. Ach! daß Albret diefe Freuden nicht 
theilen kann! wie unglüflich iſt das Herz, das fich fo un: 
ſchuldigen Gefühlen nicht zu überlaffen wagt! Albrer fah 
den Kleinen auf meinem Zimmer, und fein liebenswiürdi- 
ges und fonderbares Wefen ſchien ihn unmiderftehlich an- 
zuziehen. Er rief ihn zu ſich, betrachtete ihn aufmerf- 
fam , fpielte mit ihm — ja er war, wie ich ihn noch nie 
gefehen. Aber bald gefiel dem veränderlichen Knabenſinn 
das Spiel nicht mehr, er ward ungedultig, und als ihn 
Albrer durch fein Zureden und durch mancherlei Einmwene 
dungen noch mehr aufgebracht hatte, fagte er mit ftolzem 
Ton: du Fannft nur gehen, ich will dich nicht mehr. Wie 
ſtark diefe kindiſche Unart auf Albret wirkte, befchreibe ich 
dir kaum. Ich fah mit Erftaumen, wie feine gewohnte 
Faſſung ihn, einige Momente lang, ganz verließ, wie 
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fein Auge fih dunkel zufammenzog und eine ſchnelle Roͤthe 
auf feine Wangen flog, und ich eilte, den Knaben zn 
entfernen, ehe noch fein ganzer Unwille über ihn ausbrach, 
Iſt diefe fchnell zu reizende Bitterkeit das Werk der Na: 
tur, oder ift fie dad Eymptom eined vom Sciffal grau: 
faın behandelten Herzens? — O daß ich dies lezte glau— 
ben dürfte, wie gern wollte ich theilen, was auf dieſem 
Herzen laſtet! — aber umfonft fuche ich mich in fein Ver— 
trauen einzuftehlen. Er verſchmaͤht die Hülfe, die ich 
ihm freilich nur noch durch SHE und Geberde anzubieten 
wage! 

Sch habe lange am Fenſter geftauden, meine Liebe, 
um den Mond aufgehen zu fehen, und von der lauen Luft 
umjpielt, meine Blife träumend m die nächtliche Gegend 
hin ergoffen. Wie mild doc) jede Naturſcene die Seele 
zu ſtimmen und über das harte Gemählde des Menfchen: 
lebens ein weiches, geiftiges Eolorit zu hauchen vermag! 
Ueber den Berg erhob fich ein wankender Schein , der fich 
immer weiter und weiter verbreitete, Das tiefe Schwei— 
gen der Lüfte, die feierliche Erwartung in der Natur, der 
wachfende Schimmer des Himmels, alles verfündigte die 
nahende Erfheinung einer Gottheit. — Sie ftieg herauf, 
in Glanz gehüllt, die Beherrfcherin der Nacht und ein fils 
bernes Licht ftrömte aus ihrem Auge über die Erde hin. 
Mit dem fluthenden Schimmer wallte eine Unruhe in mein 
Herz. Waren es Ahndungen oder Erinnerungen, die meis 
nen Blik in ein fchattiges, mit wanfenden Geflalten ee: 
fülltes Halbdunfel hinabzogen ? Zu Zräumen aufgelöst 
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‚and von dem langen Wiegenlied der Grillen in tiefe Selbſt⸗ 
vergeflenheit gefungen , ftand ich lange da, und fah dem 
ewigen Tanz der Wolfen um unfern Erdfreis zu, bi end» 
lich ein heller, Falter Strahl von Befonnenheit durch mein 
Innres zufte, und mic) wieder zur Gegenwart zurüf- 
brachte. Lange hatte ich diefe Art von Schwärmerei 
nicht empfunden, und hielt fie beinah ganz für mic) ver⸗ 
lohren. Sch habe, fo jung ich auch bin, zu viel erfah: 
ven, zu viel mit Menfchen gelebt, zu viel beobachtet, 
um auf das Entzüfen diefer jugendlichen Begeiftrung noch 
oft hoffen zu dürfen, Aber wer wollte nicht wünfchen, 
daß es moͤglich ware, in diefem Blüthenraum der Jugend, 
wo die Zufunft noch wie ein Feenland vor uns liegt und 
ein ewiges Morgenroth der Hofnung unfre Ausficht bes 
kraͤnzt, das ganze flüchtige Leben weaträumen zu koͤnnen? 
Warum treibt der feharfe Hauch der Zeit uns fo fehnell 
aus diefen Blumenthälern hinweg, wohin fein Weg zus 
ruͤkfuͤhrt? 

Wenn ich in die Zeiten zuruͤkgehe, wo ſich die Schale 
der Thierheit zuerſt von mir abzuſtreifen begann, und 
meinem kleinen kindiſchen Herzen bei feinen einſamen Freus 
den oft fo wehmüthig wohl war. Die Fähigkeit zu allen 
füffen und traurigen Empfindungen lag da noch unent—⸗ 
wifelt in mir, und das ungeduldige Streben nach Ents 
willung war ed, was mich mit fo wunderbarem Schauer 
ergriff, wenn im Lenz die jungen zarten Sproffen, wie 
feichtes grünes Gewolf um den Baum unter meinem Sen 
ffer ſchwammen, oder im Herbft bei hohen fternenhellen 
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Himmel die Lüfte mit Geifterftimmen durch welfe Buͤſche 
rauſchten. Bei der ftillen Befchauung eines jugenplich 
fproffenden Zweigs, einer einfach ländlichen Gegend ent: 
pfand ich damals noch ungetheilt, alles was ich beim 
Anblik der fchönften Gegenden des Erdbodens, der ruͤh— 
sendften Naturerfcheinungen jemald zu empfinden fähig 
war. Das Bild trat neu und ungetrübt vor die jugend: 
liche Phantaſie und der lebendige Eindruf ergoß fich mit 
fanfter Gewalt durd) alle Saiten des ermachenden Gefühle, 
Deshalb umfaßte ich die Fleine Welt, die um mic) war, 
mit einer Junigkeit und Stärke, die niemals Worte fin: 
den konnte, weil ich es noch mit der ganzen ungebrauch- 
ten Kraft alle mögliche Eindrüfe aufzufaffen, that, und 
dahin wird und kann es niemals mit uns fommen,. Das 
Sehnen nad) Jugendgefuͤhlen ift ewig vergebens! der Stoff 
ift nun entwifelt, die Empfindung hat Morte — pie: 
les, was ich fonjt dunkel traͤumte, Degreif ich jezt. Die 
lieblihe Magie der Unerfahrenheit,, die fonft Urfprung 
und Ende einer füllen Empfindung, wie mit einer Wolfe 
überwebte, daß fie auf einmal daſtand in ihrer Fülle, 
unbegreiflich und mächtig wie das Erſcheinen einer Gott: 
heit, ift nicht mehr. Die Begeifterung verlifcht mit der 
Neuheit, ich fhaue heller in mein Herz und verfolge den 
leifen Gang fremder Eindrüfe, die Das zarte Seitengewe— 
be deſſelben bewegen. 

Wie ich bei diefer Ueberzeugung noch jener dunklen 
Sehnfucht nach Seelenharnionie und Liebe nachzuhängen 
vermag , fragft du, meine Julie? — Woher es auch 
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koͤmmt, ich weiß eö nicht, aber ich fühle, daß dies Bild 
ewig, wie ein verlohrnes Paradies, vor meiner Seele 
fchiweben wird. Wenn ich jezt die Briefe von Julie und 
St. Preur, diefe feltne, voll entfaltete Blüthe des menſch⸗ 
lichen Gefühls lefe, fie nicht lefe, nein! fie empfinde, 
wenn fie mich mit einer ZXheilnahme, einer Begeiſtrung 
erfüllen, die Feine Falte Befchauung zuläßt, dann weine 
tch oft füffe Thranen, und oft durchwallt mich ein wuns 
verbarer Schauer. So koͤnnte ich auch lieben, denke ich, 
und feufze über das Gefchif, das mir Alles gab, auffer 
dem Einen und in Dem Einen mir alles verfagte! 


[671] and Eduard. 39 





Sedhöter Brief. 


Amanda an Julien. 


Dein Brief hat mich angenehm geruͤhrt. Du ſchilderſt 
mir deine Lage ſo ruhig, du biſt ſo harmoniſch mit dir 
und deiner Welt, deine folgſame Phantaſie traͤgt dich 
nicht uͤber den Kreis der Wirklichkeit hinweg, und haucht 
nur ein lebendigeres Kolorit uͤber die gemeinen Bilder des 
Lebens. Wie gluͤklich biſt du, meine Julie! komm zu 
mir und lehre mich in meiner Lage zu ſeyn, was du in 
der Deinigen biſt. Dein Anblik wird die ſtillen Bilder 
unſrer gluͤklichen Jugend an Blumenketten der Erinnerung 
wieder vor meine Seele fuͤhren, und meine geſpaunte 
Stimmung wohlthaͤtig mildern. — Wenn wir uns allein 
fuͤhlen, mag ſich dann der lieblichſte Sonnenſchein in 
goldnen Wellen uͤber die Gegend gieſſen; ein gleichguͤltiger 
Tag nach dem andern vergeht, und die Freude wird Weh— 
muth fuͤr den, der ſie nicht theilen kann. Ich bin allein, 
allein mit der lebendigen Natur, und dieſes Gefuͤhl breitet 
über ihre froͤhlichſten Bilder feinen ſchwermuͤthigen Schleier. 
Diefe duftenden Lauben wollen ein liebendes Geſpraͤch, 
diefe reizenden Frrgänge wollen eine Bedeutung — dies 
Herz will nicht allein empfinden, nicht allein genieffen, 
Ad! vielleicht trennt nur ein blühendes Gebüfch , ein 
leichter Pfad ihn von mir, der ed wirdig wäre, dieſe 
Gefühle zu theilen! vieleicht wandelt er allein mit dem 
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tur fo lebendig, und die lebendige Welt fo todt zu finden, 
Er weiß es nicht, daß die, die allein ihn verjiehen Tann, 
fo nahe bei ihm ift. Er flieht das Gluͤk, das er ſucht — 
ein ſchadenfrohe Geift führt ihn ewig bei mir vorbey! 
Du lächelft über meine Schwärmereien, Sulie, aber 
laß mir dieſe ſuͤſſen Taͤuſchungen, fie allein find mir Buͤr— 
ge, daß ich noch gluͤklich ſeyn kann. Glüflicy ift der 
Menſch nur in feinem Gefühl. Er kann zufrieden feyn, 
mit fi), mit ber Welt, durch Vernunft, durd) reine Ab: 
wägung der Dinge — aber jene göttlichen Momente, 
wo der füffe Eindruf nur Bilder und Feine Begriffe erwekt, 
wo wir uns rein und unmittelbar mit dem Gegenftand zu 
vereinigen fcheinen , jene Augenblife vol Unendlichkeit, 
welche die Sprache, das Simbol der befchränften Menfch: 
heit , nicht zu zeichnen vermag — dieſe liegen nur in 
unferm Gefühl. Zu lange, 0! zu lange habe ich unter 
den Freuden des Lebens mit Falter Weberlegung gewählt, 
ich möchte nicht mehr wählen, ich möchte hingeriffen feyn. 
Diefe Seligkeit, die in dem Taufch der Eeelen, in dem 
Gedanken liegt, die Welt in einem fremden Herzen fchde 
ner zu genieffen , diefe ſuͤſſe Trunfenheit der Gefühle , 
warum verfagt fie mir das Schiffal, nur mir allein? — 
In früher Jugend ftand das Bild einer ſolchen Vereini— 
gung lebhaft vor meiner Seele, Jahre lang fchien es ver= 
fhwunden zu feyn, aber jezt ftellen Einfamkeit, Natur 
und Rouſſeau ed mir mit neuen Reizen dar, O wie ich 
feine Liebenden oft um ihre Entzüfungen, ihre füllen Qua= 
fen beneide! — Soll ich fterben, ohne nur einmal ger 
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liebt zu haben? und babe ich mir dies Gluͤk vielleicht nicht 
felbit entzogen? — Diefer Gedanfe, der mir jezt dftrer 
vorfchwebt, hat wohl etwas trauriges, doc) nichts Fränz 
kendes für mid). Die Gründe meiner Handlungen konn⸗ 
ten irrig ſeyn, aber unrecht waren fie nicht, und mein 
Irrthum fchadete feinem als mir felbfi. Damals als ich 
mit Albret befannt wurde, warft du nicht bei mir Julie, 
und ich irre mich wohl nicht, wenn ich jene Tage für den 
Zeitpunft halte, wo du in deinem ganzen Leben dem wer 
nigften Antheil an mir genommen haft. Es war unfre 
erfte Trennung. Du warft hingereißt um mit deinen 
jungen, kanm zum Gatten gewordnen Liebhaber, in euerm 
neuen Mohnort die erften füffen Wochen einer bloß aus 
Liebe gefchloffnen Ehe zu vertraumen, und natürlich), dag 
dir da wohl wenig Zeit an deine Freundinn zu denken übrig 
blieb. Es hat mir, die gerade in diefen Momenten fefter 
an dir hieng, als je, manche Thräne gefojtet; defto er— 
freulicher ift mir jezt der Gedanfe, daß eine Sreundfchaft, 
welche diefer Klippe , der gefährlichiten, die weiblicher 
Sreundfchaft drohet , zu trozen wußte, auf der ganzen 
Reiſe des Lebens Feinen Schiffbruch mehr zu bejorgen hat. 

Ich blieb allein, und bemerkte zum erftenmal nicht 
ohne Befremdung , daß unfre Denkungsart zwar harmos 
nifch, aber nichts weniger als gleichfürmig fey. Sch dachte 
mir dich ald unausfprechlich glüflich, und ich grämte mich 
recht fehr , daß ich es auf deinem Weg nicht feyn und 
nie werden zu Fonnen glaubte, Sch hielt did) für beffer, 
weil du glüflicher warft, und glaubte faft, ich verdiene 
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von Dir vergeffen zu ſeyn. Unfer Freund, der treue 
Brenda , befuchte mich oft, und fuchte mid) über deine 
Abweſenheit zu tröften, aber das, was eigentlich meinen 
Gram ausmadhte , verftand er nie. Er lebte ganz für 
mid), und aud) ich liebte ihn, wie ich glaubte; vielleicht 
auch nur, weil du ed mir gefagt hatteft. Aber diefe Liebe 
füllte mein Herz nicht fo fehr aus , daß darinnen nicht 
taufend Phantafien noch Raum gefunden hätten. Es war 
mir fo füß, wenn ich an die Zukunft dachte, wie Kinder 
bei halbgefchloffnen Augen, eine Menge rofiger, goldner, 
verworrner Geftalten zu fehn. Ich Fonnte mir das Leben 
unmöglich wie einen geraden , offnen Weg vdenfen , wo 
man ſchon beim Eintritt das Ende überfehen kann; viel= 
mehr liebte ich mir einen verfehlungenen, feltiamen Pfad 
soll romantifcher Stellen und wechjelnden Lichts zu traus 
men. Brenda, das wußte ic), war für diefe Ideen nicht 
geftimmt; fie betrübten ihn fogar, und verurjachten man— 
ches Mißverftändniß zwifchen und. Demohngeachtet blieb 
er der einzige, am den ſich meine jugendliche Neigung 
band. 

Damals Fam Albret in unfre Stadt. Sein erfter Anz 
blik machte einen tiefen, obgleich nicht angenehmen Ein 
druf auf mid. Ob er gleich nicht mehr jung war, fo 
verdiente er doch mit Recht ein ſchͤner Mann genannt zu 
werden, aber in feinen Zügen lag etwas verddetes und 
gewaltfames, das allen den heitern fröhlichen Bildern, 
die ich mir vom Lieben gemacht hatte, Hohn zu fprechen 
(dien, Mein Vater hatte viel Gefchäfte für ihn zu bes 
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forgen, er fagte, daß er ihn fehon ehedem auf feinen Rei— 
fen an verfchiedenen Orten kennen gelernt hätte, und 
fehier von feiner Denkungsart eine groffe Meinung, wie 
son feinem Reichtum zu haben. Ich fah ihn oft, und 
lernte ihn jedoch nie kennen; denn er hatte in feinem We⸗ 
fen etwas fo willführliches, entfernendes und planmäßi= 
ges, daß es nicht möglich war, etwas anders von ihm, 
als daß er unergründlicy fey, zu wiffen. Indeſſen übte 
die Reife feiner Urtheile und fein, bei allen Fällen bewies - 
fener, wirklich erhabener Gleichmuth über meinen Verftand 
eine ftille Gewalt aus, und ic) Fonnte mich nicht enthal- 
ten in meinen Meinungen über die Liebe, Ehe und Lebens 
genuß unvermerft etwas von den feinigen anzunehmen, 
Das Geheimnißoolle feines Wefens nahm in meiner Phan- 
tafie bald die Geftalt der Größe an; und was vielleicht 
nur bloffe Neugier war, Fam mir bisweilen als ein ach= 
tungsvolles Intereſſe vor, Einft Fam mein Vater mit 
einem auffallend bewegten Geficht zu mir, Er fagte mir, 
daß Aldret mich zur Gattinn begehrte, und dieß fehien 
ihm für die Tochter eines nur mäßig bemittelten Mannes, 
wie er, ein fo ganz unermwartetes Gluͤk, daß er bei der 
Denfungsart, die er mir. immer eigen zu machen gefucht 
hatte, Einwendungee von meiner Seite faum für möglich 
hielt. Er frohlofte, mich nun bald an meinen rechten 
Ort zu fehn, umd verließ mich, damit id) mic), wie er 
fagte, ohne Zwang freuen koͤnne. War es, daß ich den 
guten Alten noch nie in einer folchen Rührung gefehen 
hatte, was mid) fo erfchütterte, oder die Menge der neuen 
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verworrnen Bilder, die gewaltfam an mein Herz ftrbms 
ten, genug ich war im einer fremden nie gefühlten Bewer 
gung. Uber gewiß ift ed, daß Feine Freude ſich in diefe 
Stimmung mifchte, vielmehr fchien ein dunkles, trauris 
aes Gefühl mich zurüf zu ziehen, Diefe Regung glaubte 
ich jedoch befämpfen zu muͤſſen — und Julie, hierinn 
that ich mir Unrecht, Warum unterdrüfte ic) dieß ımz 
fchuldige Gefühl, gerade da, wo ich feinen leifeften Eins 
gebungen hätte folgen follen,; warum bemühte ich mid) 
Falten Verftandesregeln zu folgen, die fo wenig für mein 
Alter paßten? — Wenn es fon, fein Herz zu befies 
gen, fo ift eö wohl fchöner,, feinem Herzen zu folgen, 
und dennod) gut zu handeln. 

Es liegt nicht in dem Geift des Zeitalterd, fagte ich 
zu mir felbft, als ih, um mich zu jammeln, und gang 
ungeftort meine Lage überdenfen zu koͤnnen, in die ver- 
borgenfte Laube unſers Gartens geflüchtet war, daß Liebe 
eine eheliche Verbindung ſchließt. Wie felten iſt es auch 
bei der abhängigen Lage des Weibes, daß von ihrer Seite 
eine auf reine Harmonie gegründete, von allen eigennügis 
gen Gründen entfernte Neigung gedacht werden Fann ! 
und wenn, wie Erfahrung und Nachdenken lehren, jede 
Liebe vergänglich ift, ift es nicht gleichviel, ob fie unter 
Sättigung verfiegt, oder von Trennung gewaltfam vers 
nichtet wird ? — Sch bin mir bewußt, viel Bedürfniffe 
und Wuͤnſche zu haben, die ein freies, nicht von Angftlie 
hen Eorgen befünmertes Leben verlangen ; und jene 
Sreiheit, wodurch wir in den Stand gefezt werden, den 








[677] und Eduard 55 








Dingen außer und, ge mehr nnd mehr, eine felbftbelies 
bige Form zu geben, und fie zu unſern Zielen zu ges 
brauchen , wird am leidyteften durch Reichtum erreicht. 
Auf diefe Art, Julie, fuchte ich mein Herz zum Schweiz 
gen zu bringen, und der Vernunft mit meiner erften Lie— 
be, — wenn ich das Liebe nennen kann, was fich be= 
Kämpfen läßt, — ein Opfer zu bringen. Mein Vater 
frohlofte über diefe Handlung und war über diefe Früchte 
feiner Ergiehung entzüft. Albert drang auf die Vollzies 
bung unfrer Verbindung mit einem Eifer, den ich für 
Liebe nahm, und bat, daß wir Darauf fogleich auf feine 
bei Slorenz gelegnen Güter abreifen möchten. Die allen 
meinen Wünfchen zuvorfommende Artigfeit.meines Manz 
nes tröfteren mich anfangs über feinen Mangel an Herz= 
Tichfeit, denn ich nur allzubald fühlte, ich rechnere dar— 
auf, ihm durch mein Berragen fein Zutrauen abzugewins 
nen, und ich fchmeichelte mir fogar mit der — nur einem 
unerfahrnen Herzen verzeihlichen Hofnung, Daß es mir 
gelingen werde, an ihm, dem längff gebildeten noch mans 
ches zu ändern, Erft dann, als ich wahrgenommen, 
daß er mich zu wenig achtete, nm feine Geheimniffe mit 
mir zu theilen, und mich oft als Mittel zu mir unbefann 
ten Zwefen brauchte, bat fich diefer Mahn und zugleich 
die Hoffnung auf eheliches Gluͤk bei mir verlohren, Mir 
waren Faum verbunden, als mein Vater gefährlich Frauf 
war, und daß ich Urfache hatte Albrets Betrübniß mehr 
dem Verdruß, unfre Reife verzögert zu fehen, als dem 
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Antheil an feinem alten Freund, zuzufchreiben, fchärfte 
meinen Schmerz imbefchreiblich, 

Er farb, der zärtlichfte und geliebtefte ver Daͤter, 
der in der Liebenden Bruſt feiner Tochter, ein ftilles , aber 
unvergangliches Denfmal feiner Güte und feiner Zärtliche 
feit zuruͤckgelaſſen hat. Nur mit Mühe Fonnte ich Albrets 
Einwilligung zu einer Reiſe zu Dir erlangen, und nur 
daß er felbft fich gezwungen fah, unterdeffen einige noth⸗ 
wendige Geſchaͤfte abzuthun, beftimmte ihn endlid) dazu, 
Da fam ich zu dir, meine Sulie, mit allen meinen Leis 
den, meinen Sorgen, meinem Wahn und meinen Hof: 
nungen, Unfre Herzen waren fich nicht fremd geworden; 
deine heitre Stimmung theilte ſich mir unvermerft wieder 
mit, und meine ruhige, phantafielofe Vorftellungsweife 
half mir an memer Lage manche neue angenehme Ceite 
entdecken. Aber ich geftehe dir auch, Julie, daß ich dich 
gleichwohl oft beneidete, wenn ich dich traulich in den 
Armen deines Mannes fand, den du nur ans Liebe wähle 
teft. Sch mußte eure Thorheiten belachen,, ich fchalt dich 
oft wegen deines Mangels an Selbftftändigfeit, aber ich 
fand dich doch gluͤklich. Selbft In euern Zänfercien , die 
Immer die Folgen einer allzugroffen Vertraulichkeit waren, 
weil ihr euch einander ganz fo zeigtet, wie ihr waret, lag 
etwas, was mir geftel. Die Erinnerung an eure Liebe 
vereinigte euch bald von neuem, nnd die ftille Harmonie 
ever Herzen hielt das Band feſt, das Keichtfinn und 
Veränderlichkeit umfonft zu zerreiffen drohten. Wielleicht 
verfchönerte fi) dein Gluͤk in meiner Phantafie, aber ich 
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geftehe dir's, ich bin oft traurig hinweggegangen, und 
fühlte es nur allzu lebhaft, daß Harmonie fich nicht er⸗ 
Fünfteln laßt. 

Diefe mit dir verlebte Seit hatte mir jedoch dazu vers 
holfen , daß ich die Reife nach Flovenz nun mit neuem 
Muth und neuer Lebensluft antreten Fonnte, Der Schmerz 
über den Verluft meines Vaters war gemildert. Meine 
alten Träume, meine alten Wünfche Fehrten zurüf, und 
die Phantafie ftellten meinem wieder auflebenden , füß 
ahnenden Herzen in die Ferne manch’ reizendes Gemählde 
bin. Noch erinnere ich mich mit unbefchreiblihem Ver— 
gnügen der erften Tage unfrer Reife, Der Herbft hatte 
feinen vollen Farbenfchimmer über die Gegend verbreitet. 
Kleine Büfchgen wallten wie golone Locken die Hügel Hinz 
ab. Weiſſe Gewebe flogen über den Boden, und der Hinz 
mel war in zarte Düfte gehuͤllt. Wir fuhren über gelb: 
lichte Wieſen, die Herbftluft wehte freundlich , nie in 
meinem Leben bin id) noch fo heiter gewefen, als da, habe 
mic) nie fo voll Freiheit, Jugend und Hofnung gefühlt, 
nie der Tage, die mich erwarteten, mit fo viel rende 
und Zuverficht gedacht, An den Gedanken, die weite 
Melt zu fehn, knuͤpfte ſich alles, was Jugend, Phantae 
fie, Hang zum Vergnügen und Verlangen nach reifern 
Beariffen , nur neues, wunderbares, liebliches und be— 
lehrendes hervorzubringen vermochten. 

Leider blieb es nicht immer fo. Sch dachte oft an dich, 
meine füffe Sreundinn, und nie hab ich dic) fo fehr vers 
mißt, nie hat mir ein theilnehmendes Herz fo fehr gefehlt, 
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als wenn wir durch die fchonften Gegenden Famen, und 
Albret bei allem Falt blieb und meine Entzuͤckungen bes 
lächelte, wie man das Erftaunen eines Kindes belächelt. 
Immer ſchien fein Sinn mit Ungeduld in die Zufunft zu 
fireben; die meifte Zeit war er ftill und in fich gefehrt, 
und nie gieng ihm die Reife fchnell genug. Sch tröftete 
mich jedoch, fo gut ich konnte, und gewiß habe ic) feit= 
dem frohe, fehr frohe Momente gehabt. Viel Wünfche, 
viel jugendliche Bilder find mir erfüllt worden, meinem 
Sinn für die Schönheiten der Natur und Kunft war es 
vergoͤnnt, fi) mit den höchften Genüffen zu nähren — 
ich war oft glüfli), nur mein Herz war nie hingeriffen, 
nie beraufcht! Und Julie. follte ich vielleicht diefen Traͤu— 
men gar nicht einmal nachhängen? — aber warum ers 
innert mich denn alles daran, daß Kiebe die glüflichfte 
Zeit des Lebens ift, warum muß ich allenthalben fehn, 
wie fie die niedrigften Befchäftigungen veredelt und der 
Dürftigkeit und Abgefchiedenheit felbft ein zauberijches 
höjeres Anfehen leiht? — Meine Fenfter gehen in einen 
Garten, den ein Gärtner mit ein paar jungen Töchtern 
bewohnt, Die Welt wird wohl nie ihren Namen nennen, 
niemand als die nächften Nachbarn Eennen fie, ihr Anz 
zug, ihre VBefchäftigungen verrathen ihren Mangel, ihre 
Niedrigkeit, aber die Liebe hat ficy ihrer angenommen, 
Bei frühen Morgen , wenn noch alles fchläft, fchleicht 
die Eine von ihnen an die Planfe, und dfnet leife die 
Thuͤre. Unruhig geht fie auf und ab, und fährt bei jedem 
Geraͤuſch zufammen, das ber frifche Morgenwind an der 
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halboffnen Thuͤre macht. Bald erfcheint ein junger, wohl: 
gebildeter Mann, fie hüpft ihm entgegen — fie find fo 
jugendlich, fo glüflih! Sch geftehe dir, daß ich ihre fro— 
hen Unterhaltungen ſchon oft mit höchftem Intereſſe be- 
Laufcht habe — doch durch die Saloufie, damit mein 
Anblik ihre Freude nicht führte, 


(Die Fortierung folgt) 
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V. 
Denfwürdigfeiten 
aus dem Leben des Marfchalls von Vieilleville. 


Sortfegung. 





Nie deutfchen Fürften befchloffen zu Augsburg eine Ge- 
fandtfchaft nad) Frankreich zu ſchiken, um den König zu 
bewegen, ihnen gegen den Kaifer (Karl V) beizuftehen, der 
einige Fürften hart gefangen hielt und fie ſchmaͤhlich be- 
handelte. Die Gefandfchaft beftand aus dem Herzog von 
Simmern, den Grafen von Naffau, vdeflen Sohn, dem 
nachher fo berühmten Prinzen Wilhelm von Dranien und 
andern vornehmen Herren und Gelehrten, Man fchifte 
ihnen bis St. Dizier entgegen und verfchaffte ihnen alle 
Bequemlichkeiten nach ihrer Art, denn fie reisten nur fünf, 
ſechs Stunden des Tags und zwar vor der Mittagsmahl: 
zeit, bei der fie dann immer bis neun oder zehn Ahr des 
Nachts fizen blieben, während diefer Zeit durfte man ih— 
nen nicht mit Gefchäften Fommen. Cie hatten auch mit 
Fleiß diefe Route gewählt, um fich recht fatt zu trinken, 
denn von St. Dizier bis Fontaineblau Fommt man durch 
die beften Weingegenden von Frankreich, 
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DVieilleville wurde, als fie zwei Stunden von Fontai— 
nebleau in Moret fich ausruhten, zu ihnen gefchift, um 
fie im Nahmen des Königs zu bewillfommen, welches 
der ganzen Gefandtfchaft fehr wohl gefiel, befonders , da 
er fie fehr gut bewirthete. Er erfuhr dafelbft, daß der 
Graf Naffau ein Verwandter von ihm fen; diefer wendete 
fid) befonders an ihn, da er fehr gewandt in Gefchäften 
war und aud) die franzöftfche Sprache gut redete, Eines 
Tages, da Vieilleville viele von der Gefandtfchaft zum 
Mittagseffen hatte, unter andern auch zwei Beifizer des 
Faiferlihen Kammergerichts zu Speyer und die Bürger- 
meifter von Stradburg und Nürnberg, nahm der Graf 
Naſſau Vieillevillen bei Seite, um ihn genauer von ih— 
rer Sendung zu unterrichten. Diefe Unterredung dauerte 
beinahe eine Stunde, als die vier Richter und Bürgermeiz 
fter ungeduldig wurden und mit dem Grafen in einem fehr 
rauhen Ton anftengen deutfch zu reden. Diefer aber 
machte ihren Zorn auf eine fehr gefchifte Art lächerlich, 
indem er ganz laut auf franzofifch, welches fie nicht ver= 
ftanden, fagte: „Wundern Sie fih nicht, meine Her— 
„ren, daß diefe Deutfche fo aufgebracht find, denn fie 
„find nicht gewohnt, fo bald von Tiſch aufzuftehen, nad)= 
„dem fie fo vortreflich gegeffen und fo Foftlichen Wein ges 
„trunfen haben.” 

DVieilleville hinterbrachte dem König alles, wie er es 
gefunden und gehört hatte, Diefer war fo wohl damit 
zufrieden, daß er ihn den andern Morgen rufen ließ, und 
ihn zum Mitglied des Staatsraths ernannte, Die Ges 
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faniten hatten eine feierliche Audienz bei dem König und 
gleich darauf wurde Staatörath gehalten, worinnen Hein= 
rich II. vortrug, wie wenig rathſam es fey, Krieg mit 
dem Kaifer anzufangen. Nach dem König nahm fogleich 
der Eonnetable von Montmorency auffer der Ordnung das 
Wort und flimmte gegen den Krieg, ihm folgten die übri: 
gen, bis die Reihe an Bieillevillen Fam, der der ganzen 
Berfammlung auf eine fehr buͤndige Art vorftellte, wie 
es die Ehre der Krone erfodere, den deutſchen Fürften 
beizuftehen. Er erofnete ſodann dem König in gehein, 
was ihm der Graf Naffau anvertraut hätte, daß nehmlich 
der Kaifer fich in Befiz von Meg, Toul, Verdun und 
Straöburg fezen wollte, welches dem König fehr nachthei⸗ 
lig ſeyn würde, Der König follte daher ganz in der Stille 
fid) diefer Städte, die eine Vormauer gegen die Cham: 
pagne und Picardie waren, bemächtigen „Und was den 
„Vorwurf betrift, Herr Connetable, indem er fi) zu ihm 
„wendete, den fie fo eben bei Ablegung ihrer Stimme ges 
„aufert, daß die Deutfchen eben fo oft ihren Sinn Ans 
„dern, als ihren Magen leeren und leicht eine Verräthes 
„rey hinter ihrem Anerbieten ftefen fonne, fo wünfchte ich 
„lieber mein ganzes Vermoͤgen zu verlieren, als daß ih: 
„nen diefes zu Ohren Fame, denn wenn folche fouvernine 
„Fuͤrſten, wie diefe find, davon einer dem Kaifer bei feis 
„ner Wahl den Reichöapfel, der die Monarchie anzeigt, 
„in die Infe Hand, der andre den Degen, um fich zu 
„ſchuͤzen, in die rechte giebt, und der dritte ihm die kai— 
„rerliche Krone aufjezt, weder Treu noch Glauben hals 
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„halten; unter was für einer Raſſe Menfchen foll man 
„dieje venn finden 2” 

Auf diefes wurde auch der Krieg befchloffen, und zu 
Ende des Merz 1552 follte die Armee auf der Grenze von 
Champagne beifammen ſeyn, weldyes auch mit unglaubliz 

her Gejchwindigfeit gefchah. Der Eonnetable nahm durch 
Kriegsliſt Dietz weg, und Fury darauf hielt der König 
Dafelbft feinen Einzug. Bei diefer Gelegenheit mufterte 
er feine Armee und fand unter andern fünfhundert Edel: 
leute, die er nie hatte nennen hoͤren, fehr gut equipirt. 
Der König übergab diefes ſchoͤne Corps dem jungen Eſpi—⸗ 
nay, Vieilleville's Tochtermann, welcher aud) an der 
Spize deſſelben tapfre Thaten verrichtete. 

Die Einnahme von Meß war aber auch die einzige 
Srucht diefer Ausrüftung; denn die andern Städte waren 
aufmerffam geworden und man fand fie gerüfter. Auch 
ließen die deutfchen Fürften den König wiffen, daß ihr 
Friede mit dem Kaifer gemacht fey. Diefer leztere hatte 
ſich kaum der einheimifchen Feinde entlediget,‘ als er mit 
einer zahlreichen Armee gegen Strasburg rüfte, den Fran: 
zofen die eroberten Grenzftädte wieder weg zu nehmen, 
Auf das erfte Gerücht diefes Einfall warf ſich der Her: 
zog von Guiſe mit einem zahlreichen tapfern Adel in die 
Stadt Metz, auf welche man den Hauptangriff erwar⸗ 
tete. Berdün befam der Marfchall von St. Andre‘ zu 
vertheidigen, und in Toul, wohin der König den Herrn 
von Vieilleville beftimmt hatte, hatte fich der Herzog 
von Nevers geworfen, ohne einen Eoniglichen Befehl 
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dazu abzuwarten. Der König ließ e8 auch dabei, fo gern 
er Vieilleville belohnt hätte, und fchifte diefen nad) Vers 
dun, um dem Marfchall von St. Andre’, deffen Lieutes 
nant er noch immer war, bei Vertheidigung diefer Stadt 
gute Dienfte zu leiften. 

Vieilleville ließ Verbin fehr befeftigen, allein zu feis 
nem größten Verdruß erfuhr man, daß der Herzog von 
Alba nicht auf diefen Play losgehen würde, fondern die 
Belagerung von Met angefangen hatte. Er nahm fich 
Daher vor, die Faiferlihe Armee , die fich wegen ihrer 
Gröffe fehr ausdehnen mufte, fo viel möglich im Freyen 
zu beunruhigen und fie in enge Grenzen einzufdlieffen. 
Auch that er dem Feind durch einige unvermuthete Uebers | 
fälle vielen Schaden. Er erfuhr, daß die Stadt Eftain 
in Lothringen, welches Land vom Kaifer und den Frans 
zofen für neutral erklärt war, den Kaiferlichen viele Les 
bensmittel zuführte, und befchloß daher, fi) von Eftain 
Meifter zu machen. Er Fam vor die Thore, nur von 
zwölf Edelleuten zu Pferde begleitet, deren jeder einen Be— 
dienten bey fich hatte; er felbft hatte vier Soldaten als 
Bedienten gekleidet, bey ſich. in Eleines Corps ließ er 
in einiger Entfernung ihm nachfommen , das auf den Ruf 
der Trompete herzueilen follte. Vor dem Thore ließ er den 
Maire und den Amtmann rufen und machte ihnen Vor: 
würfe, daß fie die Feinde der Krone unterftügten. Gie 
entfchuldigten fi) damit, daß fie thun müften, was ihre 
Herrſchaft ihnen befühle und das Beſte ihrer Unterthanen 
mit ſich brachte, dieihre Landesprodufte gern mit Vortheil 
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an Mann bringen wollten. „Und wie, fagte Vieille: 
moille, Eounen wir nicht auch etwas für unſer Geld has 
„ben. — O! warum nit, antweorteten fi. — Nun 
„fo geht, befahl er den Bedienten, und holt für ung 
mund unfere Pferde für fechs Thaler, Blas Tronipes 
„ter, unterdeffen ein luftiges Stüfchen, denn bald werz 
mdet ihr euch was zu Gute thun.” Die wenigen fans 
zenfnechte, fo der Amtmann bey ſich hatte, wollten zwar 
den Bedienten den Eingang fireitig machen, aber fie wur— 
den übel zufammengeftoßen, Die vier Soldaten fliegen 
fogleih auf das Fallgatter daß ed nicht heruntergelaffen 
werden konnte. Jezt waren fchon die zwölf Pferde in dem 
Thor, und nun Fam aud) dad Corps an, drang mit in die 
Stadt, und fo waren fie Meifter derfelben. Zehn bis 
zwolf Spanier, unter andern ein Verwandter des Herzogs 
von Alba, waren bey dem Amtmann, hatten aber Lerm 
gehört und über die Stadmauer fich gerettet. Vieilleville 
war fo aufgebracht darüber, daß er deu Neffen des Aıntz, 
mann, der ihnen Durchgeholfen hatte, aufhängen ließ. 
Sechs Tage nad) diefer Expedition überfiel er das Dorf 
Rougerieules, worinn fünf Compagnien Lanzenfnechte und 
eben fo viele Schwadronen Keuter lagen. Die Deutfchen 
in dem Dorfe wurden überfallen und alle niedergemacht 
nder gefangen, Des Morgens um fieben Uhr war alles 
vorbei und Vielleville fchon wieder auf dem Weg, fo daß, 
als eur Theil der Armee des Markgraf Alberts von 
Brandenburg gegen ihn auscüfte, fie nur das leere Neft 


fanden. 
Die Horen. 1797. 7tes Et. 


66 III. Denfwürdigfeiten ausdem Leben [688] 





Vieilleville gieng nad) Verdun zurüf, um feinen Leu: 
ten und fi) Ruhe zu gönnen, denn er war drei Wochen 
lang bei firenger Kälte in Fein Bette gefommen, hatte 
auch die Kleider nicht abgelegt. Es freuete ihn fehr, als 
er in die Hauptfirche von Verdun Fam, die Fahnen, wel: 
ehe er dem Feinde abgenommen und dem Marfchall von 
St. Andre’ gefchikt hatte, rechts und links in zwei Reis 
ben bangen zu ſehen. Er fügte diefen noch die lezt er: 
oberten eilf Fahnen und Standarten bei, und fo überfchik- 
ten fie dem König zwei und zwanzig Stüfe, 

Kaum waren aber acht Tage verfloffen, fo Fam ein 
Courier vom König an Vielleville, durch den er Befehl 
erhielt, fi) nad) Zoul zum Herzog von Nevers zu beges 
ben und dieſem beizuftehen, indem zu befürchten fey, daß 
der Kaifer, der mit Meß nicht fertig werden koͤnnte, Toul 
belagern würde, Er möchte fo viel Volk als moͤglich aus 
Verdun mit fich nehmen, um den Herzog zu verftärfen, 
ohme jedoch den Marfchall von St. Andre‘ zu fehr zu ſchwaͤ⸗ 
hen; benn man wußte noch nicht eigentlich, welchem von 
beiden Pläzen es gälte. Wieilleville nahm nur wenig 
Mannfchaft mir ſich und ließ die erfahrenften Kapitains 
bei dem Marfchall. 

Gleich den andern Tag war Confeil bei dem Herzog 
von Nevers, worinn befchloffen wurde, den Albanefern 
und Italiaͤnern, die in Pont- a- Mousson in fehr ftarfer 
Anzahl lägen, auf alle nur moͤgllche Art zu Leibe zu ges 
hen und ihren Streifereien ein Ende zu machen. Vieille— 
ville erbot fih, mit feinen aus Verdun mirgebrachten Col: 
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daten den Anfang zu machen, und verfpracd) die Räube- 
reien, welche jene Garnifon verübt hatte, reichlich zu ver- 
gelten, Er ſchikte, gleich nach obiger Berathfchlagung , 
einen feiner Bertrauten und Spionen, deren er zwei bei 
fich hatte, heimlich nad) Pont-A-Mousson, wohl unter: 
zichtet von dem, was er bei den Fragen, die man an ihn 
thun würde, antworten follte, und auf was er forgfältig 
zu merken habe. Er follte vorgeben, alö gehörte er zum 
Haufe der verwittweten Herzogin von Kothringen, Chris 
fline, einer Nichte des Kaifers, und habe von ihr Auf 
trage ins Faiferliche Lager. Er ging fpat aus, um eine 
gültige Entfcyuldigung zu haben, daß er diefen Tag nicht 
weiter reifte, damit er die Starfe der Feinde, und was 
fie im Werk haben koͤnnten, defto eher entdefen möchte, 
Diefer gewandte und entfchloffene Menſch, machte fich 
alfo, ohne daß jemand etwas davon wußte, mit feiner 
gelben Scherpe, die das Lothringifche Zeichen der Neu— 
tralität war, auf den Weg, und Fam in weniger ald drei 
Stunden vor den Thoren von Pont-a-Mousson an, Man 
fragte ihn, wo er herfomme? wo er hinwolle? was er 
zu verrichten und ob er Briefe habe? Er verlangte vor die 
Befehlshaber geführt zu werden, fo gewiß war er feiner 
Antworten. Da er vor fie kam, (ed waren diefe Don Al- 
phonfo D’Arbolancequa, ein Spanier, und Fabricio Eos 
lonna, ein Römer, wußte er ihnen auch auf alles fo ſchik⸗ 
lich zu antworten, daß fie ihn nicht fangen, noch feine 
eigentliche Beſtimmung entdefen Fonnten. Er bat fi) 
nun die Erlaubniß aus, in fein Logis zu gehen, und 
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fragte, ob fie nichts bei Sr. Kaiferl. Majeftät zn beftel- 
Ien hätten; er hoffe morgen dort zu ſeyn, und würde ih: 
nen treue Dienfte leiften., 

Sie fragten ihn, da er durch Toul gereist ſey, ob 
er nicht wiffe, daß Truppen von Verdun angelommen, 
die ein gewiſſer Vieilleville angeführt, Hierauf fieng er 
an: „D diefe verdammte franzöfifche Kröte! Neulich ließ 
„er zu Eſtain, das er überfiel, einen meiner Brüder hans 
„gen, der bei meinem Onkel, dem Amtmann war, weil 
„er Spaniern über die Stadtmauer geholfen hatte, Daß 
„ihn die Veft treffe, mic) Eoftet es mein Leben, oder ich 
„raͤche mich an ihm, denn die Ungerechtigkeit war zu groß, 
„da wir Doch alle verbunden find, dem Herrn, dem wir 
„dienen, alles zu thun, wie dies der Fall bei dem Kaifer 
„und meiner Gebieterinn if. Denn wenn zwei vdiefer 
„Herren waren gefangen worden, fo hätte man viele heims 
„the Gefchäfte von Sr. Kaiferl. Majeftät erfahren. Und 
„diefer MWüterich hat meinen armen Bruder todten laffen, 
„und er hatte Feine weitere Farbe, feine Uebelthat zu bes 
„Ihonigen, als daß fie die Neutralität gebrochen hätten, 
„Verdammt fey er auf ewig!” 

Habricto Colonna und Don Alphonfo, die um Vieille- 
ville's Expeditionen recht gut wußten, und beſonders dier 
fen legten Umftand Fannten, merfren hoch auf. Sie nah⸗ 
men ihn bei Seite und verfprachen ihm den Tod feines 
Bruders zu rächen, wenn er thun würde, was fie ihm 
fagten. Er antwortete darauf: daß er auch fein Leben 
dabei nicht fchonen würde, aber er bitte fie, vorher zum 
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Kaifer gehen zu dürfen, um die Botfchaft feiner Gebietes 
rinn zu überbringen. Gie fragten ihn, warum er Feine 
Briefe habe. „Weil, fagte er, meine Botfchaft gewiffe 
„Staatögeheimniffe des Königs von Franfreich enthält, 
„Würde ih nun mit Briefen ertappt, fo Fönnte ich die 
„ganze Provinz ind Unglüf ftürzen, denn durch diefes ift 
„die Neutralität verlegt und ich wäre in Gefahr, gefanz 
„gen oder mwenigftens gefoltert zu werden.” Sie lieffen 
ſich mit diefem zufrieden ftellen, und da fie ihn fchon ges 
wonnen glaubten, ihn in fein Logis zurüfführen, mit dem 
Befehl, ihm das Thor von Mes mit dem früheften Mors 
gen zu dfnen, ohne ſich um feine Gefchäfte zu befümmern, 

Mit Anbruch des Tages zeigt er fi) am Thor, das 
ihm auch) ohne weiteres Nachfragen gedfnet wird. Er 
geht ind Lager, bleibt dafelbft den ganzen Tag, und weiß 
den Herzog von Alba fo einzufchlafern, daß er fogar eis 
nen Brief von ihm an Fabricio und Alphonfo, ihre Gea 
fchäfte betreffend, erhält, worinn ihnen befonders aufges 
tragen wird, auf einen gewiſſen franzöfifchen Befehlsha⸗ 
ber, Rahmens Vieilleville, der dem Lager des Markgra— 
fen’ Albert fehr vielen Schaden zugefügt, und jezt fichern 
Nachrichten zufolge, feit zwei Tagen mit Truppen in Toul 
angefommen, aufmerffam zu feyn. Vorzüglich befayl man 
ihnen den Ueberbringer viefes Briefs an, veflen Eifer für 
den Dienft Sr. Majeftät befannt ſey. Sie follten daher 
feinen Anftand nehmen, ihn zu gebrauchen. 

Gleich nad), Empfang des Briefs lobten ihn dieſe ſpa⸗ 
nifche Herren fehr und fagten ihın, daß er gar nicht no⸗ 
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thig gehabt hätte, das Gertificat feiner Treue von Herz 
309 von Alba mitzubringen, denn feit geftern fchon hät: 
ten fie fich durch feine Neden überzeugt, daß er Faiferlich 
gefinnt fey. Wenn er reich werden wollte, follte er nur 
alles mögliche anwenden, den Feldherrn Vieilleville, der 
dem Lager des Markgrafen fo gefchadet habe, in ihre Hans 
de zu bringen. Er antwortete darauf, daß er nichts an⸗ 
ders verlange, wenn er eö dahin bringe, als daß er ihn 
umbringen dürfe, damit er ihm das Herz aus dem feibe 
reiße, um fich wegen Ermordung feines Bruders zu rä= 
ben, Er forderte fie noch dazu auf, ihn als treuen 
Diener des Kaifers mit Macht bei diefer Unternehmung 
beizuftehen, denn fein Bruder fey im Dienft Sr. Kaijerl, 
Maieftät gehängt worden. 

Sie, die diefen Eifer mit Thränen begleitet ſahen, 
denn diefe hatte er in feiner Gewalt, zweifelten nun gar 
nicht mehr, umarmten ihn und Don Alphonſo will ihm 
eine goldene Kette, funfzig Thaler werth, umhängen; 
aber er verwirft diefes Gefchenf mit Unmwillen , und fagt: 
Daß er nie etwas von ihnen nehmen würde, wenn er nicht 
dem Kaifer einen ausgezeichneten Dienft geleifter und bei 
einer andern Gelegenheit als hier, wo fein eigenes Inter⸗ 
effe am meiften im Spiel ſey, denn er habe hier fein eigen 
Blut zu rächen. Zugleich bat er fie, nicht weiter in ihn 
zu dringen und ihm nur freie Hand zu laſſen. Nur foll: 
ten fie ihm jezt erlauben, fich feiner guten Gebieterin fo: 
gleich zu zeigen, er verfpreche auf feiner Ruͤkkunft ihnen 
gute Nachrichten zu bringen, 
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Eine fo edelmuͤthige Weigerung das Geſchenk anzu—⸗ 
nehmen, und alle die ſchoͤnen Worte brachten Don Als 
phonſo und Fabricio ganz in die Schlinge, fo daß fie feine 
Treue gar nicht mehr in Zweifel zogen. Sie ließen ihn 
jezt abreifen, um ihn bald wieder zu fehen. 

Er machte fich num fogleich auf den Weg und Fam zu 
Vieilleville zuruͤk, der ihn fehon für verlohren hielt, denn 
er war fohon drei Tage ausgeblieben. Die Nachrichten, 
welche er mitbrachte, gaben jenem eine kuͤhne und feltfa= 
me Kriegslift ein, welche er auch fogleich ins Werk fezte, 
ohne einen Menfchen dabei zum Vertrauten zu machen, 
Er inftruirt ipn, nad) Pont-&- Mousson zuruͤk zu gehen 
und den Spaniern zu hinterbringen,, daß Vieilleville mit 
Anbruch des Tages nad) Condé sur Mozelle reiten wir: 
de, um mit feiner Gebieterinn, die Dafelbft ſich auffsielt, 
Unterhandlungen zu pflegen; denn die Herzogin fürchte, 
wenn der Krieg zwifchen Sranfreich und dem Kaifer ned) 
lange dauern follte, man möchte ihren Sohn das Piemons 
tefer : Stüfchen tanzen laffen, (ihn wie den Herzog von 
Savoyen um fein Land bringen); er folle aber ja fich 
der nämlichen Worte bedienen. Er folle noch hinzufezen, 
daß Vieilleville, der die Garnifon von Pont - a- Mousson 
fürchte, hundert und zwanzig Pferde, und darunter einige 
gepanzerte zur Begleitung mit fich nehmen würde, Er 
brauche übrigens gar nicht fehr zu eilen, damit Vieilleville 
Zeit habe, feine Anftalten zu machen, und Fönne er nur 
den gewöhnlichen Schritt feines Pferdes reiten. 

Des Nachts um eilf Uhr ritt der Kundfchafter weg, 
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and Fam um zwei Uhr nad) Mitternacht bei den Spaniern 
in Pont-A-Mousson an, welche Durch feinen Bericht in 
ein frohes Erftaunen gefezt werden, Mit möglichfter Schnel> 
ligkeit machen fie ihre Anftalten diefen gläflichen Fang zu 
thun, an dem fie gar nicht mehr zweifelten. Die ganze 
Garniſon, Die noch einmal fo ftavf war, als der Feind, 
dem man fie entgegenführte, mußte ausreiten, fo daß nur 
etwa funfzig Schuͤzen in der Stadt zurüfblieben, und man 
hielt fich des Steges fchon für gewiß, 

Vieilleville hatte indeffen, fobald der Kundfchafter 
‚ans den Thoren von Zoul war, alle feine Hauptlente bei 
dem Herzog von Nevers zufammenberufen und ihnen ers 
Härt, daß er ein muthiges Unternehmen vorhabe, wobei 
fie ſich aber nicht verdriegen laſſen müßten, zehn Stun= 
den zu Pferde zuzubringen. Er verficherte ihnen, es wuͤr⸗ 
de dabei etwas herausfommen, und fie viel Ehre und Vor: 
theil.davon tzagen. Alle waren es zufrieden und mad: 
ten fich fogleich bereit. Cie zogen aus der Stadt aus, 
vitten dritthalb Stunden Jang bis an die Brüfe, gegen das 
Holz von Ronzieres, Hier vertheilte Vieilleville die Trup⸗ 
pen und legte fie am verfchiedene Plaͤze in Hinterhalt, 
Er felbft hielt mait hundert und zwanzig Pferden die Ebene 
und alles, was ihm in den Weg Fam, arbeitende Land» 
leute oder Wanderer, wurde feftgehalten, damit der Feind 
nichtö erfahren Fonnte, Sobald man den Feind fähe, 
follte man machen, was Er made; die Trompeter foll: 
ten auf Gefahr ihres Kopfes nicht blafen, bis Er es be: 
faͤhle. Noch muß man bemerken, daß er in der Abwe⸗ 
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fenheit feines Kundfchafters fi) in der ganzen Gegend ums 
gefehen hatte, um die Lage recht inne zu haben, wo er 
alö ein erfahrner Soldat feinen Hinterhalt am beften an: 
legen koͤnnte. 

Nachdem alles auf diefe Weife angeordnet war, vers 
Hoffen Faum drei Stunden, als der Feind fich zeigte, „Wen— 
„den wir uns um nach Toul zuruͤk, fagte Vieilfenille, 
„als wenn wir fliehen wollten, jedoch in langſamem Schrit= 
„te, und fangen fie an uns in Gallop zu verfolgen, fo 
„gallopiren wir auch, bis fie an unferm Hinterhalt vor- 
„bei find. Gefchieht diefes, fo find fie unfer, ohne dag 
„wir nur einen Mann verlieren.” 

Der Feind, der fie fliehen ſah, fezte ihnen in ftarfem 
Gallop nady mit einem fchreflichen Siegesgeſchrey. So 
wie fie den Hinterhalt hinter fich haben, commandirt 
Vieilleville: Halt! und läßt den Trompeter blafen. Zus 
gleich machen fie Fronte gegen den Feind und rüften fich 
zum Angriff. Augenbliklich bricht nun auch der Hinters 
halt hervor, hundert und zwanzig Pferde von der einen 
Seite, funfzig leichte Reuter von der andern, von ciner 
dritten zweihundert Schüzen zu Pferde, die unter einem 
unglaublichen Schreien und Trommelgetoͤſe in vollem Rene 
nen daherfprengen, welches die Feinde fo überrafchte, daß 
fie ganz beſtuͤrzt: Tradimento -tradimento riefen. Uns 
terdeffen warf Vieilleville alles nieder, was ihm entgen 
gen kam. Schüffe fielen von allen Seiten, daß man 
nur ſchreyen hörte: Misericordia, Signor Vieillevilla... 
Buona Guerra, Signori Francesi. Der Kugelregen 
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warf in ganzen Haufen Menfchen und Pferde dahin, fo 
daß Vieilleville das Gefecht und Gemezel aufhören ließ, 
und der übriggebliebene Theil ergab fi), nachdem er die 
Waffen weggeworfen, auf Gnade und Ungnade, Zmeis 
hundert und dreißig blieben auf dem Plaz und fünf und 
zwanzig wurden verwundet, unter denen auch der Anfühs 
rer Fabricio Colonna fich befand. Die übrigen blieben 
gefangen und Fam auch nicht ein einziger davon, der das 
Unglüf feiner Kameraden nach Pont-a-Mousson hätte 
berichten koͤnnen. 

Nach diefer tapfern und fiegreichen Unternehmung 
ſchikte Vieilleville einen Theil feiner Leute, nebft dem ge: 
fangenen feindlichen Anführer zum Herzog von Nevers zu— 
ruͤk, die andern Verwunderen oder Gefangenen aber wur: 
den an einen fichern Ort gebracht. Die drey erbeuteten 
Standarten, ließ er dem Herzog fagen, koͤnne er noch 
nicht mitfchifen, da er fie zu einer Unternehmung nöthig 
babe, die ihm in dern Augenblik in den Sinn Fame, Als 
man in ihn drang zu fagen, was dies für ein Unterneh: 
men fey, antwortete DVieilleville: er fen Feiner von den 
Thoren, die das Bärenfell verkaufen, ehe fie ihn gefan- 
gen haben, Auch wollte er es nicht machen, wie Fabri— 
cio Colonna, der ihn an feinen Kundfchafter gefchenft ha— 
be, um ihn zu todten und jezt felbft von feiner Gnade 
abhänge. 

Nachdem jene weggeritten, rufte Vieilleville feinen 
Kundſchafter und fagte ihm: „Nimm meine weiße Stan 
„darte, meinen Kopfbelm und meine Armfchienen, und 
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„gehe nach Pont-à -Mousson. Biſt du eine Viertelſtun— 
„de von der Stadt, fo fange an zu galoppiren und rufe 
„Victoria, fage, daß Colonna den Vieilleville und fein 
„ganzes Corps geſchlagen, und daß er ihn mit dreißig 
„oder pierzig andern franzöftfchen Edelleuten gefangen brin: 
„ge. Zeige ihnen zum Wahrzeichen meine Waffen. Hier 
„haft du vier unbekannte Diener, die dir fie tragen hel- 
„fen. Nimm nod) einen Bündel zerbrochener Lanzen mit 
„dem weißen franzöfifchen Fähnchen, um deine Rede zu 
„unterftüzen. Zeige ihnen ein vecht fröhliches Geficht und 
„ſchimpfe auf mid), was du nur immer Fannft, daß du 
„in zwei Stunden mein Herz aus dem Leibe ſehen muͤß— 
„teft, wenn ich es nicht mit zehntaufend Thalern auslögte, 
„Vergiß aber nicht, fobald du im Thor bift, auf daffels 
„be zu fteigen, als wollteft du meine Feldzeihen dafelbjt 
„aufhängen, und halte dic) bei dem Fallvechen und Fall- 
„brüfen auf, daß man fie nicht niederlaffe. Gott wird 
„das weitere thun.” 

Saligny, fo hieß der Kundſchafter, machte fich fri 
auf, um feinen Auftrag zu vollziehen, dem er auch pünft: 
lich nachkam. Unterdeffen befiehle Vieilleville allen Lan: 
zenknechren und Schuͤzen, das weiße Feldzeichen zu vers 
bergen und die rothen Scherpen der Todten und fonft als 
les, was fie von Kaiferlichen oder Burgundifchen Zeichen 
an fi) tragen, anzulegen. Won den eroberten ſpaniſchen 
Standarten gab er eine dem Herrn von Montbourger,, 
die andere dem von Thure‘ und Die dritte dem von Meönile 
Barre“, mit dem Befehl, alle die, fo aus der Stadt here 
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auskaͤmen, um die franzöfifichen Gefangenen zu fehen, 
umzubringen, menn ed nicht Einwohner feyen. Vergaͤſſe 
avder Don Alphonſo fich fo fehr, daß er felbft den Platz 
verlieſſe, um dem Colonna über einen fo wichtigen Sieg 
Gluͤk zu wünfchen, fo ſollten fie ihn fefthalten und ent- 
waffnen, ohne ihm jedoch etwas anders zu Leid zu thun, 
est voran im Namen Gottes, fagte er, die Stadt ift 
unfer, wenn fich niemand verräth, 

Jedermann fand erftaunt da, denn er hatte fich nie= 
manden vorher entdeft, und wußte man nicht, was er im 
Schild führte, ald er den Kımdfchafter abſchikte. Diefer 
fprengte , fobald er fi) der Stadt näherte, mit feinen 
vier Waffenträgern im Gallop an, und rief: „Victoria, 
„Dictoria ! der verdammte Hund von Sranzmann, der 
Vieilleville und feine Leute alle find gefchlagen, Fabricio 
„führt ihn gefangen dem Don Alphonfo zu. Hier find 
„feine Waffen, feine Armfchienen, fein Feldzeichen. Mehr 
„als hundert Todte liegen auf dem Plaz, die andern alle 
„find gefchlagen oder verwundet. Man hätte fie alle follen 
„in Stüfen hauen, wenn ed nach meinem Sinn gegans 
„gen wäre. Victoria, Victoria!” 

Die Freude unter den Soldaten war fo groß, daß die 
wenigen, fo zurüf geblieben, die Zeit nicht erwarten 
konnten, Vieilleville zu fehen, und Fabricio alle Ehre zu 
erzeigen; denn man zweifelte gar nicht an der Wahrhet. 
Don Alphonfo, fobald er die Waffen und Armſchienen, 
eined Prinzen würdig, fo viele Lanzenftüfe und weiffe 
Standarten fahe, fragte weiter nicht, fondern fezte ſich 
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zu Pferde und ritt , begleitet von zwanzig Mann, dem 
Fabricio entgegen, Orvaulx und Dlivet, ganz roth ges 
kleidet, kommen ihm mit dem Gefchrey entgegen: Vik⸗ 
toria, Viktoria; los Franceses, son todos matados, 
(die Franzoſen find alle getüvet.) Alphonfo dem diefes 
Geſchrey und die Sprache gar wohl geftel, gieng immer 
vorwärts. Auf einmal fallen fie über ihn her, umringen 
ihn, machen alles nieder, was er bei fich hat, felbft vie 
Bedienten, und nehmen ihn gefangen. Es Famen der 
Reihe nad) immer mehrere nach, aber alle hatten daſſelbe 
Schikſal. 

Nun befahl Vieilleville dem Mesnil-Barre“, dem Don 
Alphonſo die Standarte, welches gerade die von ſeiner 
Compagnie war, in die Hand zu geben, und ihn zwi⸗ 
ſchen den zwei andern reuten zu laſſen. Einer, Namens 
le Grec, der ſpaniſch redete, mußte ihm ſagen, daß wenn 
er bei Annaͤherung gegen die Stadtthore nicht Victoria 
ſchrie, er eine Kugel vor den Kopf bekaͤme. Mesnil-Barre“ 
follte diefes ausführen, Alles fieng jezt an zu gallopieren, 
ald man einen Büchfenfhuß vor den Thoren war. Le 
Grec war voran, der auf fpanifch Wunder erzählte, fo 
daß die Garnifon,, die ächt fpanifch war, als fie Alphonfo 
unter den Gallopierenden und Schreienden ſah, Plaz 
machte und alles herein ließ. Man ließ ihnen aber nicht 
mehr Zeit die Brüfe aufzuziehen, denn plözlich änderte 
man die Sprache, und hieb fie alle zufammıen. France, 
France ! wird jeßt gerufen , die Schüßen kommen auch 
dazu, und befezen die Thore, und fo ift Vieilleville Herr 
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der Stadt. Man fand in vderfelben einen unerwartet 
groffen Vorrath von Proviant , welchen die verwittwete 
Herzogin von Lothringen durch den Fluß heimlich) hatte 
hinfchaffen laffen,. um unter der Hand die Armee des 
Kaifers, ihres Onkels, davon zu erhalten. 

Mas Don Alphonfo anberrifft, fo fand man ihn den 
andern Morgen ganz angekleidet todt auf feinem Bette 
ausgeftreft. Vincent de la Porta, ein Neapolitanifcher 
Edelmann, dem er von Vielllevillen war übergeben wor⸗ 
den, hatte ihn nicht dahin bringen koͤnnen, fich auszuflei= 
den, ob er gleich fehr in ihn drang. Die Kälte Fonnte 
nicht Schuld an feinen Tode feyn , denn der Edelmann 
und fechs Soldaten, mit denen er die Wache hielt, unters 
hielten im Zimmer ein fo groſſes Feuer, daß man es faum dar⸗ 
inn aushalten fonnte, ES war Verzweiflung und Herzeleid, 
jich fo leichtfinnig in die Falle geftürzt zu haben, was ihm 
das Leben gewaltfamer Weife nahm. Dazu Fam noch die 
Schande und die Furcht vor feinem Herrn jemals zu ers 
fiheinen, der ohnedem fchon gegen alle Selöherrn und vor> 
nehme Offiziere feiner Armee aufgebracht war, wie ihm 
der Herzog von Alba den Tag vor feiner Gefangenneh- 
mung gefchrieben hatte, denn diefes war der Innhalt des 
Briefs, den le Grec ins Franzdfifche überfezte, wo einige 
lächerliche Züge vorkommen. Der Brief fieng nach eini= 
gen Eingangs Complimenten alfo an: 

„er Kaifer, der wohl wußte, daß die Brefche (vor 
Mez) ziemlich beträchtlich fey, aber Keiner feiner Offiziere 
fih wagte, hineinzudringen , ließ ſich von vier Soldaten 
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dahin tragen, und fragte, da er fie geſehen, fehr zornig: 
„Uber um der Wunden Gottes willen! warum flürmt man 
„venn da nicht hinein ? fie ift ja groß genug und dem 
„Graben gleih, woran fehlt es denn bei Gott?” Sch 
antwortete ihm, wir wüßten für gewiß, Daß der Herzog 
von Guiſe hinter der Breſche eine fehr weite und groffe 
Verſchanzung angelegt habe, die mit unzähligen Feuer: 
fhlünden befezt fey, fo daß jede Armee dabey zu Grund 
gehen müßte. „Aber, beim Teufel! fuhr der Kaifer weis 
„ter fort, warum habt ihrs nicht verfuchen laſſen?“ Ich 
war genöthigt ihm zu antworten, daß wir nicht vor Düs 
ven, Ingolſtadt, Paffau, noch andern deutfchen Städten 
wären, die fich ſchon ergeben, wenn fie nur berennt find, 
denn in diefer Stadt feyen zehntaufend brave Männer, 
fechzig bis achtzig von den vornehmften franzofrfchen Herrn 
und nenn bis zehn Prinzen von Föniglichem Geblüth, wie 
Se. Majeftät aus den blutigen und fiegreichen Ausfällen, 
bei denen wir immer viel verlohren, erfehen koͤnnten. Auf 
diefe Vorftellungen wurde er nur noch zorniger, und fagte: 
„Bei Gott, ich fehe wohl, daß ich Feine Männer mehr 
„habe; ich muß Abfchied von dem Reich, von allen meis 
„nen Planen, von der Welt nehmen, und mid) in ein 
KMloſter zurüfziehen ; denn ich bin verrathen, verkauft, 
„oder wenigftens fo fchlecht bedient, als Fein Monard) e8 
„feyn kann; aber bei Gott, noch ehe drey Fahre um find, 
„mach ich mich zum Minh.” — 

Sch verfichere Euch , Don Alphonfo „ id) hätte for 
gleich feinen Dienft verlaffen,, wenn ich Fein Spanier 
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wäre, Denn ift er bei diefer Belagerung übel bedient 
worden, fo muß er fich an Brabancon, Feldherrn der Ko: 
niginn von Ungarn, halten, der diefe Belagerung haupt= 
fachlich Fommandirt, und gleichfam als ein Franzofe ans 
zufehen ift, fo wie aud) die Stadt Met im franzöfifchen 
Elima liegt; und rühmte er fich überdieß ein Verftandniß 
mit vielen Einwohnern zu haben, unter denen die Tal: 
langes, die Bauboifches, die Gornays, lauter alte Edel- 
leute der Stadt Meß ſeyen. Auch baben wir die Stadt 
von ihrer ftärkften Seite angegriffen, unfere Minen find 
entdekt worden, und haben nicht gewirft, fo ift uns alles 
übel gelungen, und gegen alle Hofnung fchlecht von ſtat⸗ 
ten gegangen. Wir haben Menfchen und Wetter bekrie- 
gen müjfen. Er bereut es nicht und bleibt dabei, und 
um feine Halöftarrigkeit zu defen, greift er uns an, und 
wirft auf und alles Unglüf und feine Fehler. Alle Tage 
fieht er fein FußVolk zu Haufen dahin ftürzen, und bes 
fonderd unſere Deutfchen, die im Koth bis an die Ohren 
ſteken. Schift uns doch ja die eilf Schiffe mit Erfrifchuns 
gen, die uns Ihre Durchlaucht von Lothringen beftimmt 
haben, denn unfere Armee leidet unendlid. Vor allem 
andern aber feyd auf eurer Hut gegen Vieilleville, der von 
Verdun nad) Toulmit Truppen gefommen, denn der Kaifer 
ahnder viel ſchlimmes, da er ſchon lange her feine Tapferkeit 
und Berfchlagenheit Fennt ; fo daß er fogar fagt, ohne ihn 
wäre er jezt König von Frankreich, denn als er in die 
Provence, ind Königreich eingedrungen, fey Vieilleville ihm 
zuvor gefommen, und habe fich durch eine feine Kriegslift 
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von Avignon Meifter gemacht, daß der Connetable feine 
Armee zufammen ziehen Fonnte, die ihn hinderte, weiter 
vorzudringen. Sc) gebe Euch davon Nachricht, als meiz 
sem Verwandten , denn es follte mir leid thun, wenn 
unfere Nation, die er jedoch weniger begünftigt und in 
Ehren hält , ald andere, dem Herrn mehr Urfache zur 
Unzufriedenheit gäbe, u. f.f. Nach Lefung diefes Briefes 
war eö Elar, welches die wahre Urfache feines Todes ger 
weſen, denn Alphonfo hatte gegen alle darinn enthaltene 
Punkte gefehlt. 

Der Herzog von Nevers Fam auf diefe Nachrichten 
felbft vor den Thoren von Pont- a- Mousson an, eben da 
man ſich zum Mittagseffen ſetzen wollte, Vieilleville 
gieng ihm fogleich entgegen, es wurde befchloffen, einen 
Courier an den König abzufchifen , dem man aud) den 
Brief des Herzogs von Alba an Don Alphonfo mitzuger 
ben nicht vergaß. Einen andern Kundfchafter, mit Na— 
men Habert, fchifte man ins Eaiferliche Lager, um aufs 
merkfam zu feyn, wenn der Herzog von Alba etwas gegen 
Pont-4-Mousson unternehmen würde, benn die Stadt 
war fehr fchlecht befeftigt, und Vieilleville war der Mei: 
nung, fie lieber fogleich zu verlaffen, als zu befeftigen;z 
um die Neutralität nicht zu verlegen , und dem Kaifer 
feine Urfache zu geben, fich der andern Städte von Lo⸗ 
thringen zu verfichern. 

Den andern Tag fehlug Vieilleville vor, unter dem 
Schuz der Kaiferlichen Feldzeichen einige Streifereien in 


der Gegend vorzunehmen , und fo die Feinde anzulofen, 
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Der; Heizog von Nevers wollte aller Widerrede ungeachtet 
dabei ſeyn, Doch überließ er Vieilleville alle Anftalten und 
das Commando, Sie zogen mit ungefähr vierhundert 
Mann and und machten auf dem Weg viele Gefangene, 
da einige feindliche Trupps ihnen in die Hände ritten, 
die fie für Spanier und Deutfche hielten. So kamen fie 
His Corney, den halben Weg von Pont-a- Mousson nach 
Meg, und nur zwei Feine Stunden vom Eaiferlichen Las 
ger Da fie hier nichts fanden, trug Vieillevile, unges 
achtet fie nicht ficher waren, dennoch darauf an, nad) eine 
halbe Stunde weiter vorwärts zu gehen. Auf diefem Weg 
trafen fie ein groſſes Convoi von fechzig Wägen unter 

einer Bedefung von zweihundert Mann an, die ihnen | 
alle in die Hände fielen. Jezt war es aber zu fpat, um 
nad) Pont-a- Mousson zuräüfzufommen , denn fie waren 
auf vier Stunden entferns, und es fchneite außerordents 
lic) ſtark. Es wurde daher befchloffen in Corney zu übers 
nachten, obgleich ein fehr unbequemes Nachtquatier da= 
felbft wer. Gleich den andern Morgen wurde wieder aus⸗ 
geritten, dießmal traf man auf ſechs Wägen mit Wein 
und andern ausgefuchten Lebensmitteln, welche die Her- 
zogin von Lothringen dem Kaifer, ihrem Onkel, für feine 
Zafel ſchikte. Acht Edelleute und zwanzig Mann begleis 
teten dieſe Leferbiffen, worunter unter andern zwölf Rhein⸗ 
lachſe und die Halfte in Pafteten waren. Wie fie die ro= 
then Seldzeichen fahen, riefen fies da kommt die Eöforte, 
fo der Kaifer uns entgegen ſchikt! Wie groß war aber nicht 
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ihr Erftaunen, als fie auf einmal rufen hörten: France! 
und alle gefangen genommen wurden, 

Einer von den gefangenen Edelleuten, Namens 
Vignaucourt fragte: „ob diefer Trupp nicht dem Herrn 
„von Vieilleville zugehörte.” Warum ? fragte Vieillevilfe 
felbft ; „Weil er ed ift, der Pont-A-Mousson mit den 
„kaiſerlichen Feldzeichen eingenommen hat, worüber ver 
„Kaiſer außerordentlich aufgebracht ift. Sch war geftern 
„bei feinem Lever, und ich hörte ihn fchwören, daß, wenn 
„er ihn ertappte, er ihm übel mitfpielen wollte. Diefer 
„Verraͤther Vieilleville, fagte er, hat mit meinem Felds 
„zeichen Pont-a- Mousson weggenommen, und nıit Taltent 
„Blut meinen armen Don Alphonſo umgebracht, auch alle 
„darinn befindliche Kranke tödten laffen, und die Lebens⸗ 
„mittel, die für mich beftimmt waren, weggenommem 
„Uber ich ſchwoͤre bei Gott dem Lebendigen, daß wenn er 
„jemals in meine Hände fällt, ich ihn ehren will, folche 
„xTreulofigfeiten zu begehen, und fid) meines Namens, 
„meiner Maffen und Zeichen zu meinem Schaden zu bes 
„dienen. Auch der mächtigfte und tapferfte Fürft müßte 
„auf diefe Art Hintergangen werden, Er foll verfichert 
„ſeyn, daß ihm nichts anders bevorfteht, als geſpießt zu 
„werden, und verdamm ich ihn von diefem Augenblif an 
„zu diefer Strafe, wenn ich ihn befomme, Und ihr ans 
„dern, euch mein ich, die ihr mein Heer commandiert, 
„was für Leute feyd ihr, Daß ihr nichts gegen diefen 
„Menfchen unternehmet? denn ich hörte noch geftern von 
niemand, der mir treu ift, daB er noch immer alle Tage 
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„mit feinen Soldaten herumſtreift in rothen Scherpen mit 
„den jpanifchen und burgumdifchen Feldzeichen , unter 
„welchen er viele taufend meiner Leute ermordet , denn 
„niemand fezt ein Mistrauen darein. Beim Teufel auch, 
„ieyd ihr Leute, fo etwas zu ertragen, und liegt euch 
„meine Ehre und mein Dienft nicht beffer am Herzen.” 
Auf diefe zornige Aeußerung entftand unter den Prinzen 
und Grafen, die in feinem Zimmer waren, ein Gemurmel, 
amd fie entfernten fich voll Zorn. Vieilleville mag fich in 
Acht nehmen; denn fie find fehr giftig auf ihn, befonders 
die Spanier, wegen des Don Alphonfo dD’Arboulanga, 
den er auf eine fo graufame Art hat umbringen laffen. 

Vieilleville antwortete darauf, daß Don Alphonfo auf 
feinem Bette todt gefunden worden, und niemand feinen 
Tod befördert hätte, Vieilleville würde lieber winfchen, 
niemals gelebt zu haben, als ſich einer folchen Thar fchul- 
dig zu wiffen. Er fürchte fich jedoch nicht vor des Kaifers 
Drohungen, Seine Ehre erfodere, zu beweifen, daß es 
eine Unwahrheit fey, ihn einer folchen Unmenfchlichkeit zu 
befchuldigen, Vignaucourt merkte an diefen Reden, daß 
Vieilleville mit ihm fpreche, auch winkten ihm die andern 
zu, daher er nicht weiter fortfuhr. 

Auf diefes beſchloß Wieillenille mit dem Herzog von 
Nevers fich zuruͤkzuziehen. Kaum waren jte eine halbe 
Stunde von Eorney als Habert einher gefprengt Fam, 
amd fie warnte, ja nicht in Corney zu übernachten, denn 
der Prinz von Infantasque Fame mit dreitaufend Schüzen 
und taufend Pferden gegen Mitternacht an; indem er dem 
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Kaifer gefchworen , WVieillevilfe lebendig oder todt zu lie: 
fern. Seyd willfommen, Habert, ihr bringt mir gute 
Borfchaft, fagte er darauf, und drang nun in den Herz 
zog von Nevers ſich nach Pont-a- Mousson zurüfzuziehen, 
indem er einen folchen Prinzen nicht der Gefahr ausfegen 
koͤnne; er felbft aber wolle bleiben, und diefen Spanier 
mit feinen grojjen Worten erwarten, Wollet ihr alle, die 
ihr hier feyd, fprach er dann mit erhöhter Stimme, mei- 
nen Entfhluß unterftüzen? Auch habt ihr noch nie den 
Krieg anders geführt, ald durch Lift und Ueberfall. Er 
nimmt darauf die rothen Standarten,, und reißt fie in 
Stüfen, befiehlt die fpanifchen Schärpen zu verbergen, 
und die franzdfiichen Zeichen anzulegen. Alle antworteten 
einmüthig, fie wollten zu feinen Fuͤſſen fterben, und zer: 
riffen alles, was fie rothes an fich hatten. Der Herzog 
von Nevers ftellte ihm vor, daß es eine Verwegenheit 
fey, in einem Dorfe, das Feine Befeftigung hätte, wo 
man von allen Seiten hinein könne, fich zu halten, Das 
ift alles eins, antwortete Bieilleville, ich weiß, womit 
ich) diefe Armee fchlage, vder fie wenigftens fortjage. Se: 
hen Sie dort jenes Bufchholz und links diefen Wald; in 
jedes verftefe ich zweihundert Pferde, die follen ihnen un— 
verfehens auf den Leib fallen, wenn fie im Angriff auf 
unfer Dorf begriffen find, und wenn auch hundert Prins 
zen von Infantasque da wären, fo würden fie davon 
müffen. Laffen Sie mich nur machen, mit Hülfe Gottes 
hoffe ic) alles gut auszuführen, und in weniger als zwei 
Stunden will id) gerächt ſeyn. 
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Da der Herzog von Nevers fahe, daß er nicht abzıts 
bringen fey, beftand er darauf, bei diefer Unternehmung 
zu bleiben, welche Borftellung ihm auch Vieilleville da⸗ 
gegen machte. Jezt wurde befchloffen, nach Eorney zu 
gehen, um alles zu veranftalten,, fie waren nur noch taus 
fend Schritte Davon entfernt, alö fie einen Mann durch 
dns grüne Korn daher laufen fahen , worauf fie Halt 
machten, Es war der Maire von Billefaleron, der ihnen 
ſchon gute Dienfte geleiftet hatte. Diefer fagte, daß fie 
fi) retten follten, denn auch der Markgraf Albert von 
Brandenburg ruͤke mit viertaufend Mann Fußvolk, zwei⸗ 
taufend Pferden, und fechd Kanonen auf das Dorf an. 
Auf diefes waren fie zu groffem Verdruß von Vieilleville 
gendthigt, das Dorf zu verlaffen. Die acht lothringifchen 
Edelleute wurden freigelaffen, Noch beim Weggehen jagte 
Vignaucourt, er wundere fi) gar nicht, wenn Vieillevilke 
foldye Dinge ausführte, da er fo vortreflich bedient fey, 
denn er wolle verdammt feyn, wenn er nicht jenen Na= 
mens Habert im Zimmer des Kaifers gefehen habe, wo 
er vorgegeben, daß er von Dberft Schertel gefchikt ſey, 
und diefen Frank in Strasburg verlaffen habe. Und diefen 
lezten, den Maire, habe er vor vier Tagen Brod und 
Mein in des Markgrafen Lager verkaufen fehen. 

Den Sonntag darauf, den ıften Jan. 1553 erfuhr 
Vieilleville Durch Deferteurd, daß der Kaifer die Belages 
rung von Meß aufgehoben, worauf er zu dem Herzog 
von Meverd fagte: Ich dachte es immer, der Kaifer fey 
zu alt und zu podagriſch, um ein fo ſchoͤnes, junges 
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Mädchen zu entjungfern. Der Herzog verftand dieß 
nicht , ich mache Anfpielung , fagte er, auf die Stadt 
Meß, das im Deutfchen eine Metze, auf franzofifch pu- 
celle bedeutet. Sie fanden diefe Anfpielung fo artig und 
erfindungsreich , daß fie fie in der Depeſche, die fie {va 
gleich an den König abfchiften, um die erften zu feyn, 
die die Aufhebung der Belagerung meldeten , mit ans 
führten, 


(Die Fortſezung folgt.) 
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Han ich treu im Bufen dich getragen , 
Dich geliebt wie nie ein Herz geliebt? 

Hat der Sram um dich von meinen Jagen 
Jahrelang den heitern Quell getrubt? 

Nief ich Fühn, im bittern Schmerz verloren : 
Dhne dich ift mir das Leben Tod! 

und für dich allein, für dich erfohren 
Schuf die Feuerſeele mir ein Gott. 


Hat fich unſer befres Selbſt gefunden , 
Und zu trauter Einheit fich erhöht ? 
Haben wir um wahre Dafeyns + Stunden 
Eines oͤden Lebens Traum verfchmäht ? 
Hab’ ich feſt gemeſſen, ernft gemogen 
Was zu denfen oft mein Geift erbebt, 
Flach gewoͤlbt den heitern Himmelsbogen 
Und mein Daſeyn fchnell hinmweggelebt ? 
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Weißt du, daß Fein Senfeits meiner harret 
Weber tief gerißner Zrennungskluft 2 

Daß des Lebens warmer Hauch erflarret 
Sn der finftern bangen Lebensgruft 2 

Fuͤhlſt du, daß der Hoffnung leiſes Wehen 
Diefen weitgedehnten Raum nicht theilk , 

Daß ich kam in Dodesſchmerz vergehen 
Eh ihr Rofenfittig mich ereilt ! 


Nahe Zukunft fchreft mich rauh zuruͤcke, 
Gegenwart glänzt leiſe troͤſtend mir ! 
Gieb mir Ruh in deinem Herzensblicke 
Laß mich Friede finden neben dir! 
Sieb vie Perle, Sinnbild ſtiller Thraͤnen, 
Warum zählt du fie fo färglich zu? 
Wer verfteht dieß tiefverfchloßne Sehnen ? 
Her zu lieben, als nur ich und du? 
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V. 
Zuverſicht. 





Von deinen Seelenblicken tief durchdrungen! 

Von deinen Armen inniglich umſchlungen! 
Von deines Herzens leiſem Ton durchklungen 

So biet' ich laͤchelnd den Verwandelungen 
Des Zeitenwechſels troß ! Kann er mir rauben 

Was Heine Liebe gab ? den hoben Glauben 
An Geifterwürde ? dies Zufammenftralen 

Wo Aug in Aug, wie Sinn in Sinn ſich mahlen! 
Dies Schweben auf der Ahnung Aether » Flügeln , 

Dies Blicken in der Zukunft hellen Spiegeln ! 
Erinnerung , ach , deiner Wonnen Fülle 

Umdämmert von der Wehmuth zarten Hülle ! 
Wo in fich ſelbſt zu ſtillein Schau'n entbunden 

Der inne Sinn ein Eigenthbum gefunden ! 
In Unſchuldswelten unter Blumen wallet 

Wo Harmonie aus Schattendunfeln hallet ! 
Und dieſer Einklang gleichgeftimmter Saiten 

Er koͤnnt' einft kraftlos ung voruͤber gleiten 2 
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Ach mir verfehlten uns im Schatten» Lande ? 
und loͤsbar wären reiner Liebe Bande ? 
Es kaͤmen Stunden dir und mir, in denen 
Wir ung zertrennbar und vereinzelt wähnen ? 
Es gäbe Fernen, wo mir uns entfchmänden ? 
Nein, Theon,, nein! auch an des Naumes Enden 
Thürmt Feine Mauer fich den Geiftern! ſchnell erfliegen 
Gie der Erinnrung Leiter! Sie beſiegen 
Der Koͤrper Schwere; ihrem Wollen biegen 
Sich aller Sinne Schranken; ſie erſchweben 
Der Moͤglichkeit umeis'ten Gipfel; heben 
Sich triumphirend auf des Erdballs Truͤmmern 
und ſehen fern der Heimath Sterne ſchimmern. 
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1. 
Die Geifterinfel 


Ein Singfpiel in drei Alten * 





* Aus Gotters Nachlaß. Die Oper ift von Heren Fleifch 
mann in Meinungen, kraft eines formlichen und aus» 
fhliefienden Vertrags mit dem Dichter, in Mufif gefezt, 
und noch hei Lebzeiten des leztern zu Ende gebracht wor⸗ 
den. Die Ausführung hatte den ganzen Beifall des ver- 
florbenen Dichters, Die Dper wird nächfteng aufs Theater 
gebracht werden, und gleich nach der erſten Vorftellung find 
Partitur und Text zu haben, weßhalb fich die Theater» Die 
rectionen, die folche zu befizen wünfchen, entweder an den 


Eomponiften oder die Wittwe des Dichters wenden mögen. 
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Perſonen: 


Proſpero, geweſener Herzog von Mayland, Zauberer 
Miranda, feine Tochter, 

Fernando, Prinz von Neapel. 

Fabio, Edelfnabe 3 durch eine Saͤngerin zu ſpielen. 
Oronzio, Kuͤchenmeiſter 
Stefano, Kellermeiſter 
Ariel, ein Sylfe durch eine Saͤngerin zu ſpielen. 
Caliban, ein Gnome, Sohn der Sycorax. 


Maja, ein Schatten, von der erſten tragiſchen Actrice zu 
ſpielen. 


Sycorax, ein Schatten, von dem erſten tragiſchen Acteur 
zu ſpielen. 


des Prinzen. 


Ruperto, ein Bootsmann. 
Geiſter und Sylfen. 
Matrofen 
Die Handlung währt von einem Morgen zum andern.) 
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Bemerkungen, 


die Decorationen betreffend. 





Der Eingang von Proſpero's Zelle iſt rechts zwiſchen der dritten 
und vierten Kuliſſe; ein bewegliches Felſenſtuͤk tritt vor, 
wenn die Secene wechſelt. 

Maja's Grabmahl ſteht links, nahe an der zweiten Kuliſſe; es 
wird bei Veraͤnderungen ebenfalls durch Wald oder Fels 
dem Auge des Zuſchauers entruͤkt. In der pantomimiſchen 
Scene des dritten Acts, berſtet ſolches mit Geraͤuſch von 
oben bis unten, und ſtuͤrzt in vie Kuliffe hinein, Man 
fieht den Grabhügel eröffnet; lezterer muß die Verfenfung 
von vorne einfaſſen, und fo eingerichtet ſeyn, daß die 
emporfteigende Figur auf dem Rande deffelben ftehen kann. 

Die ganze Tiefe des Theaters ift nur da zu gebrauchen, wo 
das Meer den Hintergrund ausmacht, Die Felfen des Meer« 
ufers muͤſſen Stufen haben, daß man diefelben fichtbar 
bhefteigen kann. 

Die romantifche Gegend im zweiten Met, fchließt mit einem 
Horizont» Vorhange, der hinter dem beweglichen Felfen- 
Stufe das den Eingang von Profpero’s Zelle verbirgt, nie» 
verfällt, Eben diefer Felfen dient in der Folge zum Vol⸗ 
fan, aus dem fpaterhin ein bluhender Roſenbuſch empor- 
feigt, 
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Die rauhe Felfen- Gegend im vierten Auftritt des zweiten Acts, 
hat einen damit tbereinftimmenden Hintergrund, von we— 
niger Tiefe als die romantifche Gegend. In der Mitte 
defjelben ftehen ein paar Bäume, hinter welchen Ariel ſich 
verbergen und laufchen fann, 

Bey der Wald- Decoration, im zwölften Auftritte, ſteht in der 
Vertiefung des Theaters ein angefangener Holzſtoß von 
Stöfen und ſtarken Aeſten: Es muß derielbe fo eingerichtet _ 
ſeyn, daß man artificielles Holz, ebenfalls Stöfe und Aeſte 
vorſtellend, darauf legen kann. In der fechften Scene des 
zweiten Acts fieht in der Vertiefung ein groffer Buch, 
der in der Folge transparent wird, hierauf verfchwindet, 
und eine artificiele Figur fichtbar werden laͤßt. 


Bemerfungen, 
die Kleidungen betreffend, 





Proſpero. Ein meites faltiges fehleppendes Gewand ‚ von 
dunkelrothem Atlaß, mit goldenen Srangen , die Ermel 
deſſelben über den Ellbogen zuruͤkgezogen; weiſſe knappe Er- 
mel darunter, Ein blauer Zaubergürtel, worauf die Him⸗ 
melszeichen in Gold geſtikt ſind, und welcher von der rech⸗ 
ten Schulten nach der linken Huͤfte herab haͤngt. Das 
Gewand iſt von einer Fingerſtarken goldenen Schnur ume 
gürtet, welche den Leib zweimal umfchlingt, und rechts 
eine Schleife bildet; an beiden Enden der Schleife hangen 
goldne Quaften, Eine pyramidalifche Muͤze, von der Farbe 
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des Gürtels, um die ein Gewinde von ſchwarzem mit 
Sternen durchwirftem Flor läuft, deſſen beide Enden don 
der Höhe der Müze laͤngſt des Ruͤkens herabfallen, Weiſſes 
Haar, und langer weiſſer Bart, Ein Zauberſtab,“ ſchwarz 
nnd weiß geftreift, und weiſſe Sandalen. 


Miranda. Ein Gewand von weiſſem Milchflor in griechiſchen 
Coſtum; darunter ein engeres Gewand; von hellblauem 
Atlaß. Ein hellblauer Gürtel. Das Haar mit Perlen durch⸗ 
flochten, und in fliegenden Loken. Ein dünner Schleier 
von der Farbe des Gürtels, der glatt auf dem Haar befe- 
ſtigt ift, und laͤngſt des Ruͤkens herabfüllt. Es if zu be— 
merken, daß diefer Schleier im erflen Act verlohren geht, 
und von Fabio im zweiten AfL gefunden wird, 


Caliban. Ein Sclavenfleid von grauer Farbe; eine hellrothe 
breite Schärpes ein Ueberwurf, von dunfelbraunent kurzem 
Pelzwerk, auf einer Schulter befeftigt, Die halbſichtbaren 
Beine find tiegerartig, die Fuffe aber mit Soken bekleidet. 
Ein unformlicher Hinterkopf, mit ſchwarzem borſtigem 
Saar 5 ein Bufel, ein Spisbauch 5 das Geficht in Karifas 
tur gemalt. 


Ariel, Ein Syifen- Gewand von Silber »- Zindel; ein roſen⸗ 
farbner Flor, der zugleich den Guͤrtel ausmacht, wallt von 
der Schulter den Ruͤken hinab, Schmetterlings-Fluͤgel 
von buntgemahltem Flor. Das Haar fliegend mit einem 
Kranz von Sranat-Blüthen und weiffen Rofen, Die Halte 
fichtbaren Arme und Beine, mit fleifchfarbenem Saft bee 
Eleidet; weile Sandalen, mit einem goldnen Gewinde dee 
feftigt. 
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Fernando. Spaniſche Tracht, von Kornblumenblauem Atlaß, 
mit Ponceaufarbigen Puffer, die Gchärpe von dem Stoffe 
der Puffen, das Wehrgehänge von weiſſem Atlaß; dag 
Haar uachläßig liegend; weder Hut noch Gewehr, Ein 
groſſer Siegelring. 


Fabio. Spaniſche Tracht; roſenfarb mit Smaragdgrünen 
Puffen, und mit Silber beſezt. Eine Schaͤrpe von der 
Farbe der Puffen; ein ſilbernes Achſelband. Ein Hut mit 
Federn um die Figur zu verlaͤngern, da die Rolle durch ein 
Frauenzimmer geſpielt wird. 


Oronzio. Spaniſche Tracht; ſchwarz mit Feuerfarbnen Puf—⸗ 
fen; der Mantel wie das Kleid; die Schaͤrpe wie die Puffen. 
Eine ſchwarze fpaniiche Perufe, Ein Bauch. Ein volles 
gleiſſendes Geficht. 

Stefano Spanifche Zracht, Karmelit mit fchwarzen Puffen. 
Ein hageres Gefiht, Runzeln, und eine Fupfrige Naſe. 
Eine weiſſe runde Peruͤke. Podagra-Stiefeln. 


Ruperto. Braune Jake, ſchmal mit Silber beſezt. Weſte 
und Schiffer⸗-Beinkleider weiß und blau geftreift; blauer 
Bund. Hut mit einer Treſſe. 


Die Matrofen. Eben fo, nur ohne Silber, und Treſſen um 
den Hut. 

Main. Ein fchleppendes Todengemand, von weiſſem Kreppflor, 
mit langen runden Ermeln, melche die Hälfte der Hand 
bedefen; ein dichter Schleier glatt auf den Kopfe befeftigt, 
der das Haar und den obern Theil des Gefichts verhüllt, 
und ruͤkwaͤrts in zwei langen Enden herabfällt. Eine ein« 
fache Glorie in Glanz vergoldet, ſchwebt über dem Haupte. 
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Sycorax. Ein fchleppendes Gewand, von ſchwarzem dichten 
ungeflängtem Zeug. Ein rother Zaubergürtel mit ſchwar⸗ 
zen Charakteren, der von der linfen Schulter zur rechten 
Hüfte herabhängt. Eine Kupferfarbne Larve, Schwarzes 
wild geloftes Haar; hochrothe Handſchuhe. Ein fchmarz 
und roth geftreifter Zauberftab, 

Bier Sylfenfnaben. In fleifchfarbenen Taffent eingenäht. 
Blaue Schärpe. KRofenguirlanden , die von der Schulter 
zur Hüfte herabfallen, fliegende Haare. 
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Erfter Akt. 


Erfter Auftritte 


(Auf einer Seite eine Selfengrotte, deren Eingang mit Mufcheln und 
Koraltenzweigen geziert ift; auf der andern ein Wald mit einzelnen 
Sisen von Rafen, oder abgehauenen Stämmen. Die Ausſicht auf 
das Meer ift von Bäumen und Gelfen begrenzt. Weiter vor ein 
Grabhügel mit einem Denkmal von Bruchiteinen in Sorm eines 


Altars.) 
Miranda. 


(int beſchäftigt, Blumen, die fie in ihrem aufgeſchürzten Gewande 
trägt, auf das Grab zu fireuen.) 


Arie 
Sterbt auf meiner Main Grabe , 
Blumen , meine ganze Haabe , 
Blumen , ihr zur frommen Gabe 
Don der Wehmuth BHingeftreut ! 
Ah! und du, zu der in Tchränen 
Meine Blife fich erheben , 
Maja! höre, wie mein Sehnen , 
Deinem Fluge nachzuftreben , 


Jeden Morgen ſich erneut ! 
(fie Kürze fih weinend auf das Denkmahl.) 


Geifterchor, (unfihtsar.) 


Wolfen verichweben ; 
Ziefer ins Leben 
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Hoffend zu fchauen , 
Lindert den Schmerz ; 
Stilles Vertrauen 
Heilet das Herz. 


Miranda. 
(die ſich während dieſes Geſanges wieder aufgerichtet und in fanfter 
Begeiſtrung zugehört hat.) 


Ich danke euch, ihr mitleidigen Geiſter! Eure Lehre ſey 
mir heilig! Ich will meine Thraͤnen abtroknen. Ich bin es 
einem Vater ſchuldig, der mich liebt. Er hat eignen Kummers 
genug. Er koͤmmt! O daß es mir gelaͤnge, ihn aufzuheitern! 


Zweiter Auftritt. 


Rroſpero Miranda. 


Miranda. (ihm entgegen gehend) 
Hab’ ich euch beleidigt, Fieber Vater? (küßt ihm die Hand.) 
Proſpero. (ernſthaft) 

Wie kommſt du auf die Frage? 
Miranda. 

Weil ihr heute meinen Morgengruß verſchmaͤht habt. 
Proſpero. 

Du ſchlummerteſt noch ſo ſanft, als ich die Zelle verließ! 
Miranda, 

Warum eilt ihr auch dem Tage zuvor ? 


Proſpero. 
Die Morgenlnft war ſo einladend — und ich konnte nicht 
laͤnger ſchlafen. 
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EEE 
Miranda, 

Eure Miene fagt mir, daß eudy abermals Sorgen gewekt 
haben. 
Proſpero. 
Du irrſt, Miranda. 


Miranda. 

Ich irre nicht. Zu auffallend iſt die Veränderung, die ich 
feit einiger Zeit an euch bemerfe. Heiterkeit und Ruhe find 
von Euch gewichen, Ihr bringt den Tag in finfterm Nachden- 
fen zu, und Nachts windet ihr euch feufzend auf eurem Lager. 
— Was fehlt euch? 

Proſpero. 
(wendet ſich ſchwermüthig gegen Maja's Grabmahl.) 

Ach! 

Miranda. 

SE es der Verluſt unſerer Freundin, der euch zu Boden 

druͤkt? 


Proſpero. 
(ſich gegen ſie kehrend und ſeine Hand auf ihre Schulter legend.) 


Um deinetwillen. — Ich bin alt, und werde ihr bald folgen. 


Miranda, 
O, denkt doch daran nicht ! 


Proſpero. 
Arme Verlaſſene? was wird dann aus dir werden? 


Miranda, 
Mas der Himmel will. — War fie, die wir beweinen, mar 
nicht Maja einft auch von der ganzen Welt verlaſſen? Schmach⸗ 
tete fie bier nicht viele Jahre unter der Gewalt der alten, böfen 
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Speorar ? und fandte euch nicht endlich der Himmel hierher, 
ihren Zauber zu loͤſen? 


Proſpero. 

Sie hat mir dieſen Dienſt tauſendfaͤltig vergolten. Sie 
hat den Saamen des Guten in dein Herz gelegt. Sie liebte 
dich, wie ihr Kind. 

Miranda. 

Ich liebte ſie, wie meine Mutter. 


Profpero, 

Sie war eine Heilige, — durch Leiden ohne Zahl geprüft, 
und reif zur Vollendung. — Diefe Inſel glich einer Wildniß. 
Sie betete Gedeihen auf meinen Fleiß herab, und die Wildnig 
ward ein Garten. 


Miranda, 
Ihr Segen ruht auf uns und diefer Eindde, Wohl mir, 
Die ich nichts kenne, als ihre fillen renden! — Mein Für- 
ſtenthum ift hier. Für mich ift Mayland auf unfrer Infel. 
Arie 
Hier, wo mir, geborgen 
Bor Stürmen und Gorgen 
In einfamer Zelle 
Des Lebens uns freun, 
Floͤßt iegliche Stelle 
Ergögen mir ein. 
Es raufchet die Quelle 
Mir Labung entgegen : 
Es atbmet der Hain 
Balfamifche Düfte, 
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ie neo a 

Ein Genien Chor , 

Zum Wohlthun verbunden , 

Bewohnet die Lüfte, 

Bezaubert mein Ohr; 

und flärfet, und hebet, 

Sn muthlofen Stunden , 

Mit Troſt mich empor, 

Und ewiger Geegen 

Der Holden Natur 

Umfchwebet 

Belebet 

Die lachende Flur. 


Proſpero. cfeht auf.) 

Umarme mich, mein Kind! der Himmel erhalte dir diefe 

glüffiche Stimmung ! (er drüft fie an feine Bruft.) 
Miranda, 

Befter Vater! — lernt vergefien, und ihr werdet eben fo 
glüflich feyn, als ih, Woran mangelt es euch hier? kann euer 
Herz noch an einem Lande bangen, wo euer eigner Bruder an 
euch zum Verraͤther ward? koͤnnt ihr euch noch nach falfchen 
Höflingen, und treulofen Unterthanen zuruͤk ſehnen? Hier, wo 
die ganze Natur willig eurem Stabe gehorcht, und liebreiche 
Geifter mit euch im Bunde fliehen ! 

Proſpero. 

Ich traure nicht um das Vergangene. Die Zukunft allein 

ſchwebt vor meiner Seele. 
Miranda. 

Die Zukunft? O, die Zukunft iſt noch ferne, unvermerkt 

kettet ſich ein Tag an den andern — 
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Proſpero. (einfaltend,) 
Unvorbereitet überrafcht den Sichern das Ungluͤf. 


Miranda, 
Hoffen und Vertrauen haben mich die Schuzgeiſter gelehrt, 


Proſpero. 
Und mich lehrt Caliban zittern. 


Miranda. 

Caliban, ſagt ihr? — Daß mich ſchaudert, wenn ich ihn 
erblike, das begreife ich; denn er iſt haͤßlich, wie die Suͤnde. 
— Aber Ihr? Wie vermag er euch Furcht einzujagen? Ihr 
habt ſeine Mutter, die weyland furchtbare Zauberin Sycorax, 
uͤberwaͤltigt; habt ihm die Macht, euch zu Schaden, genom⸗ 
men, habt ihn neun volle Jahre geduldet, und — 


Proſpero. (ihr in die Rede fallend.) 
Woher weißt du, daß die neun Jahre voll ſind? 


Miranda. 
Ich weiß nicht — es fiel mir ſo ein — hab' ichs getroffen? 
find fie vol? 
Proſpero. (beftürst.) 
Sonderbare Eingebung! — Getroffen! — Heute geht das 
neunte zu Ende, — Eben heute! 


Miranda. 

Warum legt ihr fo viel Nachdruk auf dieſe Worte ? 
Profpero. 

Beil unfer Schikfal an diefem Tage hängt. 


Erflärt euch deutlicher ! 
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Proſpero. 

Ich kann nicht, 
Miranda, 

Habt ihr Geheimniffe vor eurer Zochter ? 
Proſpero. 


Nein, aber du haft Feine Aufmerkſamkeit für deinen Vater. 


Miranda, 

Koͤnnt ihre mir das vorwerfen? Sch höre euch fo gern era 
zaͤhlen; und behafte ich nicht alles bis auf den kleinſten Um⸗ 
ſtand? — 

Profpero, 

Meine Erzählungen haften in deinem Gedächtniffe, meine 

Warnung fchwebt an deinem Ohre vorüber. 


Miranda. 
Ich will alle meine Sinne anftrengen, 


Proſpero. 
Wenn es bey dir ſtuͤnde, dich des Schlafs zu erwehren? 


Miranda. (erſtaunt.) 
Des Schlafs? was ſagt ihr? 


Proſpero. 

Er iſt die Wirkung des Fluches, den die wuͤthende Syeob⸗ 
rar dir zuruͤkließ. Sobald ich dich der forglofen Unbefangenheit 
entreiffen will, in der du der Gefahr entgegen taumelſt — fal« 
Jen dir die Augen zu. 


Miranda, | 
Laßt mid) verfuchen , fie offen zu erhalten! — theilt mir 
eure Warnung mit! Nedet! 
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Proſpero. 
Duo. 
Vernimm die Schreken, die uns drohn, 
So bald, vom Horizont entflohn, 
Der Sonne Strahlen heut erblaffen ! 


Miranda 
Was für Gefahren uns auch drohn, 
Ich fpreche iedem Schrefen Hohn, 
Denn mich des Vaters Arm' umfaffen. 


Profpero, 
Recitativ. 
Neun Jahre ſchon 
Von dieſem Strand, 
Durch meine Kunſt, zur Unterwelt gebannt, 
Kehrt heute — Hoͤrſt du mich? 


Miranda. (mit dem Schlafe kämpfend.) 
Ich hoͤr', ich wache. 
Proſpero. 

Kehrt heute Sycorax — Sobald den Sternen⸗Thron 
Die Nacht beſteigt — zu raͤnkevoller Rache 
— Hieher zuruͤk; und ihr, und ihrem Sohn 
— Muß ich — (faßt die ſchlummernde Miranda bei der Hand) 
Du fchläfft? Ermache ! 
Vernimm die Schrefen, die und drohn, 
Sobald, vom Horizont entflohn 
Der Sonne Strahlen heut erblaffen ! 


Miranda, 
Waos für Gefahren uns auch droht, 


16 1. Die Geifterinfel, [732] 
) — ç e eú re — — — — — — — 
Ich ſpreche jedem Schreken Hohn, 
Wenn mich des Vaters Arm' umfaſſen. 


Proſpero. 
Ich muß der Feinde frechem Hohn 
Dich ohne Beyſtand uͤberlaſſen. 
Miranda. (mach, aber betäubt) 
Sc Taufche bang auf jeden Ton, 
Doch deiner Worte Sinn zu faſſen, 
Streb’ ich vergebens. 


Proſpero. 
Dich umwallen 
Des Zauberſchlafes Düfte fchon, 


Miranda 
Sch höre nur ein fernes Lallen , 
Auf deiner Lippe flirbt der Tom. 


Profpero. 
Und ließ ich ihn, wie Donner, fchallen ; 
Dein Zauberfchlaf — 
Miranda. (fich ermunternd) 
Er ift entflohn. 
| Proſpero. 
Er ſpraͤche ſelbſt dem Donner Hohn. 
Miranda. 
Er ſoll mich nicht mehr uͤberfallen. 
Verſuchs noch einmahl! 


Proſpero. 
Wohl, gieb Acht! 
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Ariof:. 
Zurüf, zu ſchwarzer Rache, 
Kehrt Syeorar bei Nacht; 
Gelähmt ift meine Macht, 
Kein Geift, der dich bewache! 
und Caliban — 
(die Muſik bricht raſch ab.) 
Miranda, im Traume,) 
“a, ia doch — gute Nacht! (chläft ganz ein.) 


Proſpero. 

Es iſt uͤber uns beſchloſſen! Sie ſchlaͤft am offnen Abgrun⸗ 
de, und ich kann ſie nicht ermuntern! — O du, deren fromme 
Gebeine unter dieſem ſtillen Hügel fchlummern, Daia, Maja, 
laß den Schuz deines Gebets uber ihr walten, wenn die ent» 
fheidende Nacht beginnt, wenn Kraft und Bewußtſeyn von mir 
weichen, und die treuen Geiſter diefes Eilandes den Einfluͤſſen 


ihrer alten Tyrannin erliegen ! 
(ma hört eine ſanfte Muſik.) 


Dritter Auftritt. 


Ariel. cauf einer Wolke) Proſpero. Miranda. (chlafend.) 


Proſpero. 
Ha! dieſe lieblichen Tone verkuͤndigen mir die Ankunft 
meines Sylfen. 


Ariel, cuft) 
Proſpero! 
Proſpero! 
Ariel! 


Die Horen. 1757 8tes Sr. 
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Ariel, 
Frohe Botfchaft, guter Meifter! ich habe ein Schiff entdeft. 


Proſpero. (freudig) 
Ein Schiff? mie nahe? 


Ariel, 
Mit untergehender Sonne kann es bier fen. 


Proſpero. 
Guͤtiger Himmel! willſt du ung retten? (u Ariel) Ws 
fommt es her? 
Ariel. 
Don nördlicher Küfte, und fcheint feinen Lauf vorwaͤrts 
zu Ienfen, 
Profpero, 
Aendre feine Richtung, guter Ariel! Eile, fliege, und ge⸗ 
leite es ſicher in die Bucht der Inſel! 


Ariel. 
Was Ariel vermag, darf Proſpero von ſeiner Treue erwarten. 


Arie 

Mein Eifer kann 

Dem Schikſal nur erliegen, 
Den Steuermann 

Gewiſſer zu betrügen , 
Wil ih aus Wolfen ihm, 
Durch fanfte Melodien , 
In leichte räume wiegen, 

Froh will ich dann 

Mit meinem Raub entfliegen, 
Mein Eifer kann 
Dem Schikſal nur erliegen. cas.) 
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Proſpero. (faßt Miranda bei der Hand.) 
Miranda! Miranda! Theile die Hofnung deines Waters! 
— Sie hört mich nicht! cer erblift Caliban.) Ha! da kommt der 
Unhold, defien Stimme den Schlaf zu jeder Stunde von ihren 
Augenliedern fcheucht ! 


Bierter Auftritt, 
Saliban. Proſpero. Miranda, 


Caliban. cerblift Miranden, und eilt auf fie zu.) 
Koch nicht ausgefchlafen, ſproͤdes Liebchen ? 


Miranda. fährt erichrofen auf und fchreyt.) 
Caliban! (Aieht in die Zeile.) 
Caliban. 
Sachte, fachte, fcheue Gemſe! Nimm mwenigftens ein Kuͤß— 
hen mit auf ven Weg! (will ihr nach.) 


Brofpero. (vertritt ihm den Weg.) 
Derwegner, wo du dich unterfiehft! — 


Caliban, (örohend.) 
Ho! ho! nicht fo laut, Herr! oder ich rede auch aus dem 
Zone, — Die neun Jahre find um. Die Weiffagung trift ein. 
Eure Herrfchaft hat ein Ende, — Her mit der Inſel. 


Profpero. 
Elenter Gnome! du trogeft auf die ohnmächtige Drohung 
deiner Mutter ? 
Caliban. 
Ohnmaͤchtig? Und doch erblaßt ihr vor Furcht, ſo oft ich 
euch daran erinnere! Mein Muͤtterchen halt Wort ſie iſt mir 
diefe Yacht im Traume erfchienen: Söhnchen Caliban, fprach 
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fie, morgen Fomm ich unter Bliz und Donner wieder! More 
gen ſez' ich dich in dein Erbtheil ein, und führe Mirandchen in 
Deine Arme, 
Profpero, 
Sohn einer Furie, du luͤgſt, wie fie, 


Caliban, 

Sch Tüge nicht, und mein Mütterchen ift Feine Furie. Aber 
ihr feyd ein Raͤuber. — Hort nur! wir wollen uns vergleichen, 
Gebt mir eure Tochter im Guten, fo will ich euch aus Gros⸗ 
muth die Inſel noch ein Weilchen laſſen. Wo nicht, fo macht 
euch gefaßt, hundert Klaftern tief bey Schlangen und Eideren 


zu wohnen, 
Vrofpero, 


Schweig, Undanfbarer! wird es mir nie gelingen, dir fanfe 
tere Gefinnungen einzufiöffen ? Wie viel Mühe Hab’ ich nicht 
verfchwendet, Dich der thierifchen Roheit zu entreiffen, in der 
ich dich fand! du Frochft auf allen Vieren, ich lehrte dich dem 
Gang des Menſchen. Du bellteft wie ein Hund, ich verlieh dir 
die Sprache. 

Caliban, 

O! dafür bin ich euch allerdings verbunden; denn ohne 

Sprache, koͤnnt' ich euch nicht fluchen. 


Proipero, 
Don nun an zieh ich meine Hand von die ab, Ich will 
meine Wohlthaten nicht länger mit Fuͤſſen treten fehen. 


Ealiban, 
Ha ba ha! über die Wohlthaten! Mir meine Inſel zu neh⸗ 
men! mich zum Sflaven zu machen! Mein armes Mütterchen 
ins Meer zu fturgen! 
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Proſpero. Cerareift ihn.) 

Hab’ ich Hand an deine Mutter gelegt? Hab’ ich fie ine 
Meer geſtuͤrzt? — 

Caliban. (chnell und bittend.) 

Nein, nein! — Gie fprang von felbft hinein, — Laßt 
mich nur loß! (windet fich loß, und fährt hämiſch fort) Aber daß ihr 
Sie in den Bauch einer begauberten Fichte bannen wolltet, das 
koͤnnt ihr doch nicht leugnen, he? 


Proſpero. 
Ich wollte nichts, als ihr Gleiches mit Gleichem vergelten. 
In eben dieſem Kerker ward von ihr die fromme Maja zwanzig 
Jahre lang gepeinigt. 


Caliban. 
Das find alte Geſchichten; die wollen wie heute nicht auf— 
rühren. Sch babe Iuftigere Dinge im Kopfe. — Sagt indeffen 
eurer Tochter, daß diefe Tracht unfre Brautnacht if. 


Proſpero. (fpöttirh.) 
Geh, Ungeheuer, und fpieale dich erft in der Quelle! 


Caliban. 

O, dafur ift geforgt! Wißt ihr nicht, daß ich Prinz 
Wunderfchon werde? dag ich eine Geftalt annehmen kann, mag 
ich für eine will? 

Proſpero. (öronend.) 

Wenn du dich meiner Tochter auf Hundert Schritte näherft, 
fo will ih — 

Caliban, 

Was willſt Hu? Prahler! — Haft dur vergeſſen, dag dit 
verdammt bift, die Napht meines Triumphs zu verfchlafen? — 
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Schlafe! Träume: — ich will ſchon mit Prinzeſſin Mirandchen 
fertig werden. 


Arie. 


Ein ſchlaues Blendwerk dieſer Nacht 
Soll ſie an meine Seite ketten. 
Vergebens ſtrebet deine Macht, 
Die Stolze von der Schmach zu retten! — 
Wie fol ihre fchauderndes Entfegen , 
Wie fol mich ihre Wuth ergözen , 
Kenn fie getäufcht , verlaht — 
In meinem Arm erwacht ! 
(Proſpero, der in tiefen Gedanken fand, geht ab in die Zelte; Caliban 
Yerfolgt ihn mit folgendem Gefange bis an den Eingang.) 
Als redende Zeugen , 
Wie ganz fie mein eigen, 
Heim feklichen Schweigen 
Der Wundernadt , ward — 
Erfcheinen , 
Sm fleinen , 
Zwey ſuͤſſe Geftalten 
Von Calibans Art. 
Sie ſchreken, 
Sie neken, 
Dich graͤmlichen Alten; 
Sie ſpotten der Falten; 
Sie rupfen, 
Sie zupfen 
Am Zottelbart. (ab.) 
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Sünfter Auftritt 


Meerufer. Auf einer Seite hohe Selen, auf der andern Wald, Das 


Ufer ſelbſt ſchroff und voll Klippen. 


Final 

Miranda. tritt auf.) 
Schmachtend floh ich aus der Zelle; 
Welche nie erlebte Schwühle ! 
Baͤnglich feufst die träge Welle ; 
Ziefes Schweigen Herrfcht im Hain. 
Hoch auf Felſen wohnet Kühle ; 
Sn das meite Meer zu biifen, 
Wird den matten Geiſt erauifen , 
Und die Bruf von Angft befreyn. 


(fteigt den Selfen hinan, und verliert im Gehen ihren Schleier.) 


Caliban. teitt aur.) 
Ruͤket fchneller „ träge Stunden! — 
Wo verweilt du, Nacht der Wonne? — 
Dehnet fchadenfrohb die Sonne , 
Mir zur Marter, ihren Lauf? — 
Stil! — ein Mittel iſt gefunden ; 
Schlaf foll meine Sehnfuht Fühlen, — 
3u den ſuͤſſeſten Gefühlen 
Wecke dann, 9 Naht, mich auf! 
(legt fich unter die Bäume und fchläft ein.) 
Profperg, (tritt auf.) 
Welche Stille! Welche Schmwühle ! 
Welche bangen Worgefühle ! 
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ö—— — —— — — — 
Ausgeruͤſtet zum Verderben, 
Lauert dort ein Wolkenheer. 
Wie die Fluthen ſchon ſich kraͤuſeln! 
Dumpfer ſchon die Wipfel ſaͤuſeln! 
Schwaͤrzer ſich die Klippen färben ! 
Und Miranda fchmweift umher ! 


Ah! wenn fie zu Tange weilte? 
Wenn der Sturmmwind fie ereilte? — 
Wo erruft fie meine Stimme ® 

Wie entde® ich ihre Spur? 


Geh ih recht? — mir daͤucht, fie klimme 
Hoch auf jenes Felfen Küken , 
Und verliere vol Entzuͤken 
Eich im Anfchaun der Natur, | 
(Reigt den Felſen hinan, und verfiert fich aus den Augen, der Sharm . 
nähert fich.) | 
Ariel, Cerfheint auf einer Wolfe.) 
Bor Des nahen Sturmes Grimme 
Kehr ih, arm an Hilfe wieder, 
Eines Sylfen ſchwacher Stimme 
Iſt das Meer nicht umnterthan, 
Geiſt der Welten, fchau hernieder 
Auf der bleichen Schiffer Streben } 
Kette der Bedrängten Leben , 
Und Bertraue fie mir an! 


Das Theater verfinftert fich. Unter Bliz und Donner beginnt der 
turn, Das Meer füngt an zu wegen.) 


Caliban. C(erwacht und führt erſchroken in die Höht.) 
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Recitativ. 

Wo bin ih? — Was erblik ich? 

Arie. 

Tod und Aufruhr gatten 
Sich im Graun der Naht! — 
Ha! Der Mutter Schatten 
Iſt im Sturm erwacht! — 
Mit des Orkus Heeren, 
Faͤhrt ſie ſtolz daher; 
Ihren Zepter ehren 
Himmel, Erd und Meer! 
Caliban iſt Meiſter; 
Sein Zriumpb hebt an! 
Auf, ihr Rachegeiſter! 
Zeiget ihm die Bahn! cas) 


Eturm, Blis und Donner nehmen 31, Man hört von Weitem sin 
Chor von Sciffern. 


Chor der Schiffer. cin ver Ferne.) 
Wehe! Wehe! 
Weh uns Armen! — 
Gott der Hilfe, Hab’ Erbarmen! — 
Brih des Sturmes Wuth ! — 
Bändige die Fluth! — 
endher , indem man das nothleidende Echiff erblift; einelnt 
Etimmen.) 
Standhaft! — Ringet! — Kämpfer! = Strebtt! 
Schöpfer neuen Muth! — 
Der auf Wolken ſchwehet, 
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En 
Euer Vater Iebet ! 
Laßt niht ab zu flehn! — 
(ANe Stimmen.) 
Hab’, o Vater! Hab Erbarmen ! 
Laß uns nicht vergehn ! 
Eile beisuftehn ! 
(Der Sturm wählt, das Schiff verſchwindet.) 
Keine Rettung! Kein Erbarmen! — 
Ach, wir fcheitern — finfen — vergehn — 
(der Sturm nimmt av; einzelne Stimmen der Ertrinfenden.) 
Web und Armen! — 
Wehe! — Wehe ! 


Sude des erfiten Akts. 
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II. 
Denfwürdigfeiten 


aus dem Leben des Marfchalld von Bieilfevilfe, 


Sortfegung. 





Vieilleville lebte jezt drei Monathe ruhig auf ſeinem 
Gut Dureſtal, und erholte ſich von den Muͤhſeligkeiten 
des Kriegs. Unterdeſſen hatte man ihm bei Hofe das Gou⸗ 
vernement von Mez , wo der Herr von Gonnor gegen: 
wärtig Fommandierte , zugedacht, befonders verwendeten 
fi) für ihn der Herzog von Guife und von Nevers als 
Augenzeugen feiner Thaten vor Mez. Allein der Connes 
table warf fich auch hier dazwifchen, und ftellte vor, daß 
man Herrn von Gonnor, der die Belagerung auögehalz: 
ten habe, nicht abfezen koͤnne, und es Vieillevillen lies 
ber feyn würde, wenn ihn der König zu feinem Lieutenant 
in Bretagne machte, wo er feine Familie und Güter hätte, 
Denn der Herzog von Eftampes, jeziger Gouverneur von 
Bretagne, fey fehr Frank, es würde fodann der Herr von 
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Gye“, fein Lieutenant, ihm folgen, und Vieilleville deſſen 
Stelle erhalten koͤnnen. 

Vieilleville wurde davon fünfzehn Tage nach Oftern 
1553 durch den Secretaire Malestroit heimlich benach⸗ 
richtige, um fi) auf eine Entfchlieffung gefaßt zu halten. 
Das Schreiben vom König vom z2ten April 1553 Fam 
auch wirklich an, und war ſo abgefaßt, wie es der Con: 
netable gewollt hatte, Bieilleville antwortete dem König 
fehr ehrerbietig, wie ihn hauptfächlich vier Urfachen bins 
derten, diefe Gnade anzunehmen, Erftlich, fey Eftams 
yes nichts weniger als gefährlidy Frank, es würde dieſes 
beide von einander entfernen, da fie jezt in gutem Vers 
nehmen ftünden; überdem fey er ja felbft zwei Jahre äl: 
ter ald Herzog von Eſtampes. Zweitens habe er fehr 
viele Verwandte und Freunde, die fich vielleicht auf ihre 
Berwandtfchaft fügen, und fi) gegen die Gefeze verges 
hen fonnten, wo er dann, ein Feind aller Partheilichkeis 
ten, fireng verfahren muüfte, und doc) würde es ihm leid 
ſey, feine Bekannten als Verbrecher behandelt zu fehen, 
Drittens, fey er noch gar nicht in den Zahren, um 
ſich in eine Provinz verfezt zu fehen, wo man ruhig leben 
koͤnne und nichts zu thun habe, ald am Ufer fpazieren zu 
gehen, und die Ebbe und Fluth zu beobachten. Er habe 
erft zwei und vierzig Jahr , und hoffe noch im Stand 
zu feyn, Sr, Möjeftät vor dem Feind zu dienen, Es 
würde ihm viertens zu hart vorfommen, unter dem 
Herrn von Gue“ zu dienen , der ein Unterthan von ihm 
ſey, und mit dem er nicht ganz gut ſtehe. Er wifle, 
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daß Se. Majeftät ihm das Gouvernement von Mez zuge: 
dacht, und er fey verwundert, wie man fich fo zwifchen 
den König und ihn werfen, und alles vereiteln Fonne, 
was ihm diefer beftimmt habe. 

Als der König diefen Brief gelefen, wurde er aufges 
bradyt, daß man ihm fo entgegenftünde, ließ den Connes 
table rufen, und fagte ihm fehr beftimmt, daß Vieille— 
ville dad Gouvernement von Mez Haben folle. Gonnor 
ſolle fogleid) aus Mez heraus, und Vieillevillfe dahin ab- 
gehen, welches denn auch gefchah. Er brachte eine fehr 
ausgedehnte Vollmacht mit, wodurch er über Leben und 
Tod zu fprechen hatte, und die Commandanten von Toul 
und Verbun fo eingefchranft wurden, daß fie gleichfam 
nur Sapitaind von ihm waren, Er hatte den Sold der 
Garnifon auf zwei Monathe mitgebracht, und ließ ihn 
anötheilen,, jedoch fo, daß Mann vor Mann von dem 
KriegsCommiſſair verlefen wurde , wie fie in den Liſten 
ftanden. Sonſt hatten die Gapitains die Loͤhnung für 
ihre Compagnien erhalten, und manche Unterfchleife das 
mit getrieben, Die Einwohner von Mez gewannen hierbei 
viel, da fie fonft ganz von der Gnade des Gapitains ab: 
hiengen, wenn ein Soldat ihnen fehuldig war. Nachdem 
nun Gonnor alles, was in den Arfenälen war, überges 
ben hatte, verließ er Mez, und empfahl Vieilfevillen be: 
fonders den SergentMajor von der Stadt, den Capitain 
Nycollas, und den Prevot, Namens Vaure’ö, er lobte fie 
außerordentlich in ihrer Gegenwart , woraus Vieilleville 
fogleich ein Mistraueu fchönfte, aber keineswegs merken ließ. 
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Er fand die Garnifon in groffer Unordnung; fie war 
ftolz dadurch geworden, daß fie gegen einen fo mächtigen 
Kaifer eine Belagerung ausgehalten, und e8 vergieng Feis 
ne Woche, wo nicht fünf bis ſechs Schlägereien vorfielen, 
über den Streit, wer fih am tapferften gehalten hätte, 
Dft fielen fie unter den Offizieren vor , die den Ruhm 
ihrer Soldaten vertheidigten: oft brachen ſich die Eolda= 
ten für ihre Offiziere die Haͤlſe. Vieilleville war deshalb 
in groſſer Verlegenheit, er mufte fürchten, durch fcharfe 
Befehle einen Aufftand zu erregen, der um fo gefährlis 
cher war, als der Graf von Mansfeld im Luremburgis 
fhen, wo er commandirte, und befonders in Thionville, 
vier Stunden von Mez , viele Zruppen hatte, Ueber- 
dem waren die Einwohner felbft voll Verzweiflung, denn 
nachdem der Kaifer hatte abziehen müffen, fahen fie wohl, 
daß fie das franzöftjche Joch nicht wieder abfchütteln koͤnn⸗ 
ten, Ueberdieſes waren fie auf eine unleidliche Art durch 
ftarke Einquartierungen geplagt, denn es war Fein Geiſt⸗ 
licher, noch Adelicher, noch eine Gerichtöperfon, die nicht 
davon befreit war, Auf der andern Seite hielt ed Vieil⸗ 
leville gegen feine Ehre und Würde, folche Ungezogenhei- 
ten fortgehen zu lafien , und er befchloß daher, mas es 
auch koſten möge, feinen Muth zu zeigen, und fich Anz 
fehen und Gehorfam zu verfchaffen. 

Er ließ daher fchnell alle Hauptleute verfammeln, 
und that ihnen feinen Vorfaz Fund, wie er noch heute die 
Befehle und die Strafen für den Webertretungsfall würde 
verlefen laflen, von denen niemand, wes Standes er aud) 
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ſey, follte ausgenommen ſeyn. Sie, die ihn wohl kann⸗ 
ten, wie feft er bei einer Sache bliebe, wenn er fie reif: 
lich überlegt hatte, bothen ihm auf alle Art die Hand 
hierzu; doc) liefjen fie bei diefer Gelegenheit ven Wunfch 
merken, daß er weniger ftreng in Vertyeilung der lezten 
Löhnung gewefen wäre. Er ftellte ihnen aber vor, daß 
es ſchaͤndlich wäre, ſich vom Geiz beherrfchen zu laſſen, 
und diefes Lafter fich mit der Ehrliebe der Soldaten nicht 
vertrüge. Sch bin feft entfchlojfen, faate er, auch nicht 
im geringften davon abzugehen, was ich einrichten und 
befehlen werde, und lieber den Tod, Nachmittags wurz 
den die Befehle mit groffer Feierlichfeit verliefen „ beſon— 
ders auf dem groffen Markt, wo alle Cavallerie mit ih— 
ren DOfficiren aufmarſchirt war 5; er felbft hielt daſelbſt 
auf feinem fchonen Pferd mitten unter feiner Leibwache 
son Deutfchen — fehr ſchoͤne Leute, die ihm der Graf 
von Naffau geſchikt hatte, mit ihren groffen Hellebarden 
und Streitärten in gelb und ſchwarz gekleidet, denn die— 
fes war feine Farbe, die ihm Frau von Bieilleville, als 
fie noch Fräulein war, gegeben hatte, und die er immer 
beibehielt. Es machte diefes einen folchen Eindruf, daß 
in zwei Monathen Feine Schlägerei entftand als zwiſchen 
zwei Soldaten über das Spiel, wovon der eine den an⸗ 
dern toͤdtete. Vieilleville nöthigte den Hauptmann, unter 
deffen Kompagnie der noch lebende Soldat ftand, dieſen, 
der ſich verborgen hatte, vor Gericht zu bringen, wo ſo— 
dann der Kopf erſt dem getoͤdteten, und ſodann dem ana 
dern Soldaten abgefchlngen wurde, 
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Kurz darauf meldete man ihm, daß einige Soldaten 
unter dem Vorwand Wildpret zu fchieffen , Leute , die 
Lebensmittel in die Stadt bracıten, auf der Strafe an- 
fielen , und ihnen das Geld abnähmen, Gegen Mitter: 
nacht fieng man drei derfelben „ die fogleich die Folter fo 
ſtark befamen , daß fie fieben ihrer Helfershelfer angas 
ben, Er ließ diefe fogleich aus ihren Betten ausheben, 
und war felbft bei diefen Gefangennehmungen mit feinen 
Garden und Soldaten, Diefe zehn Straffenräuber wurs 
den in fein Logis gebracht, hier vier beftohlenen Kaufleus 
ten vorgeftelt ,„ und ihnen , da fie erfaunt wurden „ fos 
gleich der Prozeß gemacht, Des Morgend um acht Uhr 
waren fchon drei davon gerädert, und die Äbrigen gehau⸗ 
gen, fo daß ihre Capitains ihren Tod eher als ihre Ges 
fangennehmung vernahmen. 

Es gab diefes ein groffes Schrecken in der Garnijon, 
dad ſich dadurch noch vermehrte, als man fah, daß er 
gegen feine Hausdienerfehaft noch firenger war, Einer 
feiner Bedienten , der ihm fieben Jahre gedient hatte, 
wurde gleich den andern Morgen gehenkt, weil er in der 
Nacht das Haus eines Mädchens, das er liebte, beftürmt 
hatte, und einer feiner Köche, der ein Gafthaus in Mez 
angelegt, wurde durch dreimaliges Ziehen mit GStrifen 
fo gewippt , daß er zeitlebens den Gebrauch feiner Glies 
ber verlor, und nur, weil er gegen den Befehl gehandelt 
hatte, den Bauern ihre Waaren nicht unter den Thoren 
abzufaufen , fondern fie vorher auf den dazu beftimmten 
Plaz kommen zu laffen. 
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Mährend der Belagerung hatten mehrere Offiziere, 
während daß fie die Männer auf die Wälle ſchikten, um 
bafelbft zu arbeiten, mit den Weibern und Töchtern gar 
übel gehaufet ,„ manche geraubt , den Vater oder Mann 
aber umgebracht und vorgegeben, es fey durd) die Kano> 
nen gefchehen, fo Daß jezt noch ſechs und zwanzig Weiber 
und Mädchen fehlten, die die Dffiziers und Soldaten ver= 
fteft hielten. Der vorige Kommandant hörte auf die Klas 
gen, welche deshalb einliefen , nicht, theild, weil er ei= 
nen Aufruhr befürchtete, wenn es es abftellte, theils auch 
weil er felbft ein foldyes Mädchen gegen den Willen feiner 
Mutter bei fich hatte, die er Frau von Connor nennen 
ließ. Sezt da man fah, wie gerecht und unpartheiifch 
Vieilleville in allem verfuhr, befchloffen die Anverwands 
ten eine Bittfchrift einzureichen, und dies gefchah eines 
Morgens ganz frühe, ehe noch ein Offizier da gewefen 
war. Er machte ihnen Vorwürfe, daß fie ein halbes 
Jahr hätten hingehen laffen, ohne ihm Nachricht davon 
zu geben. Sie antworteren : daß fie gefürchtet hatten, 
eben fu, wie beim Herzog von Gonnor abgemiefen zu 
werden. „sn der That, verfezte er, ich Fann euch nichts 
„weniger al& loben, daß ihr mein Gewiffen nad) dem. 
„meines Vorfahren gemeffen habt; jedoch follt ihr noch, 
„ehe ich fchlafen gehe, Genugthuung erhalten, wenn ihr 
„nur wißt, wo man die Euren verfteft halt.” Hierauf 
verficherte einer, Namens Baftoigne, dem feine Frau, 
Schwefter und Schwägerin geraubt waren, daß er fie 


Haus für Haus wife. „Nun gut, fagte Vieilleville, 
Die Horen. 1797. 8tes St. 3 
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„geht jezt nach Haufe, und Punft Neun Uhr des Abends 
„folt ihre Eure Weiber haben, ich wähle mit Fleiß eine 
„folhe Stunde , damit die Nacht (ed war im Oftober) 
„Sure und Eurer Verwandtin Schande verberge. Laßt 
„euch indeffen nichts, bis zur beftimmten Stunde merken, 
„ſonſt fonnte man fie entfernen.” 

Er machte darauf die nöthigen Anftalten, ftellte ge- 
gen Abend in den Hauptftraffen Wachen aus, ließ cinige 
Truppen fich parat halten, und nun nahm er feldfi mit 
einiger Mannfchaft die Hausfuchung vor, fo wie fie ihm 
von den Gupplicanten beftimmt worden war. Zuerſt 
gieng er auf das Quartier des Hauptmann Roiddes los, 
der die fchone Frau eines Notarius, Namens Le Coq bei 
ſich hielt, ftößt die Thuͤren ein und tritt ind Zimmer, 
eben als fich der Eapitain mit feiner Dame zur Ruhe be: 
geben will. Diefer wollte fi) anfangs wehren, wie er 
aber den Gouverneur fah, fiel er ihm zu Züffen und frag⸗ 
te, was er befehle, und waß er begangen 7 Dieilleville 
antwortete: er juche ein Hähnchen, das er feit acht Mo— 
nathen füttere. Der Capitain, welcher beffer handeln, 
als reden fonnte (es war ein tapferer Mann) ſchwur bei 
Bott, daß er weder Huhn noch Hahn noch Capaun in 
feinem Haufe habe, und Feine folchen Thiere ernähre, 
Alles fieng an zu lachen, felbft Vieilleville mäßigte feinen 
Ernft, und fagte ihm: Ungeichifter Mann, die Frau des 
ge Coq will ih, und diefes den Augenblif, oder morgen 
habt ihr bei meiner Ehre und Leben den Kopf vor den 
Fuͤſſen. Ein dem Hauptmann ergebener Soldat ließ uns 
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terdeſſen das Weibchen zu einer Hinterthuͤr hinaus in eine 
enge Straſſe, hier aber wurde er von einem Hellebardierer 
angehalten und, da er ſich wehren wollte, übel zugerich⸗ 
tet. Unterdeffen hatte fich die Frau, ihre Unfchuld zu 
beweifen , zu ihrem Mann geflüchtet, und Bieilleville 
ließ , als er diefes hörte, den Capitain Roiddes , den 
man fchon gefangen wegführte, um ihm bei anbrechens 
dem Tag den Kopf herunterzufchlagen, wieder los. Als 
diefes die andern Offiziere hörten, machten fie ihren Schoͤ⸗ 
nen die Thuͤren auf, und alles lief voll Mädchen und 
Weiber, die in Eil zu ihren Auverwandten flohen. Vieil⸗ 
Ieville fezte die Hausfuchung jedoch noch fechs Stunden 
fort, bis er von allen Seiten Nachricht erhielt, daß fich 
die Verlornen wieder eingefunden, 

In Mez waren fieben adeliche Familien , die fich aus: 
fchlieffend das Recht feit undenklichen Zeiten anmaaßten, 
aus ihrer Mitte den Oberbürgermeifter der Stadt zu wäh. 
len, welches ein fehr bedeutender Plaz iſt. Sie waren 
von diefem Vorrecht fo aufgeblafen, daß wenn in diefen 
Familen ein Kind gebohren wurde, man bei der Zaufe 
wünfchte,, daß es eines Tages Dberbürgermeifter von 
Mez oder wenigftend König von Frankreich werden möge, 
Vieilleville nahm fid) vor diefes Vorrecht abzufchaffen, 
und als bei einer neuen Wahl die fieben Familien zu ihm 
kamen und baten, er möchte bei ihrer Wahl gegenwärtig 
feyn , antwortete er zur groffen Verwunderung, daß es 
ihm ſchiene, als follten fie ihn vielmehr fragen, ob er 
eine ſolche Wahl genehmige , denn vom König folle diefer 
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Poſten abhängen, und nicht von Privilegien der Kaifer, 
und er wolledie Worte: Von Seiten Sr. Kaif. Mas 
jeftät des heil. römifchen Reichs und der kai— 
ferl. Kammer zu Speier verloren madyen, und das 
für die braven Worte: Bon Seiten der Allerchrift: 
lichſten, der unüberwindlihen Krone Frank: 
eich, und des fouverainen Parlamentshofs von 
Paris fezen. Er habe auch fchon einen braven Bürger 
Michel Praillon zum Oberbürgermeifter erwählt, und fie 
koͤnnten fich bei diefer Einfezung morgen im Gerichtshof 
einfinden., Der abgehende Oberbürgermeifter, als er zu= 
mal hörte, daß Vieillevilfe zu diefem Schritt feinen Be— 
fehl vom König habe, fan? in die Knie und man muſte 
ihn halten und zu Bette bringen, wo er aud) nad) zwei 
Zagen ald ein wahrer Patriot und Eiferer der Aufrechts 
haltung der alten Statuten feiner Stadt ftarb. 

Vieilleville führte den neuen Bürgermeifter felbft ein, 
und beforgte die deshalb nöthige Feierlichkeiten. Sowohl 
diefe Veränderung, ald auch) die Herbeifchaffung der Wei: 
ber und Mädchen, nebft mehrern andern Beweifen feiner 
Gerechtigkeit gewannen ihm die Herzen aller Einwohner 
und machten fie geneigt, franzoͤſiſche Unterthanen zu wers 
den, Sie entdelten ihm fogar felbft, daß eine Klagichrift 
au die Faiferl, Kammer im Werk fey , und bezeichneten 
ihm den Ort, wo fie abgefaßt würde, Syn diefem Quarz 
tier wurden auch des Nachts welche aufgehoben, eben als 
fie noch an diefer Klagfchrift arbeiteten. Der PVerfaffer 
und der, fo diefe Depeche überbringen follte, wurden fos 
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gleich fortgefchaft , und man hörte nie etwas von ihnen 
wieder ; fie wurden wahrfcheinlich erfäuft , die andern 
aber, fo Edelleute waren, famen mit einem derben Ber: 
weis und einer Abbitte auf den Knieen davon, 

Aber nicht nur von innen polizierte er die Stadt Mez, 
auch von aufjen reinigte er die umliegende Gegend von 
den Herumläufern und Raͤubern, die fie unficher machten. 
Alle Wochen muften etliche hundert Mann von der Gar⸗ 
nifon außreiten, und in den Feldern herumftreifen., Er 
nefte die Faiferliche Garnifonen von Thionville, Luxem— 
bourg und andern Orten fo fehr, daß fie feit dem Mai 
1552, wo er fein Gouvernement übernommen hatte, bis 
zum nächften Februar über zwölfhundert Mann verloren; 
da ihm nur in allen hundert und fiebenzig getödtet wur⸗ 
den. Die Gefangenen wurden gleich wieder um einen 
Monath ihres Soldes ranzioniert. Er trug aber aud) 
befondere Sorgfalt , daß immer die tapferften zu dieſen 
Erpeditionen ausgefchift wurden , wählte fie felbft aus, 
nannte alle beim Namen ,„ und war immer noch unter 
den Thoren, diefe Leute ihren Capitains anzubefehlen. 

Um Vieillevillen die Spize zu bieten, bat der Graf 
Mansfeld, fo in Luxembourg fommandierte, ſich von der 
Königin von Ungarn, Regentin der Niederlande, Vers 
ftärfung aus, und mit felbiger wurde ihm der Graf von 
Mesgue zugeſchikt. Allein Mansfeld Fonnte nichts aus⸗ 
richten , und legte aus Verdruß fein Commando nieder, 
welches der Graf von Mesgue mit Freuden annahm, ob 
es ihm gleich übel bekam. Vieilleville war befonders 
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durch feine Spionen vortreflich bedient, hauptſaͤchlich lieſ— 
fen fi) die von einem burgundifchen Dorf, Namens 
Maranges fehr gut dazu brauchen. Es gab Feine Hoch» 
zeit, Feinen Markt oder fonft eine Verſammlung auf fünfs 
zehn bis zwanzig Meilen in der Runde in Feindes Land, 
wo Vieilleville nicht zwei bis dreihundert Pferde, und 
eben foviel Fußvolk dahin abſchikte, um ihnen zum Tanz 
dazu zu blaſen. Schikte der Graf Mansfeld diefen Trup⸗ 
pen nach, um ihnen den Rülzug abzufchneiden, fo erfuhr 
er es fogleich, und ließ ungefäumt ein anderes Corps aus 
Mez aufbrechen, um jenes zu unterftüzen, und den Weg 
frei zu machen, bei welcher Gelegenheit oft die tapferften 
Thaten vorfielen, und immer die Feinde unterlagen. 

Er befam Nachricht „ daß der Kardinal von Lenon: 
court, Bifchoff von Mez, vieles gegen ihn fammle, um 
fodann feine Befchwerden vor des Königs geheimes Confeil 
zu bringen, Nun dann, fagte er, damit feine Klagfchrift 
voll werde, will ich ihm mehr Gelegenheit geben, als er 
denft. Er ließ darauf die Münzmeifter fommen, die des 
Kardinald Münze fchlugen (denn der Bifchoff von Mez 
hatte diefes Recht) und hielt ihnen vor, wie fie alles gute 
Geld verfehwinden lieſſen, und fchlechtes dafuͤr auspräg= 
ten. Er befahl ihnen hiermit bei Hängen und Köpfen, 
auf Feine Art mehr Münze zu fchlagen, ließ auch durch 
den Prevot alie ihre Stempel und Geräthfchaften gericht= 
lich zerfchlagen, indem ed, wie er hinzufezte, nicht billig 
fey , daß der König in feinem Reich einen ihm gleichen 
Unterthan habe, 
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Es war dieſes eine der nuͤzlichſten Unternehmungen 
Vieilleville's, denn es giengen unglaubliche Betruͤgereien 
bei dieſer Muͤnzſtaͤtte vor, auch nahm es der Koͤnig, als 
er es erfuhr, ſehr wohl auf. Der Cardinal aber wollte 
ſich ſelbſt umbringen, denn er war ſehr heftig, als er dieſe 
Veraͤnderung erfuhr, und verband ſich mit dem Herzog 
von Vaudemont, Gouverneur von Lothringen, um Vieil— 
levillen um fein Gouvernement zu bringen , in welchens 
Borfaz fie auch) der Kardinal von Lothringen, an den fie 
fid) gewendet hatten, untenftüzte, 

Vieilleville befam einen Courier vom Secretair Ma= 
lestroit , der ihm befannt machte, daß der Gouverneur 
des Dauphin , von Humiered , auf den Tod läge, und 
der König gefonnen fey, ihm die Compagnie Gensd’armes 
zu geben „ die jener befeffen , daß aber der Eonnetable 
Dagegen fey, und fogar den jungen Dauphin dahin ge= 
bracht habe , diefe Compagnie für den Sohn feines Gou— 
verneurd vom König zu erbitten, mit dem Zufaz , (fo 
hatte es ihm der Connetable gelehrt) daß diefes feine erfte 
Bitte fen, welches dem König fehr gefallen, Vieillevil⸗ 
len aber, habe der Connetable vorgefchlagen , follte man 
die Compagnie leichter Reuter geben, welche Herr vom 
Gonnor gehabt, und die in Mez fchon liege, Wieilleville 
Tertigte auf diefe Nachricht, ohne fich lange zu bevdenfen, 
feinen Eecretair in aller Eil mit einem Brief an den Koͤ⸗ 
nig ab, worinn er demfelben mit den nachdrüflichften 
Gründen auffoderte , feinen erften Entfchluß wegen der 
Compagnie durchzufezen, und ſich von niemanden abwen⸗ 
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dig machen zu lafien. Der Seeretair fam in St. Ger: 
main an, wie Humiered noch am Leben war , und der 
König nahm den Brief felbft an. Nachdem er folchen: 
gelefen, antwortete er: „ed ift nicht mehr als billig, er 
„Hat lang genug gewartet, feine treuen Dienfte verbindeh 
„mich dazu, Sch gebe fie ihm mit der Zuficherung, ed 
„nicht zu widerrufen, wenn der andere ftirbt, was man 
„auc darüber brummen mag.” Vieilleville ließ fich zu: 
gleich) mündlich die Compagnie leichter Reuter des Herrn 
von Gonnor , für feinen Echwiegerfohn Esſspinay, aus⸗ 
bitten. Zugeftanden, fagte der König, und das fehr gern. 
Auch wurden fogleic) die Patente deshalb ausgefertigt. 


Unterdeffen ließ Bieilleville dem Grafen von Mesgur 
feine Ruhe; feine Truppen giengen oft bis uuter die Ka: 
nonen von Kurembourg , und foderten die Kaiferlichen 
heraus „ fo daß der Graf fogar einen Maffenftillftand - 
unter ihnen vorfchlug, worüber Vieilleville ſich fehr auf: 
hielt und zurüffagen ließ, daß fie beide verdienten caffiert 
zu werden, wenn fie ald Diener in befondere Capitulatio: 
nen fich einlieffen; und daß er bei diefem Vorſchlag als 
ein Schuljunge und nicht als Soldat ſich gezeigt, er jchike 
ihn daher wieder auf die Univerfität von Löwen, wo er 
erft feit Furzem hergefommen. Der Graf war fo befehämt 
darüber , daß er Vieillevillen bitten ließ, nie davon zu 
‚reden, und ihm den Brief, den er deshalb gefchrieben, 
zurüfzufenden , welches Wieilleville ihm gerne zugeftand , 
mit der Bedingung, ihm eine Ladung Seefiſche von Ant: 
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werpen dafür zu fchifen , die dann auch anfamen , und 
unter groffem Lachen verzehrt wurden. 

Gegen das Ende Septembert 1554 wurde dem Prä- 
fiventen Marillac , ver nach Paris reifen mwolite, eine Es⸗ 
corte vom beften Theil der Gavallerie und vielen Schuͤzen 
zu Fuß mitgegeben. Der Graf von Meögne erhielt Nache 
richt davon, und befchleß fich hier für die vielen ihm an- 
gethanen Sinfulten zu raͤchen. Er bereitete fein Unter⸗ 
nehmen fo geheim vor, daß Vieilleville erft Nachricht da⸗ 
von befam als fie fchon aus Thionnille ausmarfchirten, 
Sogleich ließ er den übrigen heil feiner Reuterei auffizen 
und fchifte zwei verfchiedene Corps unter des Herrn von 
Espinay und von Dorvoulr Anfiührung ab, Beide waren 
jedoch nicht ftärfer als hundert und zwanzig Mann. Dreis 
Hundert leichte Truppen muften ſogleich ein kleines Schleß, 
Namens Dompchamp, , wo fehon fünfzehn bis zwanzig 
Soldaten und ein Eapitain La Plante lagen, befezen. Er 
felbft ließ alle Thore der Stadt fchlieffen , nahm vie 
Schlüffel zu fih, und fezte fi) unter das Thor, um von 
einer Viertelftunde zur andern Nachricht won bes Feindes 
Unternehmen zu erhalten. Er verflärkte die Wachen, und 
einige Capitains muften auf den Mauern herumgehen, um 
alles zu beobachten. Die andern Capitains, nebft dem 
Herrn von Boiffe und von Croze waren dabei mit dreihuns 
dert Büchfenfchüzen und feiner Garde. Um neun Uhr 
ließ er fi) fein Mittageffen dahin bringen, und kurz dar: 
auf Fam von beiden auögefchiften Corps die Nachricht an, 
daß fie die Feinde recognwfciert, und acht Eompagnien zu 
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Fuß, und acht bis neunhundert Pferde ſtark gefunden 
hätten, daß man einer folchen Macht nicht widerftehen 
koͤnne, und fie fih auf Dompchamp zurüfziehen wollten. 
Su drei Stunden Fünnten fie da feyn, und erbäten ſich 
Berhaltungsbefehle, 

Vieilleville nahm auf diefes, das einem Rüfzug ähns 
lich ſahe, einen fchreflihen Entfhluß. Er ließ fechzig 
ſchwere Büchfen von ihren Geftellen herunternehmen, und 
Iadete fie den ftärkften feiner Garde auf, Dem Capitain 
Groze befahl er, hundert Büchfenfchügen und zehen bis 
zwölf Zambours mit fich zu nehmen, und fich in einem 
verfteften kleinen Weiler bei Dompchamp ruhig zu vers 
halten, bis das Gefecht angeaangen. Er felbft mit fei- 
nen vergoldeten Waffen fchnallte feine Rüftung feft, und 
309 aus der Stadt auf feinem Pferd Yvoy; die Stadt 
überließ er dem Herrn von Boiſſe, von dem er wufte, 
daß er fie wohl bewachen würde, wenn er bleiben follte, 
So zog er in fchnellem Marfch von feinen fiebenzig Muse 
quetieren, deren jeder nur fünf Schüffe hatte dahin, feit 
entfchloffen zu bleiben oder zu fliegen. 

Sobald er bei den übrigen angefommen war, traf er 
als ein gefhhifter Soldat die noͤthigen Anftalten. Unter 
andern ftellte er daS Fußvolk zwifchen die Pferde, welche 
Erfindung von ihm nachher oft benuzt worden. Sezt 
rüfte der Feind auf fünfhundert Schritte gerade auf ihn 
an, er rüfte im Schritt vorwaͤrts, und befahl zuerft eine 
Salve zu geben , damit der Feind ihre Anzahl nicht be= 
merkte, Beide Corps treffen nun auf einander, die Fein: 
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de glauben ihn leicht uͤber den Haufen zu werfen, denn 
es waren ihrer zehen gegen einen. Die Musquetiers ver— 
lieren indeſſen jeden Schuß. Vieilleville, an ſeiner Seite 
Espinay und Thevales, dringen ein und werfen alles vor 
ſich nieder. Wuͤthend faͤllt Croze mit ſeinen Tambours 
und Schuͤzen aus ſeinem Hinterhalt heraus, ihnen in die 
Flanke. Der Chevalier La Rogue kommt von einer an⸗ 
dern Seite, und ſezt ihnen fuͤrchterlich zu. Sie hatten 
ihr Fußvolk zuruͤk gelaſſen, weil ſie den Feind fuͤr unbe— 
trächtlich hielten. Alle ihre Chefs waren getoͤdet, und 
jezt von allen Seiten gedrängt, ftürzten fie auf ihre In— 
fanterie zurüf, die fie felbjt in Unoronung brachten, da 
fie immer verfolgt wurden, und zwar von ihren eigenen 
Pferden, auf die fich Vieilleville's Soldaten fchnell ſchwun— 
gen und fo nacheilten, Mehr als fünzehnhundert blieben 
auf dem Plaz, die übrigen wurden gefangen. Jeder Sol: 
dat hatte einen bis zwei Gefangenen, felbft zwei Soldaten 
Mädchen trieben ihrer dreie vor ſich her, die ihre Waffen 
weggemworfen hatten, und wovon zwei verwundet waren. 
Der Graf von Mesgue hatte fich durch die Wälder bis 
an die Mofel geflüchtet, wo er mit noch zwei andern in 
einem Sifcherfahn nach Thionville fich rettete, Vieille— 
ville hatte nur acht Todte und zwölf Verwundete. Er zog 
wieder in Mez ein, und gerade auf die Hauptfirche zu, 
um Gott für den Sieg zu danten, Der Donner der Ka— 
nonen und alle Glofen trugen diefe Feierlichfeit nach 
Thionville, und fie Eonnten dort wohl vernehmen, wie 
fehr man fich in Mez freute, 
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Durch einen fonderbaren Zufall gefchah es, daß ge: 
rade an dem Tag, wo er fiegte, der König ihm den Or— 
den ertheilte. Der Offizier, den er fogleich mit den Fah⸗ 
nen an den König abgefchift hatte, traf den Courier vom 
Hof auf dem Weg an. Der Herzog von Nevers follte 
ihm vdenfelben umhangen ; Pieilleville ſchlug es aber in 
einem fehr höflichden Schreiben an den Herzog von Nevers 
aus, den Drden aus einer andern ald ded Königs Hand 
anzunehmen , weil er diefes Gelübde gethan, als Franz 
der Erfte felbft ihn zum Ritter gefchlagen. 

Der SergentMajor des ganzen Landes Meßir, und 
der Prevot (GeneralAuditor) welche Herr von Gonnor 
Bieillevillen vorzüglich empfohlen hatte, waren in ihrem 
Dienft Männer ohne ihres gleichen , und dabei in Mez 
fehr angefehen. Allein fie erlaubten ſich mancherlei Bes 
truͤgereien: fie lieffen oft die Gefangenen, die zum Tode 
verurtheilt worden, heimlich gegen eine ſtarke Geldfumme 
entwifchen, und gaben vor, fie hätten die Kerls erfäufen 
laſſen, da fie des Hängens nicht werth gewefen. Man 
fieng folch einen angeblich Erfäuften wieder, und er wur: 
de erkannt zu eben der Zeit, da jene beiden einen Gefan: 
genen, der verurtheilt war, ſchon feit zwei Monathen im 
Gefängniß herumfchleppten. Da es ihnen ernftlich be- 
fohlen ward, diefen Gefangenen hinrichten zu laſſen, fo 
wurde er in einem groffen Mantel zum Richtplaz geführt, 
- damit man nicht fehen konnte, daß er die Hände nicht 
gebunden hätte, auch gab man ihn für einen Lutheraner 
aus, damit er Fein Erueifix tragen dürfe, Als der Kerl 
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auf der Leiter ſtand, ſprang er ſchnell herunter, ließ dem 
Henker ven Mantel in der Hand, und rettete ſich, ohne 
daß man je etwas von ihm hätte fehen follen. Es Fam 
nun heraus , daß fie von einem Verwandten des Berur- 
theilten taufend Thaler erhalten hatten, wenn fie ihn 
entwifchen lieſſen. WBieilleville war über alles diefes fehr 
aufgebracht „ ließ fogleich die beiden in Verhaft nehmen 
und ihnen den Proceß machen. Ste befamen die Tortur 
und geftanden alles. Syn einem Kriegsgericht wurden fte 
zum Tode verdammt ; der SergentMajor im Gefängniß 
erdroffelt und der Prevot und fein Schreiber auf dffentli= 
chem Plaz gehenft. 

Es gab zwei Franziffaner Klöfter in Mez , wovon 
im einem DObfervantiner Mönche waren. Die Mönche was 
ven meift alle aud einer Stadt der Niederlande, Namens 
Myvelle. Der Pater Quardian befuchte dort oft feine 
Berwandte, und kam bei jeder Reife vor die Königin von 
Ungarn, die durch ihn alles erfuhr, wie e8 in Mez ftand, 
such viele Neuigkeiten aus Deutfchland und Frankreich; 
Zurz, es war ihr eigentlicher Spion. Auf den Antrag, 
der ihm zu einer Unternehmung auf Mez gemacht wurde, 
gieng er auch wirklich ein; er nahm etliche und fiebenzig 
tapfere Soldaten, Heidete fie ald Franziffaner, und ließ 
fie von Zeit zu Zeit paarweife nach Mez ind Klofter ger 
hen. Unterdeffen war es verabredet, daß der Graf 
von Mesgue Verſtaͤrkuug erhalten ſollte, und fih an 
dem Thor der Brüfe Yffray zum Sturmlaufen zeigen foll: 
te.. Der Quardian wollte in mehr als hundert Häufern- 
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durch eine eigene Erfindung Feuer einlegen laflen; jeder: 
mann würde hinzulaufen , diefes zu loͤſchen, und die 
Mönche follter fih dann auf den engen Wällen zeigen, 
und den Soldaten heraufhelfen. Einige taufend Soldaten 
von der Garnifon zu Mez würden ſich ohnedies fogleich 
empoͤren, wenn fie die Gelegenheit zum plündern abfa- 
ben, und Freiheit, Freiheit, nieder mit dem 
Dieilleville! ſchreien. 

Es gieng alles recht gut für den Mönch, in einer 
Zeit von drei Mochen hatte er die Soldaten im Klofter. 
Jezt befam aber Vieilleville von einem feiner gefchifteften 
Spionen aus Lurembourg Nachricht , daß die Königin 
von Ungarn zwolfhundert leichte Büchfenfchüzen , achts 
hundert Pferde , und eine groffe Anzahl niederländifcher 
Edelleute den Grafen von Mesgue zufchifte. Der Graf 
habe etwas vor, man Fünne aber nicht entdefen, auf was 
er auögehe, Man habe zwar zwei Franziffanermönche 
von mittlerem Alter mit dem Grafen ind Cabinet gehen 
fehen , habe aber nicht heraus bringen koͤnnen, wo fie 
her gewefen, es habe nur geheiffen, fie feyen von Bruf: 
fel her gefommen. 

Dieillenille nahm ſogleich einige Capitains zu fich 
und gieng in das Franziffaner Klofter, ließ den Guardian 
rufen, und fragte, wie viel er Mönche habe, und ob fie 
alle zu Haufe feyen, er wolle fie ſehen. Hier finder er 
alles richtig. Er geht darauf zu den Obfervantinern , 
und fragt nach dem Guardian. Es wird ihm geantwor: 
tet, er fey nach Nyvelle zum Leichenbegängniß feines 
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Bruders gegangen. Vieilleville will die Anzahlder Mönche 
wiffen und fie fehen, Drei vder viere fagen, fie feyen in 
die Stadt gegangen , Allmofen zu fammeln, Schon an 
ihrer Gefichtöfarbe merkte er, daß es nicht ganz richtig 
fey. Er ftellte ſogleich Hausfuchung an, und findet in 
dem erften Zimmer zwei falfche Franziffanermönche, welche 
fich für Frank ausgaben, und ihre auf Soldaten Art ver> 
fertigten Beinkleider im Bette verfteft hatten. Unter Ans 
Drohung eines fichern Todes geftehen fie fogleich, wo fie 
ber find, doch wüßten fie nicht, was man mit ihnen vor—⸗ 
habe, und fie hofften diefes zu erfahren, wenn der Guar—⸗ 
dian von Lurembourg würde zurüfgefommen feyn. Vieil— 
leville ließ fogleich das Klofter fchlieffen, und fezte einen 
vertrauten Gapitain mit flarfer Wache hin, dem er be: 
fiehlt, alles herein, aber nichts hinaus zulaffen. Ferner 
werden augenbliflich alle Thore der Stadt gefchloffen , 
auffer dem der Brüfe Yffray, welches nad) Luxembourg 
führt, und wo der Gapitain Salcede die Wache hatte. 
Hier begiebt er fich felbft hin, entläßt alle ſeine Garden 
und bleibt mit einem Edelmann, einem Pagen und einem 
Bedienten mit den Soldaten auf der Wache, 

Dem Capitain Salcede ließ er fagen, er erwarte jes 
mand unter dem Thor, und follte er die Nacht auf der 
Machtftube zubringen, fo müffe er die Perfon bereinges 
hen fehen. Salcede follte fein Effen unter das Thor 
bringen laſſen, wie es wäre, und follte er nur Knob⸗ 
lauch und Ruͤben haben, er ſolle nur herbei eilen. 

Salcede kam auch ſogleich und brachte ein ganz arti⸗ 
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ges Mittagseffen mit, das ihnen unter dem Thor gut | 
ſchmekte. Kaum hatten fie abgegeffen, als die Schilde 
wache fagen ließ, fie fahe zwei Franziffaner von weiten 
kommen. Vieilleville nimmt eine Hellebarde und ftelkt 
fih, von zwei Soldaten begleitet, felbft an den Schlage 
baum. Die Mönche, die fich fehr wundern, ihn hier wie 
einen gemeinen Soldaten Mache ftehen zu fehen, fteigen 
ab, Er beftehlt ihnen aber in das Quartier des Capi⸗ 
tains Salcede zu gehen , die zwei Soldaten mußten fie 
dahin bringen, Jezt läßt er alles aus diefem Quartier 
gehen, und er mit Salcede und feinem Lieutenant Ryolas 
bleiben allein da, Nun, Here Heuchler „ redet er dem 
Guardian an, ihr kommt von einer Konferenz mit dem 
Grafen von Meögue. Sogleich befennet alles, was. ihr 
mit einander verhandelt , oder ihr werdet den Augenblif 
umgebracht. Bekennet ihr aber die Wahrheit, fo ſchenke 
ich euch das Leben, felbft, wenn ihr das meine hättet 
nehmen wollen, In euer Kloſter kennt ihr nun nicht 
mehr, es ift voll Soldaten , und eure Mönche find ges 
fangen ; zwey haben fchon befannt , daß fie verkleidete 
Soldaten der Königin von Ungarn find. Der Guardian 
wirft Ach ihm zu Füffen und gibt vor, daß diefe zwei feine. 
Berwandte feyen, und ihren Bruder wegen einer Erbfchaft 
umgebracht , er habe fie unter Franziffaner Kleider vers 
ſtekt, um fie zu retten. Indem ließ aber der bei dem 
Klofter wachhabende Hauptmann melden, daß ſechs Frans 
ziffaner in das Klofter eingetreten, die unter der Kutte 
Soldaten Kleider gehabt, Jezt befahl er die Tortur zu 
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holen , damit der Guardian geftehe, Der Mönch , der 
fah , daß alles verrathen fey, befonders wie ihm Vieille— 
ville den Brief zeigte, fo er von feinem Spion in Luxem⸗ 
bourg erhalten , fagte dann, daß man wohl fähe, wie 
Gott ihm beiftehe, und die Stadt für ihn bewache, denn 
ohne diefe Nachricht wäre Mez noch heute fir den König 
verlohren gewefen, and in die Hände des Kaifers gefom: 
men. Alle zu diefer Expedition beftimmte Truppen feyen 
nur noch fech8 Stunden von Mez in St. Fan, und fie 
follten um neun Uhr bier eintreffen. Kurz, er geftand 
den ganzen Plan, Bieilleville übergab ihn jezt dem Ca— 
pitain Ryolas ihn zu binden, und mit Feiner Seele reden 
zu laſſen. 

Wie Vieilleville in allen unvorhergefehenen Fällen fich 
fehnell und feft entfchloß, fo auch hier. Sogleich ruft er 
feine Compagnie zu fich , und befiehlt dem Herrn von 
Espinay und von Lancqne eben diefes zu thun. Die Ca: 
pitaind St. Coulombe und St. Marie müffen fidy mit 
dreihundert Büchfenfchlizen einfinden, Der neue Sergent 
Major St. Chamans muß fogleich auf die Thore fünfzig 
Büfchel Reifer hinfchaffen, mit der Weifung , foldye nicht 
eher noch fpäter als zwifchen ſechs und fieben Uhr des 
Abends anftefen zu laſſen. Die ganze Stadt war in Al: 
larm; niemand wußte, was werben follte, 

Set, da alles fertig war, fagte ers „Nun laßt uns 
„fill und ſchnell marfchieren , und fo Gott will, follt 
„ihr in weniger als vier Stunden feltfame Dinge erleben.” 
Er hatte einen fehr gefchiften Capitain, die — zu 

Die Horn, 1797. 8tes St. 
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führen, diefen rief er zu fih und entdefte fich ihm und 
feinen Plan, Er follte ihn in einen Hinterhalt legen, 
wo die Feinde vorüber müßten. Ginge diefes nicht , fo 
wolle er fie fo angreifen, ob fie gleich nur einer gegen drei 
feyen. Der Capitain führte ihn in einen groffen Wald, 
an deffen Ende ein Dorf lag. Hier vertheilte Vieilleville 
feine Leute von taufend zu taufend Echritten, fo daß der 
Feind nicht zu fi) kommen und denken follte, die ganze 
Garniſon, fo bekanntlich fünftaufend zweihundert Infan⸗ 
terie, und taufend Mann Cavallerie ftarf war, fey ihm 
auf dem Halſe. Den Weg nad) Thionville befayl er frei 
zu laffen, weil er ven Zluͤchtlingen nicht nachfezen wollte, 
nach der goldenen Regel; dem Feind muß man filberne 
Bruͤken bauen, 

Jezt befam er Nachricht, daB die Feinde fchnell an⸗ 
rüften, in einer Stunde koͤnnten fie da ſeyn. Man fähe 
in Mez brennen, die Feinde feyen ftärfer als er glaube, 
ed fey alles voll, In einer Stunde Fam fihon ihr Vors 
trab, fo aus ohngefäahr fechzig Mann beftand, durch den 
Wald, Die Hellebardierer hatten fi) auf dem Bauch in 
das Dificht gelegt, die Schüzen fanden weiter hinten, 
daß man die brennenden Lunten nicht riechen follte; man 
hörte, wie fie fagten: „Zreibt fie an, beym Zeufel, wir 
„verweilen zu lang. In dem Wald giebt es nichts als 
„Maulwürfe, Beim Wetter, wie werden wir reich wer- 
„den, und was fir einen Dienft werden wir dem Kaifer 
„thun.“ Ein anderer fagte: „Wir wollen ihn recht be— 
„ſchaͤmen, denn mit dreitaufen® Mann nehmen wir, was 
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„er nicht mit hunderttauſend konnte.“ Ein anderer: „ich 
„werde mich heute Nacht zu Tode b —, denn es foll dir 
„prächtige Mädchen und Weiber geben.” Jezt Fam ver 
ganze Zroß und zog ins Holz hinein, zulezt der Graf von 
Mesgue mit einer ausgefuchten Cavallerie. Er trieb fie 
aus allen Kräften zur Eile an, fo daß fie Feine Ordnung 
hielten. Den ganzen Zug aber fchloß das adeliche Corps 
aus den Niederlanden, welches achthundert Pferde ftarf 
war. 

AlS auch diefe in dem Wald waren, fürzte Vieille— 
villes erfter Hinterhalt hervor — Franfreihd — 
Sranfreih — PVieilleville! — rufend. Die Edel: 
leute rufen ihre Diener, ihnen ihre Waffen zu geben, nun 
rufen aber auch die Buͤchſenſchuͤzen hervor, und jeder ftreft 
feinen Mann nieder, zugleich machen die Tambours einen 
erfchreflichen Lern, Die Feinde, welche fehon vurne wa— 
ren, wollten umkehren, um ihrem Hintertrab zu helfen, 
aber jezt ſtuͤrzt auch bei ihnen der zweite Hinterhal* hers 
vor, und ed entfteht ein fo erfchrefliches Getofe, daß al- 
le8 ganz verwirrt wird. Der Graf von Mesgue fehreit: 
Beim Teufel, wir find verrathen! Gott, was ift das? 
und macht zugleich Miene fich zu wehren. Nun bricht 
aber auch der dritte Hinterhalt hervor, und die feindlidye 
Cavallerie flieht in das Dorf, in der Hofnung, fich dort 
zu ſezen, aber hier finden fie Vieillevilles viertes Corps, 
zu dem kam noch das fünfte, das fie in die Mitte befam, 
und fo übel zurichtete, daß der Graf von Mesgue durd) 
fein eigenes Fußvolk durchbrechen mußte, um ſich zu vetz 
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ten, denn überall traf er auf Feinde. Jezt floh alles, 
wo es nur hinfonnte, und der Sieg war vollkommen. 

Es wurden vierhundert und fünfzig Gefangene ges 
macht, und eilfhundert und vierzig waren auf dem Plaz 
geblieben. Vieilleville hatte nur fünfzehn Mann verlohs 
ven, und fehr wenige waren verwundet worden. 

Es fiel diefes an einem Donnerftag im Oftober 1555 
sor, und wurde durd) die Klugheit und Thaͤtigkeit auf 
diefe Art eine Verrätherei am nemlichen Tag entdeft und 
beftraft. Die Mönche in Mez wurden in engere Ber: 
wahrung gebracht, die dreißig verfleideten Eoldaten aber 
ließ Vieilleville frei, weil es brave Kerls wären, die ihr 
Leben auf diefe Art zum Dienft ihres Herrn gewagt hät: 
ten. Doc) befahl er, daß fie zu drei und drei mit ihren 
Mönchökleidern auf dem Arm und weiffen Stäben durch 
die Stadt geführt, und auf jedem Plaz verlefen wer: 
den follte: diefes find die Mönche der Königin von Uns 
garn, u. f. w. 

Vieilleville fchikte dem König einen Courier mit ber 
Nachricht diefed Siege. Eben diefem war aufgetragen, 
Urlaub für ihm auf zwei Monathe zu verlangen, indem 
er fchon drei Fahre in feinem Gouvernement des Gluͤks 
beraubt fey, Seine Majeftät zu ſehen. Vieilleville hatte 
mehrere Urfachen diefen Urlaub zu verlangen, Einmal, 
wollte er nicht gegenwärtig fryn , wenn man den Guar: 
dian hinrichtete, da er ihm fein Wort gegeben, ihm am 
Leben nichts zu thun; und doch hielt er es für unbillig, 
einen ſolchen Mordbrenner am Leben zu laffen, Dann 
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trug er auch den Plan einer in Mez zu erbauenden Citas 
delle im Kopf herum, die aber fehr viele Unkoſten erfos 
derte, da drei Kirchen abgetragen, und der König zwei> 
hundert und fünfzig Häufer Faufen mufte, um die Ein- 
wohner dafelbft wegzubringen und Plaz zu gewinnen, 
Nun fürchtete er, daß wenn er diefen Plan nicht felbfe 
vorlegte , der Eonnetable befonderö dagegen feyn würde, 
da ohnedem eine Armee, welche unter dem Herzog von 
Guiſe nad) Stalien marfchieren follte, um Neapel wieder 
zu erobern, ungeheure Summen wegnahm, die man nirs 
gends aufzutreiben wußte, Endlich war er auch davon 
benachrichtigt ,„ daß der Kardinal von Lenoncaurt vom 
Kardinal von Lothringen unterſtuͤzt, ihn in allen Gefells 
fihaften herunterfeze. 

Der Urlaub wurde bewilligt, und ſogleich der Herr 
von La Chapelle. Byron nach Mez abgefchift, das Gou⸗ 
vernement unterdeffen zu übernehmen, Nachdem nun 
Vieilleville dem neuen Gouverneur alles übergeben, und 
ihn wohl unterrichtet hatte, reißte er nach Hofe, und 
nahm nur den Grafen von Sault , dem er feine zweite 
Tochter „ welche Hofdame bei der Königin war , zuges 
dacht hatte, mit fih. Sobald er dafelbft angefommen, 
entfernte fid) der Kardinal von Lenoncvurt in eine feiner 
Abteyen bei Fontainebleau. Der König empfieng ihn ſehr 
wohl, und der darauf folgende Tag wurde ſogleich Dazu 
beftimmt, ihm den Orden umzuhängen, welches aud) mit 
vieler Feierlichfeit gefchah. Nur der Kardinal von oe 
thringen als Ordens Kanzler und der Eonnetable als Altes 
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fter Ritter fanden fich nicht dabei ein. Diefer wollte fein 
gewöhnlich Kopfweh, jener die Eolif haben. Der König 
aber Fannte wohl ihre Entfchuldigungen und Sprünge, 
Der Kardinal von Lothringen hatte fich vorgenommen, 
Vieillevillen im vollen Rath wegen Beeinträchtigung des 
Biſchofs von Mez in feinen Rechten anzugreifen, und er 
war fo fein, den König zu bitten, ſich im Rath einzufin= 
den, indem er einige wichtige Sachen vorzutragen habe, 
Der König, der nicht wußte, was ed war, befahl ſo⸗ 
gleich die Räthe zu verfammeln, und da jeder feinen Rang 
eingenommen hatte, fieng der Kardinal eine Rede an, 
die dem Eingang mach außerordentlich lang dauren konnte. 
Er fieng damit an, wie die Könige von Frankreich immer die 
Stüzen der Kirche gewefen, brachte allerhand Beifpiele aus 
der Gefchichte vor, und Fam endlich darauf, daß ein 
Pfeiler der Kirche, und einer von denen, aus deſſen Holz 
man Päbfte machte, groffe Klagen über die Eingriffe 
habe, die man in feine geiftlichen Rechte gethan habe, 
Vieilleville ftand fogleich fchnell auf, und bat den König, 
dem Kardinal Stillfchweigen aufzulegen , und ihn reden 
zu laffen; er merfe wohl, daß von ihm die Rede fey. 
Nun fieng er an fi zu wundern, daß der Kardinal fo 
hoch angefangen , er habe geglaubt , der heilige Vater 
und der heilige Stuhl feyen in Gefahr vor den Türken, 
und man wolle Se. Majeftät bewegen, wie die alten Kb: 
nige, eine Kreuzarmee abzuſchiken. So aber wäre nur 
die Rede von dem Kardinal von Lenoncout , und er 
bedaure , daß die Reife Sr, Majeftät nach Rom nicht 
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ftatt habe, und die Gelder zu einer groffen Armee würden 
wohl in Goffre bleiben, welches ein Gelächter im Rath 
erwekte. Nun gieng er die Befchwerden, welche der Kar—⸗ 
dinal haben Eonnte, felbft durch, und widerlegte fie Punkt 
vor Punkt zu feiner Rechtfertigung mit einer groffen Bez 
redfamkeit und Feinheit. Er bat endlich, daß der Karz 
dinal von Lenoncourt felbft erfcheinen möge um feine weis 
teren Klagen vorzubringen, und ſich nicht hinter die Groffe 
und das Anfehen des Kardinals von Lothringen ftefen moͤ⸗ 
ge; indem er hoffte, ihn auf diefe Art zu verhindern, daß 
er nicht zum Wort kommen follte. Der König fragte 
darauf den Kardinal von Lothringen, ob er feinen andern 
Grund gehabt , ihn in Rath zu fprengen als dieſen, 
worauf der Kardinal antwortete, daß Se. Majeftät nur 
einen Theil gehört hätten. Vieilleville will ja auch nicht, 
verfezte der König, daß man ihm geradezu glaubt, und 
er verlangt, daß Lenoncourr felbft erfcheine. Er befahl 
darauf, daß der Kanzler ihn auf Morgen in den Rath be: 
ſcheiden follte. Webrigens aber gab der König die Erflä- 
rung von fih, daß er alles billige, was Bieillenille in 
feinem Gouvernement gethan, und er fand gleichſam 
zornig von feinem Siz auf. Der Kardinal von Lothringen 
legte die Hand auf den Magen, als wenn er Colif hätte, 
gieng fogleich aus dem Rath hinaus, und ließ den Kar- 
dinal von Lenoncourt augenbliflic) von dem benachrichti= 
gen, was vorgefallen, der dann fogleich auch weiter vom 
Hof wegreifte, fo daß ihn die, welche ihn in den Rath 
auf Morgen einladen follten, nicht antrafen, 
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Kurz darauf legte Vieilleville dem König auch feinen 
Plan wegen der Eitadelle vor, und er wußte ihm vie 
Sache fo wichtig vorzuftellen, daß der König gleich dar: 
auf eingieng, ihm aber verboth, e& nicht im Eonfeil vor: 
zutragen, wo gewiß der Connetable und der Herzog von 
Guife dagegen feyn würden, die alles aufböten drei Mil: 
lionen zu ihrem projektierten italienifchen Feldzug zu 
fchaffen. Er habe getreue Diener in Paris, von denen 
er hoffe, fogleich die zu diefer Citadelle verlangte Summe 
zu erhalten, und er wolle fich gleich noch heute nach Paris 
begeben, da er ohnedem wünfchte, DaB man Sontainebleau, 
wo er ſchon acht Monathe wohne, durchaus reinigte. 

Mieilleville erhielt auch die Summe, und kehrte da= 
mit fogleich nach Mez zurüf, um die nöthigen Anftalten 
zur Erbauung dieſer Eitadelle zu treffen. Es war hohe 
Zeit, daß er wieder zurüf Fam, denn es vergieng nicht 
lange , fo entdekte er eine neue Verſchwoͤrnng, welche 
zwei Soldaten Comba und Baubonnet angezetteit hatten; 
da fie fahen, daß der Herr von La Chapelle nicht fonder- 
lich wachfam an den Thoren war. Wieilleville hatte ihre 
Brüder rädern laffen, weil fie ein öffentliches Mädchen 
des Nachts mishandelt, und ihr die Nafe abgefchnitten 
hatten, Das Mädchen hatte fo gefchrieen, daß die ganze 
Stadt in Allarm gefommen war , und Bieilleville fich 
felbft zu Pferd gefezt, und die Garnifon unter dad Ges 
wehr hatte treten laffen. Sie hatten fi) an den Grafen 
von Mesgue gewendet, und bedienten fich eines Tambours 
zu ihrem hin und her Trager, Namens Balafre, Die 
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| Königin von Ungarn, bei der Comba gewefen war, hatte 
| ihnen zwölfpundert Thaler gegeben, wofür fie ein Gaft: 
haus errichteten, und oft mit Lebensmitteln nad) Thion- 
ville mit Paffeport von La Ehapelle, dem fie mannichmal 
Präfente brachten , auf dem Fluffe hin und her fuhren, 
Den Grafen von Mesgue hatten fie ſelbſt zweimal ver: 
Heidet in die Stadt gebracht, wo er alles durchgefehen 
hatte. Es Fam nun fonderbar, daß Vieilleville den Ca⸗ 
pitain diefer Soldaten, Namens La Mothe = Gondrin 
fragte , wie es Fame, daß diefe Soldateg , die einen ges 
wiffen ausgezeichneten Rang unter den übrigen hätten, 
fi) mit Gaftierungen abgaben , welches unſchiklich fey. 
Der Capitain antwortete, daß fie, feit ihre Brüder ge: 
rädert worden, Feine rechte Liebe zum Dienft hätten, fie 
wollten daher ihren Abfchied bald nehmen, doch wuͤnſch⸗ 
ten fie vorher, noch etwas zu erwerben. 

Wie Vieilleville hörte, daß fie Brüder der Geräder- 
ten feyen, fo fiel es ihm gleich auf, daß etwas darunter 
fiefen koͤnne, und er fchifte unverzüglich nad) Comba, 
dem er fagte, daß, meil er gut Spanifch rede, er dem 
König einen Dienft erweifen koͤnne, er folle nur mit ihm 
fommen, Geld und Pferde feyen ſchon bereitet. Er führte 
ihn hierauf in das Quartier des Capitains Beauchamp, 
wo er dem Gapitain fogleich befahl, den Comba zu bins 
den, bis Eifen anfänıen, und dafür zu forgen, daß nie= 
mand nichts von diefer Gefangennehmung erfahre, Dem 
Kameraden VBaubonnet aber laßt er fagen, nicht auf Comba 
zu warten, indem er ihn auf vier Tage verfchift habe, 
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Wie die Entdekungen oft ſonderbar geſchehen, ſo auch 
hier. Der Bediente des Kapitains war ein Bruder des 
Tambours Balafre“, und er hatte ihn oft mit dem Com⸗ 
ba geſehen. Eben dieſer Bediente ſah jezt durch das 
Schluͤſſelloch den Comba binden, und laͤuft hin, es ſeinem 
Bruder zu ſagen. Dieſer bittet ſich von Vieilleville eine 
geheime Audienz aus, wirft ſich ihm zu Fuͤſſen, entdekt 
alles, und geſteht, daß er ſchon ſiebenmal in Thionville 
mit Briefen von Comba an den Grafen von Mesgue ge⸗ 
weſen. Vieilleville zieht einen Rubin vom Finger, giebt 
ihn dem Tambour und verſpricht ſein Gluͤk zu machen, 
wenn er ihm treu diente. Er nahm ihn darauf zu dem 
Comba, dem er befiehlt, an den Grafen zu ſchreiben, 
daß alles gut gehe, und er durch den Weg, den ihm ſein 
Vertrauter anzeigen wuͤrde, ſeine Heerde zuſchiken ſollte, 
wo er ſodann Wunder erfahren wuͤrde. Vieilleville diktierte 
ſelbſt den Brief, nachdem ihn der Balafre“ von dem unter 
ihnen gewöhnlichen Stil benachrichtiget hatte. Der Tam⸗ 
bour beftellt den Brief richtig , und bringt die Antwort 
mit, daß vom Mittwoch auf den Donnerftag (ed war 
Dienftag) um Mitternacht die Truppen da feyn follten. 

Um fein Vorhaben noc) beffer zu defen, ließ Vieille— 
ville feine Capitains rufen, und fagte ihnen, daß der Herr 
von Vaudemont, , mit dem er in Seindfchaft lebte, vom 
Hof zurüffomme, und daß er ihm entgegen gehen wolle, 
doch nicht ald Hofmann, fondern im Friegerifchen Ornat, 
und als zum Streit gerüftet, Sie follten daher alles fo: 
gleich in dep Stand fezen, und er wolle morgen gegen 
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fünf Uhr mit tauſend Mann Schuͤzen und feiner ganzen 
Gavallerie ihm entgegen gehen; er hoffe, daß diefes Zei: 
chen der Ausfühnung dem König wohl gefalle. Heimlich 
läßt er aber den Zambour fommen, und geht mit ihm zu 
Beauchamp, wo Comba dem Grafen fchreiben muß, daß 
fich alles über Erwartung gut anlaffe, indem Vieilleville 
mit feinen beften Zruppen weggehe, und er alfo ficher 
fommen koͤnne. 

Der Graf von Mesgue fehr erfreut darüber, bedient 
fi) der nemlichen Liſt, und fchreibt Vieillevillen, wie der 
Graf Aiguemont im Sinn babe, dem Herrin von Vaude: 
mont entgegen zu gehen, und er daher, da fie fein Ge: 
bieth beträten , ihn davon benachrichtigen wolle, indem 
fie nicht im Sinn hätten, die geringfte Feindfeligkeit aus: 
zuüben, da ohnedem jezt Maffenftillftand zwiſchen ihren 
Herren fey. Diefen Brief fchifte er durch einen Courier 
ab. Dem Tambour aber gab er einige Zeilen mit, worin 
er dem Comba benachrichtigt, daß er nur noch einen Tag 
länger warten folle , indem der Graf von Mansfeld bei 
der Parthie feyn wolle, und auch noch Truppen mitbrin- 
ge. Auf diefes ließ Vieilleville feinen Capitains wiſſen, 
daß Herr von Vaudemont einen Tag fpäter nach Mez 
fommen würde, und fie alfo erſt Donnerftags um vier 
Uhr abgehen würden, 

Vieilleville hoffte gewiß, fie wieder in die Falle zu 
befommen, allein das Projekt mislang, denn der Gapitain 
Beauchamp ließ fich durch die Fläglichen Bitten de8 Comba 
bewegen, ihm Mittwochs um Mittageſſenszeit feine Eifen 
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auf Furze Zeit herunter zu nehmen. Er geht darauf in 
den Keller um Wein zu holen, denn er traute fonft nie⸗ 
manden , und Comba muß ihm leuchten. Wie er aber 
fih bift, um den Wein abzulaffen , giebt ihm Comba 
einen Stoß, daß er zur Erde fällt, fpringt die Treppe 
hinauf, läßt die Thuͤre fallen, fchließt fie zu, und geht 
auf die Alte lo8, bei der er in Beauchamps Quartier vers 
borgen war dieſe fihlägt er fo lange , bis fie ihm die 
Schlüffel der Thüre giebt, und fo rettete er fih. Beau⸗ 
champ fchreit indeffen wie rafend, bis man ihm aufmacht, 
wo er beinahe Hand an fich legte, als er die Thuͤren ere 
öfnet findet. Er entfchließt fich jedoch zu Vieillenille zu 
gehen, der zwar fchon gegeflen, aber noch an der Tafel 
mit feinen Capitaind faß, und von der bevprftehenden 
Reife ſprach. Beauchamp ruft ihm gleich entgegen, daß 
Comba fich geflüchtet habe, und er um Vergebung bitte. 
Vieilleville wirft fogleich feinen Dolch nach ihm, fpringe 
auf ihn zu, und will ihn umbringen. Beauchamp aber 
flieht, und die andern Capitains ftellen fich bittend vor 
ihn, Sogleich wurden alle Thore gefchloffen. Vaubon⸗ 
net mit dreißig hereingefommenen verkleideten Soldaten | 
follte gefangen genorhmen werden, fie hatten aber fchon 
Mind erhalten, und retteten fi) mehrere , doch wurde 
der größte Theil auf der Flucht nieder gemacht, einige 
warfen fich über die Mauern in den Fluß. Wieillenille 
ließ fogleih nad) Comba und Beauchamp in der ganzen | 
Stadt in jedem Haus nachfuchen, und erftern fand man 
bei einer Mäfcherin verborgen, Er ließ dem Rädelsfüh: 
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rer fogleich den Prozeß machen, Comba und Baubonner 
wurden von vier Pferden zerriffen, und die gefangenen 
verkleideten Soldateu theild gerädert, theils gehenkt. Der 
Graf von Mesgue befam noch frühzeitig genug Nachricht 
davon, und fieng nun an zu glauben, Vieilleville habe 
einen Bund mit dem Teufel, da er auch die allergeheim= 
fien Anfchläge erführe. 

Diefer vereitelte Anfchlag war Pieillevillen fo zu 
Herzen gegangen, daß er in eine todtliche Krankheit fiel, 
wo man drei Monathe lang an feinem Auffommen zwei: 
felte. Der König fchikte einen feiner Kammerjunker nach 
Mez, um zu fehen, wie es mit Vieillevillen ftünde, und 
fchrieb felbft an ihn, und verficherte feinem Schwiegerfohn 
Espinay die Gouverneurftelle von Mez. Diefe außeror- 
dentliche Gnade hatte einen folhen Einfluß auf ihn, daB 
fie ihn wieder ins Leben rief, auch befferte es fich mit ihm 
von diefem Tag an; er ſchikte einen Haufen Aerzte fort, 
welche ihm von verfchiedenen Prinzen waren zugefchitt 
worden, und erholte ſich ganz, obgleich fehr langfam wies 
der. Er gieng, ſobald er das Reiſen vertragen konnte, 
mit ſeiner Familie nach Dureſtal, wo er ſich acht Mona⸗ 
the anfhielt, und ſeine Geſundheit wieder herſtellte. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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II. 
Un Eulalia 


bei Heberfendung von Goͤthes Elegiem. 





Blumen brachte mir juͤngſt ein freundlicher Knabe, zum 
Kranze 
Wand er die Blumen und ſprach: „Lieber! mas 
giebt du dafür 2 
Fernher komm' ich vom Zibergeftad’ , aus Lorbeergebü- 
fen , 
Die noch ein feliger Lenz ſchmuͤkt mit unfterblichem 
Grün. 
Dorther wo Fein Hügel fih hebt, Fein Thal fich ver 
breitet , 
Die nicht im ewigen Lied Eine der Mufen be— 
fang ; 
Wo ein befeelender Hauh der Vorwelt ſtolze Rui—⸗ 
nen , 
Wo er die DBlüthen der Kun, wo er die Mir 
then umweht, 
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Wo FKaftaliens Quell melodiſche Wipfel  umfäu- 


feln , 
Ah: wo füfere Luft fchnellee zur Kiche be— 
raufcht ! 
Dort mo über die Trümmer des Ruhms die gefällige 
Nimfe 


In den verſchwiegenen Hain huͤpft und den Lieh- 
ling erhaſcht — 
Dort am Grabe Tibulls belauſcht' ich ein ſchelmiſches 
Mädchen , 
Schlummernd Aächelte fie unter der Mofen des 
Mais, 
Blumen hatte die Holde gepfluft , die eilt ich zu 
fammeln , 
Zrippelte Heiler hinzu, raubte die Blumen umd 
floh. 
Sieh! fo Hieblich dufteten nie dem Nordiſchen Fruͤh— 
ling , 
Fernher bring’ ich fie Dirs Lieber! mas giebft du 
mir wol ?” 
Alſo ſprach vertraulichen Tons der freundliche Kna— 
be / 
Arglos ſchien er den Kranz mir um die Schlaͤfen 
zu drehn; 
Doch kaum ſog ich den Duft der bezaubernden Bluͤten 
— da hoben 
Zaͤrtliche Seufzer die Bruſt, Thraͤnen umwoͤlkten den 
BE, 
Sehnfucht zitterte mir durch Markt und Gebeine, der 
Liebe 
Suͤſſes, berauſchendes Gift ſchluͤrft ich begieriger 
ein. 
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Ploͤzlich erkannt ich den Schalt und rief — fchon eilte 
der Flüchtling — 

„Amor ! nimm ihn zuruͤk! nimm ihn, den. magi« 
fhen Kranz; 

Was bedurft es der Lil? o! mas bedurft es der 

Blüten , 

gern an der Ziber gepflüft 2 glühte nicht lange 
mein Herz ? 

Ihr nur bringe den Kranz — 0! daß Sie dem Zau« 
ber erläge ! 


Der Holdfeligen nur, die mich verfengt und ent—⸗ 
zuft,” 





[781] 


65 





Die H 


IV. 


Abdallah und Balfora. 


Ein Gedicht in fehs Sefängen. 





Erfter Gefang. 





Frag Muſe, leichten Fluges, mich 
In jenes Fabelland, 

Wo ſchon ſo mancher Dichter, dich 
Im Myrthenſchatten fand; 

Wo du mit höherem Gefühl , 

Des Lieblings Bruft durchdrangft , 
Und fchöner in das trunfne Spiel: 
Der goldnen Lyra ſangſt. 


In jenes Land, das die Natur: 

So mütterlich befchenft , 

Wo liebend auf: die reiche. Slur , 

Der Sonne Blik fih ſenkt; 

Und von dem heiſern Strahl erwärmt , 
Die Fantaſie entglüht , | 

Um immer neue Blumen fchwärmt , 
Die. dort ihr Hauch erzieht. 

oren. 1797. 8tes St. 5 
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Schoͤpf' aus dem nie verfiesten Quell, 
Der zwiſchen Palmen fließt 

Und feine Fluthen filberhel 

Aus dunfler Urne gießt. 

Der Born, der Zauberfagen quillt 
In jener one nur, 

Wo felbft ihn ewig nährend füllt, 
Die zaubernde Natur. 


Doch diesmal feire mein Gefang 

richt dunfele Magie, 

Der Zauber , der das Glück bezwang, 
War zarte Sympathie ; 

Und jene heil’ge Schwaͤrmerey, 

Die für die Seligkeit 

Belohnter Kiebe , fonder Scheu 

Dem Zode felbft fich weiht. 


Welch’ fchön’ und wunderbar Geficht 
Schwebt meinen Blicken vor? — 

Es oͤffnet fih beim Monvdenlicht 

Ein glänzend ſchwarzes Thor ; 

Und leiſ' nach Geifter Brauch, entmwallt 
Ein Paar mit Myrth' und Kof 
Umkraͤnzt, in holder Lichtgeftalt, 

Der Gräber dunfelm Schoos. 


Entferen ſtuͤrzet halb betäubt 

Der Zeigen Wachen Schaar 

Zur Erde, Zodesichauer firäubt 
Empor das graufe Haar , 

Und langſam fchmwebet Hand in Hand 
Das Paar, ein Kilienduft 

Entweht dem glänzenden Gewand’ , 
Und füllt die Abendluft. 
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Doch Halt! «es gaufle nicht fo mild 
Umher die Yantafie ; 

Die Mufe reihe Bild an Bild 

Mit leiſer Harmonie, 

Dann bebt vielleicht manch Holder Klang 
Aus meiner Leyer vor, 

Und dem geordneten Gefang 

Lauſcht willig iedes Ohr. 


Alnarschin , der Tyrann, gebot 

Vor dem auf Perfis Thron — 
Furchtbar und graufam wie der Tod, 
Wie vieler fcheu geflohn , 

Gewalt’ger als fein flarfer Arm 

Den ehrnen GSzepter fuhrt , 

Ward von der niedern Lafter Schwarm 
Der feige Fürft regiert. 


Es fchlug an feiner Falten Bruft 
Nie eines Freundes Herz , 

Ihm wandelte die Gotterluft 

Der Liebe fihb in Schmerz. 

Der füfe Vaternam' erſchreckt' 
Gein argwohnvoll' Gemüth 

Das furchtfam da Gefahr entdeckt, 
Wo jedem Wonne blüht. 


Schon dreißig Königinnen fiel 

Des Zodes ſchwarzes Loos —; 

Es fand die Eiferſucht ihr Ziel 
Nur in der Gruͤfte Schoos. 

Schon zwoͤlfmal floß auf ſein Gebot 
Der Soͤhne ſchuldlos Blut; 

Der zarten Jugend Morgenroth 
Schuͤtzt' wicht vor feiner Wuth. 
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In jedem feheuen Auge blickt 
Verrath ibm, um fich ber 

Sieht taufend Dolche er geguckt, 
Und zitternd mordet er. 

Doch er vergißt, daß ieder Gruft 
Ein Rachegeiſt entfchwebt , 

Der die Vergeltung klagend ruft, 
Und dräuend ihn umbebt,y 


zwei Knaben nur, (noch glänzt um fie 
Der Kindheit Rofenlicht , 

Wie Hold der Strahl der Sonne, früh, 
Durch Gilberwölfchen bricht) 

Verſchont Alnarschin , fo entgeht 

Dem Sturm , der von dem Baum 

Im Lenz die GSilberblüthen weht , 

Die kleine Knospe kaum. 


Zu ſtolz, um ganz dem Untergang 
Den eignen Stamm zu weihn, 
Fuͤhlt er zum erſtenmal den Zwang, 
Noch einmal Menſch zu ſeyn. 

Am Chron erſcheint auf fein Geheiß 
Der weiſe Schel - Adar 

Ein heitrer weißgelofter Greig , 

Der Arzt des Königs war, 


Er, der vom Fürften- Chrone fern 
Das Glüf des MWeifen fand, 

Und aus dem gift’gen Dunfte gern 
Auf immer fich verbannt. 

Er mars allein, ver den Verdacht 
Alnarschins nie gemerkt 

Und den des MWüthrichs folge Macht 
Nicht beuget noch erfchreckt, 
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„Sch Fenne Dich ,” ſpricht der Tyrann, 
„Nur du biſt mir getreu, 

Du bi ein alter Biedermann , 

Und dennoch Flug dabei ; 

Nie fand auf Frummen Wegen dich 
Mein Blick , der dich bewacht , 

Und nie gebrauchteft wider mich, 

Du deiner Künfe Macht. 


„Mein Zorn , der felbe der Kinder Schuld 
Zu ſtrafen nicht gefcheut , 

Traf nie dein Haupt, und dieſe Huld 
Hat nie mich noch gereu't, 

Des hohen Stammes lezter Zweig 

Gey darum dir vertraut, 

Dies Knabenpaar , auf die mein Reich 
Mit ſtolzer Hoffnung fchaut. 


»Die Kunft zu herrſchen lehr' fie nicht, 
Sie lehrt von ſelbſt fich bald. 

Ihr Streben fey des Wiffens Licht, 
Nicht Gröffe noch Gemalt ; 

Man fagt von der Whilofophie , 


Daß fie der Hoheit lacht , 


And daß um der zu trotzen, fie 
Ein eiones Gluͤck erdacht, 


„Dies pflanz' in meiner Söhne Bruſt, 
Lehr’ fie den Ehrgeiz fliehn , 

Und ſtets befcheiden ihre Luft, 

Allein aus ſich zu ziehn. 

Du mendeft fo von dir den Schmerz, 
Im Alter feld den Tod, 

Und von der beiden Knaben Herz 
Den Stahl, der 88 bedroht. 


70 IV. Abdallab und Balfore, [786] 
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„Dein Winf” — verſezte Schelh⸗Adar 

„Iſt ein Befehl für mich ‚” 

Und neigte zu dem Brüderpaar 

Mit Holder Liebe fi — 

„Vergeſſen follt ihr Teicht bei mir, 

„Welch glänzend Loos euch fiel ; 

„Ich biete Eurer Ehrbegier 

„Dereinft ein höher Ziel, 


„Sey unbeforgt , o Herr es lehrt 
„Des Herzens fchonfte Pflicht 

„uns die Natur, mer fie verehrt , 
„Der flürst den Water nicht, 

und fo verläßt, vom zarten Arm 
Der Konigsfohn umfaft, 

Umftaunet von der GSclaven Schwarm 
Der Weife den Pallaſt. 
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Zweiter Gefang. 





Die Hand der Zeit, die ſchon dem Greis 
Den Nacken fanft gebeugt , 

Kon deren Hauche filberweiß 

Sein mallend Haar erbleicht , 

Schlang auch vor dem für ihn, den Kranz, 
Den Roſ' und Myrthe fchmückt, 

Und deſſen leicht erblichner Glanz 

Das junge Herz entzückt, 


Des Lebens fchoner Lenz verfchwand , 

In ungetrübter Luft , 

Ihm an der fanften Gattin Hand, 

An ihrer treuen Bruſt. 

Der Duelle gleich, die kaum gehört , 
Ein laͤchelnd Thal umfchlieft , 

Wo Welt auf Welle ungefigrt , 

Sich uber Blumen gieft, 


Er ſah vom Tieblich bunten Reihn 
Der Kinder fi) umtanzt , 

Der Zugend Keime fihon gedeih'n, 
Die feine Hand gepflanzt ; 

Der Züchter holde Sittſamkeit 
Erfreute feinen Blick, 

In feinen Söhnen kehrt die Zeit 
Der Angend ihm zuraf, 


72, IV. Abdallap und Balfora, [788] 
—— ———⸗⸗— 

Des Juͤnglings ſchoͤnes Feuer glaͤnzt 

In ihrem Auge ſchon; 

Der Jungfrau'n zarte Schlaͤf' umkraͤnzt 

Schon Hymens Myrthenkron: 

Als ſchnell und grauſam ſie zugleich, 

Des Todes Hand beruͤhrt, 

Und in der Schatten dunkles Keich 

Der eltern Arm entführt, 


Wie wenn ein Sturm den. Baum entlaubt , 
Die Blüthen ihm entweht , 

Der ſchoͤnen Zierde nun beraubt , 

Er oͤd' und traurend flieht : 

So fand verwaist das graue Paar 

Sm Weltall nun allein ‚ 

Und ihre einz'ge Zröftung war : 

zum Grabe reif zn ſeyn. 


Den Gatten ſtuͤtzend, hehlte lang 
Dos tief zerrißne Herz 

Die Mutter , doch vergebens rang 
Gie mit dem eignen Schmerz ; 
Die Erde war ihr nur dag Grab, 
Bo ihre Hoffnung lag — 

Bald ſank in ihren Schoos hinab 
Gie dem Verlornen nad), 


Der edle Weiſe wankt' betaͤubt 

An der Geliebten Grab, 

Doch eine lezte Stüße bleibt 
Hinieden ihm ; es gab 

In feine väterliche Hand ‚ 

Mit fchon erlofchnem Blick J 

Die Tochter ihm dag einzige Pfand , 
Ton Hymens kurzem Gluͤt. 
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BHalfora wird des Greiſes Luft, 

Zum Leben neu erweckt 

Schlieft er in ihr an feine Bruſt, 
Mas laͤngſt das Grab bedeckt, 

Es blüht fein Hoffen und fein Gluͤck 
In ihe zum zweitenmal , 

Mild glaͤnzet fein erlofchner Blick 
Sn fanfter Freude Strahl, 


Wenn, an ihm hangend, ihre Hand 
Sein GSilberhaar umipielt ; 

Wenn kindiſch fie das goldne Band, 
Das ihre Löckchen bielt , 

Ihm um Die ernfle Stiene fchlingt , 
Und dann auf feinen Gchoos 

Mit lallenden Zriumpf fich fchwingt , 
Als ſey fie ploͤzlich gros. 


Mit treuer Vaterſorge wacht 

Er fuͤr die zarte Bruſt, 

Doch dieſes holde Maͤdchen macht 
Die Arbeit ihm zur Luft > 

Sn ihr erblickt er, fat mit Schmerz 
Daß bier zuerſt ers ſieht, 

Wie liebend die Natur ein Herz 

In ihrem Schoos erzieht. 


Dies Herz, wie eine Duelle rein, 
Die aus dem Felſen thaut , 

In der man gern den mildern Schein 
Der Morgenröthe fchaut , 

Lag offen. vor des Greifes Blick, 
Und gab verklärt das Bild 

Der fanften Tugend ihm zuruͤk, 

Mit dr er es Afıllk 
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So blühte fie, der Knoſpe gleich, 
Die zart in fih gehuͤllt, 

Noch unbemerfet im Gefträuch 

zur Purpurblume fchwillt : 

Als mit dem jungen Sürftenpaar , 
Das fie als Schwefter grüßt, 
Zugleich des weiſen Gchel - Mar 
Behauſung fie umfchließt. 


Abdallah war, wie Shrabim , 

Des edlen Freundes werth 

Stets horchen fie voll Ehrfurcht ihm, 
Wenn er fie Tiebend lehrt, 

Doch fanfter fchlug Abdallah's Bruſt, 
Wenn er den Greis umfieng, 

Indeß mit kindiſch warmer Luſt 

Der Juͤngre an ihm hieng. 


Erzaͤhlte beiden er zugleich, 

Wer Perſien bekriegt, 

Und welcher Koͤnig einſt dies Reich 
Durch Macht und Muth beſiegt 
Da gluͤht' Ibrahim, drohend fuhr 
Umher ſein Flammenblick 

Abdallah fragte zweifelnd nur 

War dies der Voͤlker Gluͤck? 


Wenn jener Lanz und Schwerdt im Spiel 
Mit munterm Jubel ſchwang, 

Begleitet dieſer vol Gefühl 

Balſora's Fruͤh-Geſang 

Und half ihr, wenn am Blumenbeet 

Sie mit der zarten Hand 

Die Lilien, die ein Sturm umweht 

An ſchlanke Stuͤtzen band. 
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Doch mas mit immer feflerm Band 
Das Brüderpaar vereint, 

Iſt Kiebe für ihr Daterland 

Und für den edlen Freuno. 

Gie ift es, deren heil'ge Glut 
Gleich beider Bruft erfüllt, 

Aus der, was edel ift und guk 
Mit regem Leben quillt, 


Kon Myrthenbuͤſchen überdeckt 
Schlang oft der Kleine Kreis 

Im Palmenfchatten Hingeftreckt 
Sich traulih um den Greis, 
Der Liebevoll mit feuchtem Blick, 
Dem fanfte Glut entftrahlt; 

Den Sünglingen das ſchoͤne Glück 
Der ftilen Zugend mahlt. 


Wie dort, fo foricht er, rein und mild 
Der Abendfonne Kicht 

Den Strahl, den Fein Gewoͤlk umhuͤllt, 
Sm Fluthenſpiegel bricht ; 

Sy heiter finft der Edle Bin, 

Nach ſchoͤn durchlaufner Bahn, 

Und noch im Scheiden Jächelt ihn 

Die Schoͤpfung freundlich an. 


Dann druͤckte, felbft ſich kaum bewußt, 
Abdallah ſtumm die Hand 

Der Jungfrau zart an feine Bruſt, 
Und fanft geruͤhrt verftand 

Ihr fühlend Herz den flillen Schwur, 
Und fchweigend ſtimmt' es ein, 

Der erften LKiebe, der Natur, 

Der Zugend treu zu feyn. 
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Auf ihre reine Neigung blickt 

Mit Wonne Schel⸗Adar 

In leiſer Harmonie beglückt 

Gieht er dies holde Paar, 

Das durch die Tugend fchun vereint 
Die er durch Unſchuld eher, 

Ein Liebling der Natur ihm fcheint 
Die zart ihm Liebe Iehrt, 


Sp alüht vermahlt in ihrer Bruſt 
Die füße Schwaͤrmerey 


Der Liebe mit der Goͤtterluſt 


Der Zugend und der Zrein 

Wie oft, wo duftend im Geſtraͤuch 
Cytherens Blume glübt, 

Aus einem Beet entfproft, zugleich 
Die keuſche Kilie blüht, — 
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Dritter Geſang. 


Der Schutzgeiſt edler Liebe ſchlang 

Um ſein geliebtes Paar 

Den Schleier, den kein Blick durchdrang, 
Der ihrer unwerth war, 

Die Huͤlle der Verborgenheit, 

Die ſchuͤtzend es umgiebt, 

In deren Schatten unentweiht 

Die Tugend ſchoͤner liebt. 


Doch ſeine Lieblinge verwoͤhnt 

Das ernſte Schickſal nie, 

Eh' es mit ſchoͤnem Lohn ſie kroͤnt, 
Pruͤft es mit Strenge ſie. 

Wenn wild des Ungluͤcks Woge tobt, 
Treibt es auf ihre fie fort, 

Und nur duch feften Muth erprobt, 
Erreichen fie den Port, 


Die immer rege Neubegier 

Entdeckte allzufruͤh 

Welch' Wunder» gleicher Reiz ſich ihr 
Mit ſtolzer Scheu entzieh, 

Und mit geſchwaͤz'ger Eile ſchwang 
Sich jezt der Ruf empor: 

Balſora's holder Nahme drang 

Bis zu Alnarſchins Ohr. 


78 IV. Abdallah und Balfora, [794] 
Ts 

Dem raubgewohnten Geier gleich, 

Der durſtend ſtets nach Blut, 

Wenn ſorglos in dem Bluͤthenzweig 

Die ſichre Taube ruht. 

Der neuen Beute ſich erfreut, 

Die ſeinem Blick entdeckt, 

Des gier'gen Moͤrders Luͤſternheit 

Im milden Buſen weckt. 


Freut ſchon des ſchoͤnen Opfers ſich 
Der tuͤckiſche Tyrann; 

Es eilt der graue Wuͤtherich, 
Dem_noch Fein Raub entrann, 
Dem Tempel reiner Zaͤrtlichkeit 
Und tugendhafter Ruh 

Voll Ungeduld, in dem Geleit 
Von wenig Sclaven, zu. 


Schon in der Vorhall' bebt um ihn 
Der Saiten holder Klang, 

Und in ihr Silber, mie ihm fchien 
Toͤnt himmliſcher Gefang. 

Er ahnet nicht, da jezt er ſie 
Mit roher Freude hoͤrt, 

Welch' doppelt ſchoͤne Harmonie 

Sein rauher Eintritt ſtoͤrt. 


Hier ſitzt im offnen Saͤulengang, 

Mit Bluͤthen uͤberſtreut, 

Schel-Adar, horchend dem Geſang, 
Mit ſtiller Heiterkeit. 

Und liebend, ihm zur Seite, ruht 
Das Juͤnglingspaar, es zeigt 

Ihr Blick der Unſchuld, frohen Muth, 
Zur Freundin hingebeugt. 
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Auf weiße Marmorſtufen ſinkt 
Das faltige Gewand 
Der Saͤngerin, die Laut' umſchlingt 
Sie mit der ſchoͤnen Hand 
Indeß ihr ſanfter keuſcher Blick 
Auf den Geliebten weilt, 
Und dann mit holder Schaam zuruͤk 
Jezt auf die Saiten eilt. 


Alnarſchin gruͤßt die Soͤhne kalt, 
Die liebend ihm ſich nah'n, 

Es zieht die himmliſche Geſtalt 
Sein luͤſtern Auge an, 

Indeß die ahnungsvolle Bruſt 
Von dunkelm Schreck bewegt, 
Sie, ihres Reizes unbewußt, 
Die Wimper nieder ſchlaͤgt. 


Er ſpricht mit ſtolzer Maieſtaͤt 

Zu dem erſtaunten Greis, 

Der ſtill erwartend vor ihm ſteht 

„Du theilſt mit treuem Fleiß 

„Die Pflicht, die mir am Herzen lag: 
„Beherrſcher zu erzieh'n, 

„Groß wie mein Stamm bis dieſen Tag 
„Den Perſern fie verlich'n. 


„Vergeltung heiſcht dein Dienſt, und ſchon 
„Entdeckt mein heller Blick 

„Den uͤberſchwenglich groſen Lohn, 

„Der dir gebuͤhrt; das Gluͤk 

„Womit dich mein Vertrau'n beehrt, 
„Der Bildung dich zu weih'n 

„Bon Königen, fen noch vermehrt — 
„Du fol ihr Ahnherr ſeyn.“ 


80 IV. Abdallah und Balfora [796] 
TE 
„Was fagt mir dieſer Worte Sinn? — 

„Fraat bang der Greis”, ee fagt 
»Was du (fo huldreich ih auch Bin) 
„Zu ahnen Nie gemagt, 

Die kuͤhnſte Hoffnung nannte dir 

Nie einen gleichen Lohn! — 

Balfora theile jest mit mir 

Der Perfer folgen Thron. 


Die Ungluͤckſelige vernimmt 

Nur dies, mehr Hört fie nicht; 

Es wankt ihre Fuß, im Nebel ſchwimmt 
Um fie das goldne Licht, 

Abdallah ſtuͤtzt ihr ſinkend Haupt, 

Indeß er bleich, verſtoͤrt, 

und der Beſinnung faſt beraubt, 

Die Schreckensworte hoͤrt. 


Zu dem erſtaunten Koͤnig ſpricht 
Schel⸗-Adar: Herr, es kennt 

Mein Kind den Reiz der Wuͤrde nicht, 
Zu der du es ernennt, 

Ihr war nur jenes Gluͤck bewußt, 
Das ſtill im Buſen lebt, 

Darum vergieb, wenn ihre Bruſt 
Scheu vor dem deinen bebt. 


»Genug, verfeßt Alnarſchin, bringt 

Ins Leben fie zurück, 

DaB heut mein Arm fie noch umſchlingt 
Daß bald mein trunkner Blick 

Das reizendſte der Mädchen fchaut 

Auf dem er je verweilt, 

Und daß fie heute ſchon als Braut 
Mein fürflich Lager theilt, 
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Er geht. Durch ihre treue Frau'n 
Zum Leben jest erweckt, 
Waͤhnt fich durch dunkler Draͤume Grau'n 
Die Liebliche geſchreckt. — 
War's, fragt fie zweifelnd, iur ein Draum 
Der tuͤckiſch mich beſchlich, 
Und der des Todes Bildern kaum 
An dunfeln Farben wich. 


„Doch nein! ruft wild fie, und erblaßt, 
Als fie den Water fieht, 

Der bleich und meinend fie umfaßt, 

Die holde Zäufchung flieht. 

„Den allzufüffen Irrthum nimmt 

„Dein Blif, o Vater! mir, 

»Der trüb’ in bangen Thraͤnen fchwimmt, 
„Der Zraum erfchien auch Dir. 


„und bietet deine Wiſſenſchaſt, 

„Die oft fo mächtig war, 

„rein Mittel, feine Wunderfraft 

„Der Zochter Hulfreich dar? — 

Sieh, wie der Hand, die wild mich faft 
Koch dunkles Blut entträuft! 

Gie zieht mich fort in den Vallaft, 

Wo mancher Schatten fchweift. 


Bald, bald entflieht. im Martertod 
Der Schande, bang mein Geift, 
Indeß des Wüthrihs Mordgebot 
Gerechte Rache heift. 
Entfernt von die bricht vieles Herz 
Allein und unbeflagt, 
Es wird des Abſchieds ſuͤſſer Schmerz 
Mir mitleidlos verfagt, 

Die Horen. 1797. 8tes St. 


82 IV. Abdallah und Balſora— [798] 
DT — — — — — — 
O! toͤdte jezt mein Vater mich 
An deiner Bruſt! — es neigt 
Sich ſanft mein Haupt, wenn es an dich 
Im Sinken hin ſich beugt. | 
Wenn noch, um des Geliebten Ohr 
Mein Tester Geufjer bebt, 
Und aus dem Arm der Lich” empor 
Die freie Seele ſchwebt. 


So fleht fies laut und angſtvoll fchlägt 
Ihr Herz, ein Strom entflieft, 

Der fchonen Wang’, indeß bewegt 

Der Weiſe fie umfchlieft. 

Er Spricht: „O Kind! dein Mißgeſchick 
„Scheint groß, doch jener Macht 
„Vertraue, die mit Waterblick 

»Die Unſchuld ſtets bewacht. 


„Du wagſt es, dem was dich bedroht, 
„Auf immer zu entgehn, 

„Von Deines Waters Hand, den od 
„Als Wohlthat zu erflehn? — 
„Wohlan! ſo tauſche ſonder Scheu, 
„Sein Reich um einen Thron, 

„Auch Dort erwartet deine Zireu 
„Vielleicht der fchönfte Lohn, 


„Zwar ift vor meinem blöden Blick 

„Der Ausgang noch verfteeft, 

„Doch manches Mittel bat das Gluͤck 
„Der Zufall fchon entdeckt. 

„So fey Geliebte umverzagt, 

„Die Freiheit winkt am Ziel, 

„Und wer um fie das Leben wagt, 

»Der waget nicht zu wie,” — 





[799] iv: Abdallab und Balfora. 83 
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Balfora nimmt den Schlummertranf, 
Den jest der Greis ihr reicht, 
„Dank! flühert fie, 9 Vater Danf! 
„Du mahf die Wahl mir Teicht! 
Geis den Geliebten nennend, trinkt 
Sie fanft beraufht von Luſt 
And Tiebend noch im GSchlummer, ſinkt 
Sie an des Weiſen Bruf. 


84 IV. Abdallahb und Balfora, [800] 


Vierter Gefang. 





Mit dunflem Schleier deckte fchon 
Der Abend jeden Pfad 

Als trauernd vor Alnarfchins Thron 
Der Greis Schel- Adar trat; 

Es ward, da feine RNedlichkeit, 
Der Argwohn felbft erkennt, 

Des Schloſſes Zutritt iede Zeit 
Des Tages ihm vergoͤnnt. 


„O König!” ruft er: „das Gefchick 
„Bald graufam, bald gerecht, 

„erift oft im gleichen Augenblick 
„Den Fürfen mit dem Knecht! — 
»So beuat es heute Here mit dir 
„zugleih mein graues Haupt, 

„Da es die theure Tochter mir, 
„Die Die Geliebte raubt. 


„Die zarte Blume, die dein Aug 
„Im Morgenfchein entzuͤckt, 

„Liegt jest 9 Herr vom rauhen Hauch 
»Des Abends fchon geknickt. 

»Sie, der du heut dein fürflich Herz 
„Beim erften Blick gefchentt, 

»Balfora ruht nach kurzem Schmerz 
„In Zodesfchlaf verſenkt. 


[801] IV. Abdallahb und Balfora, 85 





„Ein ploͤzlich Web es widerſtand 
„Der Heilungsmittel Kraft, 

„Die meine Sorge angewandt) 
„Hat ſchnell ſie weggerafft. 
„Verzeih, daß dieſe Zaͤhre fließt, 
„Ihr Quell iſt dir bekannt 

„Ach, mein erloͤſchend Auge ſchließt 
„Bald eines Miethlings Hand! 


Noch athmete mit Schreck erfüllt 
Und ſtarr Alnarſchin kaum, 

Nun rollt den dunkeln Blick er wild 
Und rufet: „Iſt's ein Traum, 

„Der frech mich aͤffet, ein Geſicht 
„Im Schoos der Nacht erzeugt, 
„Das vor des Tages heiterm Licht 
„Zuruͤck zur Hoͤlle fleucht? 


„Dies Maͤdchen, deſſen Reize heut 

„In aller Zul und Pracht, 

„Die Tugend und Gefundheit beut, 

„So lockend mir gelacht, 

„Sey todt? — Nein, Graukopf, glaube mir 
„Leichtgläubig mar ich nie, 

„Betrogſt du mich, dann wehe dir 

„And weh auch über fie!” — 


Hier ruft er. feiner Sclaven zwei: 
„Eilt, fpriht er, und enthüllt 

„Die fein erdachte Mummerey 
„Entlarvt dag Zruggebid! — 

„Wo forglos jest das Mädchen träumt, 
„Dringt mit Gewalt zu ihr, 

„und bringt die Falſche ungeſaͤumt 
„Gefefisht dann zu mir: 


IV. Abdallah und Balfora, [802] 





„Du, fchlauer Alter, bleibft zuruͤck 
„Schwer büße dein Vergehn! — 
„Die Zochter fol dein lezter Blick 
„In meinen Armen fehn, 

„Die du umfonft mit frechem Muth 
„Mir liſtig noch entziehſt, 

„Eh' dein verraͤtheriſches Blut 

„Zu meinen Fuͤſſen fließt.” 


Mit kluger Vorſicht hatte zwar 

Scel- Adar, wohl bekannt 

Mit der ihm draͤuenden Gefahr, 

Gie forgfam abgemwandt , 

Doch bebt er, wie im Strauch verſteckt 
Die fcheue Kerche bebt, 

Wenn um. die Brut, die fie bedeckt, 
Des Geiers Fittich ſchwebt. 


Die beiden Selaven Hatten bald 

Des Arztes Haus erreicht, 

Und rauh heflürmen mit Gewalt 

Die Pforte, fie, die leicht 

Und ſchnell fich oͤffnet, finunend grüßt 

Gie eine Tungfrau bier: 

„Wißt, fpricht fie, nur die Schuld verfchließt 
„Mit banger Furcht die Thür, 


Gie ſchwebt mit filem Schritt voran 
Und wendet flumm den Blick, 

Da fie der innen Halle nah'n; 

Ein Vorhang wallt zuruͤck 

Und von dem naͤchtlich matten Kicht 
Der Lamp’ erhellet, zeigt 

Sich beiden Männern ein Geficht, 
Das ihre Wange bleicht, 
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Hier ruht Balfora bingeſtreckt, 

Weiß, wie ein Marmorbild, 

Mit Blumenfränzen rings bedeckt, 

In Schleier Halb verhuͤllt, 

Mit deuen noch ein Frauenpaar 

Den fchlanfen Leib umſchlingt, 

Und bleich mit aufgelöstem Haar 

Die Hände ſchluchzend ringt. 


Bon LZodesichauern eis gefaßt 
Wagt's Feiner ihr zu nahn, 

And bald erfchallt in dem Pallaſt 
as beide Sklaven ſah'n. 

Nun zweifelt an der Wirklichkeit 
Des Todes der Tyrann 

Nicht laͤnger, und fein Wink befreit 
Den grauen Biedermann. 


Doch heifcht fein Stolz, da er ſchon laut 
Zur Gattin fie erklärt, 

Daß man die FTönigliche Braut 

en der Erblichnen ehrt, 

nd mo des weiten Grabes Nacht 

Der Ahnheren Reich umfängt, 

Hinab mit traurig fiolzer Pracht 

Balforas Leichnam fenft. 


Dem fchon gezuͤckten Dolch entflohn 
Eilt Schel» Adar zurück; 

Ein Stern der Rettung bellet fchon 
Die Naht um feinen Blick, 

Und laut erinnert ihn fein Herz 
Jezt an den jungen Freund 

Der noch mit hoffnungsloſem Schmerz 
Um die Verlorne meint. 


38 IV. Abdallahb und Balfora [804] 





Doch trift er in der Hal ihn nicht, 
Gein Lager ſteht verwaist, 

Um das der Lampe fierbend Licht 

Den bleihen Schimmer geuft. 

Hinab zum Garten eilt der Greis 
Im fchnel bejorgten Kauf 

Und fucht mit zaͤrtlich bangem Fleiß 
Den theuern Sungling auf. 


Gm dämmernden Platanen⸗Hayn, 

Den Naht und Schweigen deckt, 

Liegt, nur mit feinem Schmerz allein, 
Abdallah hingeſtreckt: 

Starr if fein Blick, in Shranen fchwimmt 
Sein bleiches Angeficht; 

Schel⸗Adars nahen Schritt vernimmt 

Noch der Betaͤubte nicht. 


Er faßt ihn liebend in den Arm, 

And ſagt mit ſanftem Zon: 

„O mäßige den bangen Harm, 

„Ermanne dich mein Sohn! — 

»Dden Thron, den dir das Glück verheift 
„Die Gröfe, die dir winkt, 

„Entehret du, wenn jezt dein Geiſt 
„Im feigen Gram verfinft.” — 


Wie, klagt der Juͤngling, und erlaubt 
Der Hoheit firenge Pflicht, 

Wenn fie das fchonfte Gluͤck uns raubt, 
Die flumme Zähre nicht? 

Kann ich den Schmerszerfiörten Sinn 
Noch eitlem Ehrgeiz weihn, 

Weil eines Dhrones Erb ich bin 

Kein fühlend Weſen ſeyn? 
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Sohn! fpricht der Greis, dich täufcht der Schmerz, 
Der deine Bruft bewegt; 

Schön ift es, wenn ein fühlend Herz 

Auch unterm Purpur fchlägt, 

Wenn wechſelnd Zraurigfeit und Luft 

Des Herrichers Bufen hebt, 

Und in der menichlic weichen Bruft 

Die Mitempfindung lebt. 


Gros gab das Schickfal dir zurück, 
Was jest dein Herz verlor, 

Auf! hebe den bethraͤnten Blick 
Zum hoͤhern Ziel empor! 

Vergiß ſie, die du jezt beweinſt, 
Vergiß im ſchoͤnen Gluͤck 

Dankbarer Millionen einſt 

Dein eigen Mißgeſchick!: — 


„Mein Vater, ruft Abdallah, nein 
Du taͤuſcheſt dich in mir! — 

Ich lebte nur fuͤr ſie allein, 

Ich lebte nur in ihr. 

Dein hoffnungloſer Sohn verkennt 
Die Wonne, die du preis'ſt, 

Der Macht, die unſre Herzen trennt, 
Erlieget auch mein Geiſt. 


„Schon reicht, von meinem Schmerz geruͤhrt 
Mir ſanft die bleiche Hand 

Des Schlafes Bruder, und entfuͤhrt 

Mich leicht in jenes Land, 

Wo leiſe jedes Ach verhallt, 

Wo die Geliebte weilt 

Und in verklaͤrter Lichtgeſtalt 

Mir ſchon entgegen eilt.” 
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„Halt! ruft der Greis, es iſt genug, 
Das Schickſal ift verföhnt, 
Und die beglüdte Stunde fchlug, 
Die deine Treue front 
Des Glüces Verbot if der Schmerz, 
Balfora ruft dih, Sohn! — 
Dir wog die Krone nicht ihe Herz 
So fen dies Herz dein chrom, 


Sanft zieht er jest den Juͤngling fort, 
Der fumm und zaudernd geht, 

And noch das deutungsvolle Wort 

Des Freundes nicht verfteht , 

Des Sinn fih dammernd ihm enthüllt, 
Da fie die Hal erreicht, 

Und fchweigend ihm der Greis gefüllt 
Den goldnen Becher reicht, 


Abdallah Teert ihn froh (ſein Geift 
Iſt jedes Zweifels frey) 

Da Wiederfehen er verheißt 

Iſts gleich ihm wo eg fey; 

Und felig preist er fein Gefchich 
Wenn in der andern Welt 
Erwachend nur fein erfien Blick 
Auf die Geliebte faͤllt. 
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Sünfter Geſang 





In trauernder Cypreſſen Kranz, 
Wo nie der junge Tag 

Mit hold erneutem Roſenglanz 
Die Daͤmmerung durchbrach, 
Erhebt, in melanchol'ſcher Pracht 
Erbauet, rings umfaßt 

Mit ewig tiefer Stil und Nacht, 
Sich dunkel ein Pallaſt. 


Vier Marmormande tragen flols 
Die hohe Zinn’ empor, 

Und jede ſchmuͤckt von Ebenholz 
Ein zmeigeflügelt Thor. 

Mit goldnem Niegel; immerdar 
Wird gleich bei Tag und Nacht 
Der Pforten jede durch die Schaar 
Don Hunderten bewacht. 


Im innern des Pallaftes fchlingt 

Der Säulen Doppel» Keihn 

Eich dreifach um die Hal’, — es dringt 
Der Lampen goldner Schein 

Aus hohen Woͤlbungen, ummeht 

Don falter Grabes Luft. 

Ihr immer zitternd Licht erhöht 

Die Schauer diefer Gruft, 
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Drei Tauſend ew'ge Leuchten naͤhrt 

Hier der Califen Pracht, 

Ein zaͤrtlich duftend Oehl verzehrt 

Sich in dem Schoos der Nacht; 

In magiſcher Beleuchtung fällt 

Vereint ihr Licht herab, 

Doch ach! der heitre Strahl erhellt 

Ein traurig weites Grab. 


In jedem Saͤulengang erblickt 

Man Sara an Sarg gelehnt, 

Hier fchlummern die, fo hochbegluͤckt 
Der Blöde einft gewähnt , 

Gie die um einer Krone Laſt 

Der Menfchheit Glück entbehrt, 
And denen oft erfehnte Kaft 

Kur diefe Gruft gewährt. 


And unter flarren Zodten ruht 
Balfora unbewußt, 

Des leifen Lebens file Gluth 

Erwärmet ihre Bruſt, 

Aus der gefchloßnen Kippe bebt 

Ein Seufzer fchon hervor, 

Die Wange röthet fich, es hebt 
Das Auge fi) empor. 


And als die Holde nun erwacht, 
Sucht froh ihr erſter Blick 

Das heitre Licht, er kehrt in Nacht 
Gehuͤllet, ſcheu zurück, 

Sie waͤhnet, den betaͤubten Sinn, 
Umneble noch ein Traum, 

Und immer ſchaut ſie wieder hin 
Im duͤſter weiten Raum. 
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Sie wanket auf, bang’ fchweife ihe Schritt 
Durch dunkler Saͤrge Reihen , 

Es leuchtet matt dem irren 2ritt 

Der Lampen bleicher Schein, 

Don Schreck durchbebet, kalt gefaßt 

Von des Entſetzens Hand, 

Sinkt fie, zum Marmorbild erblaßt, 

Auf eines Sarges Rand. 


und — iſts ein Traum, der fie betrug ? — 
Iſts Kantafie ? umwallt 

Den Sinn vom langen Schlaf befiegt 

Der Läufchung Glanzgeftalt 2? — 

Nein! — freundlich ſchoͤne Wirklichkeit 

Kroͤnt fie mit felger Luft; 

Sie fintt in füfer Trunkenheit 

An des Geliebten Bruf. 


Noch fchläft er tief und ahnet nicht 
Der Tiebevollen Braut 

Entzücen , die auf fein Geficht 

Der Wonne Zähren thaut , 

Bald , dest ihn an den DBufen fchlieft , 
Bon Freude füß beraufcht , 

Bald zweifelnd uber ihn fich gießt, 
Und feinen Puls belaufcht. 


„er Lebt, ruft iubelnd fie, — er It! — 
An meiner Wange fchlägt 

Sein Herz, und ach! fein Bufen firebt 
Dom warmen Hauch bewegt, 

Bol Liebe fchon entgegen mir! — 

Bald glänget mir fein Blick! — 

Und unter Zodten finden wir 

Des Lebens fchonftes Glück. 
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„Ihr Lampen , deren goldnes Licht 

Den Liebling Hold befcheint , 

Ihr ſahet noch die Zaͤhre nicht 

Die das Entzüden meint, 

Stets fenfte traurig euer Strahl 

Sich in ein meites Grab, 

Und Leuchter jezt zum erſtenmal 

Auf Glückliche herab ! 


So fpricht die Liebende, umd nick 
Stil , wo Abdallah Tiegt , 

Des Grabes banger Schauer flieht 
Durch Liebe ſchoͤn befiegt , 

Ihr glänzt nur eine Lichtgefalt 
Verklaͤrt aus vieler Nacht 

Und fchweigend Hart fie, ob er bald 
In ihrem Arm erwacht, 


Als nun des märmern Lebens Hauch 
Des Juͤnglings Bufen fchwellt 

Und kaum geöffnet nun fein Aug’ 
Auf die Geliebte fallt, 

laubt er , den Geiſtern zugefellt , 
Don Geiftern fich begrüßt , 

Und mähner , dag die flille Melt 
Der Schatten ihm umfchließt. 


„Hold ſchwebſt du liebliche Geftalt 
„Verklaͤrt entgegen mir, 

»Die du mir treu voran gemallt , 

„— ich folgte Lieben dir! — 

So foricht er , der zu gros fein Gluͤck 
Sur dieſe Erde glaubt , 

Und Hebt mit danfhar froben Blick 
Sein fchlummertrunfnes Haupt. 
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Doch bald fuͤhlt er ſo liebewarm 


Und traulich ſich umfaßt , 
Er ruht in der Geliebten Arm 
Kein! fie iſt nicht erblaßt! 


Balfora , die dein Wahn dir fern 


In andern Gphären wies, 


Es findet fchon auf dieſem Gtern 


Die Lieb ihr Paradies. 


Schon ifs, wenn Yang der Winde Spiel 
Dem Schiff ein Port fich geist , 
Doch fchöner noch ‚ wenn es fein Biel 


Auf heitrer Farth erreicht. 


Gros ifs , daß der Vergeltung Gluͤck 


In hoͤhern Welten thront , 


Doch Danf dem günftigen Gefchick 


Das bier die Zreue lohnt. 


Dies Dunkel, von dem heitern Licht 


Des Tages nie befiegt , 

Das ewig grauenvol und dicht 
Auf ſtummen Gräbern liegt , 
Der fchaurig duͤſtre Saͤulengang 
Der Marmorfürge Reihn; 


Die Lampen, die den Dom entlang 


Den bleihen Schimmer flreun ! 


Und diefe immer ſtille Luft, 
Bon feinem Hauch bewegt , 
Die nie des Lenzes Blüthenduft 
Auf Leichter Schwinge trägt , 
Iſt dieſen allen nicht , ſoweit 
Dein fcheues Auge blickt, 

Der Stempel der WBergänglichkeit 
Bedeutend aufgedruͤckt ?_ — 
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Kur unfrer Liebe Wonne blüht 

Schon wie die Purpurrof 

Sm Lenz auf Grabes Hügeln glüht , 
Aus der Vernichtung Schoos; 

Hier, mo der folge Purpur finft, 
Der maͤcht'ge Szepter bricht , 

Hier is, wo Rettung Hold ung winkt 
Und Lieb uns Kraͤnze flicht, 


und wie fie, ihres Glüds gewiß, 
Stil ſich umfchlingend ſtehn, 
Defieget jedes Hinderniß 

Zu ihren Fuͤſſen ſehn, 

Betritt den traurigen Pallaſt 

Der weile Schel - Adar , 

Er nahet ſchweigend, und umfaßt 
Das froh beraufchte Paar, 


Ihm war der Königlichen Gruft 
Bewahrung lang vertraut , 

Sn die fein Amt ihn täglich ruft. 
Auf diefen Grund erbaut’ 

Er fchnel der Rettung bolden Plan, 
Den froh fein Herz ergreift , 

Und den des Aberglaubens Wahr 
Durch günf’gen Zufall reift. 


„Beglaͤckte Beide” ! ruft der Greis, 
Auf immer nun getrennt, 

Don dem verrätherifchen Kreis, 

Der fich gefellig nennt, | 
Schon jest durch einen günft'gen Stern 
Mit Laftern unbekannt, 

Von Thorheit und Verbrechen fern , 
zum Schoos der Ruh verbannt, 
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O mög ein Gott, dem ſeltnen Gluͤck 
Auch feltne Dauer leih’n , 

Und ewig diefer Augenblick 

Euch füß und Heilig feyn ! 

Wenn die Erinnerung euch umfchweht , 
Wie einft des Freundes Hand 

Kon Wonnefchauern fanft durchhebt , 
Euch fegnend Hier verband. 


Schon glängt in monderhellter Nacht 
Der Sreibeit bolde Spur , 

Betretet furchtlos fie, es wacht 
Der Aberglaube nur, 

Die dunkle Geifterhülfe deckt 

Euch vor der Neugier Blick, 

Und unbekanntes Grauen fchreckt 
Ihn fchen vor euch zurück 


Des Volkes alte Sage beißt, 
Daß in des Vollmonds Glanz 
Der juͤngſt Erblichnen ſel'ger Geift 
«m reinen Liltenfranz 

erklärt im Nofenduft dem Zhor . 
Sm Dften leis' entfchwebt , 

Und zu der Sterne Kreis? empor 
Sich ſtrahlend dann erhebt, 


Nehmt dieſes fchimmernde Gewand 

In koͤſtlich Dehl getaucht , 

Die Kraͤnze nehmer , die ich wand 

Don Lilienduft umhaud)t , 

Und glaͤnzend in des Vollmonds Schein 
Mit geiftergleicher Ruh, 

Walt furchtlos , durch der Wachen Reib'n 
Der Freiheit Wohnpla; zu ! 
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Als ſie bekraͤnzt nun, und geſchmuͤckt, 
Umfangen ſie den Freund, 

Der ſegnend an die Bruſt fie druͤckt, 
und Teife Thraͤnen meint ; 

Doch der Entfcheidung Stunde ruft: 
Er reißt fich fchweigend los, 

And Teitet fill fie aus der Gruft 
Verhaͤngnißvollem Schoos. 


Und wie vom heitern Abendlicht 
Umleuchtet, beide gehn 

Strahlt glaͤnzender ihr Angeficht , 
Und Blüthendüft entweh'n 

Dem ätherfarbenen Gewand , 
Das rauſchend fie umfliept , 

ind das ein flatternd Silberband 
Um ihre Huften fchliegt. 


Der Liebe reinfte Geliyfeit 

Umftrömet und durchdringt 

Die Glüclihen , der Sterblichkeit 
Umwoͤlkte Hülle ſinkt. 

Sie waͤhnen ſich der Feſſel frei 

Die Pſyche's Fittich hält, 

Und ſchweben ſchon, geliebt und treu 
In eine beßre Welt. 


Balſora glaubt das Angeſicht 

Die bluͤhende Geſtalt 

Des Juͤnglings mit dem Zauberlicht 
Der Seligen ummallt , 

Abdallah fieht Fein irdifch Weib 

An feiner Geite flehn , 

Zart fcheint ihr fchon verflärter Leik 
Auf Blumen Teicht zu weht. 
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| Die fchreckbetäubten Wachen flieh'n 

Und bergen ihre Geficht , 

Indeß fie fern voll Ehrfurcht knie'n 

Vor der Erfcheinung Kicht 

Big zmweifelnd fchon der Ferne Duft 

Das holde Paar umhullt, 

Und nur die heitre Abendluft 

Gin Lilienhauch erfüllt, 
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Sechster Gefang. 





ern von des Königs Wohnfiz bluͤhe 
Ein vparadiefifch Thal 

In Perſien, gemäßigt glüht 

Hier ſtets der Sonne Strahl, 
Durh nie erfliegner Berge Reih'n 
Bemwahret die Natur 

Ihr fchonftes Heiligthum, allein 

Für ihre Kinder nur, 


Kein fchimmernder Pallaft erglaͤnzt 
Sm heitern Morgenfchein , 

Die weite Ausficht nur befranzt 

Ein dunkler Cedernhayn , 

Auf deſſen Vorgrund bunt zerfireut 
Sn hoher Palmen Wehn , 

In ruhiger Gefelligfeit 

Umbluͤhte Hütten flehn. 


Und aus der Wälder chatten , dringt 
Mit zart gefrummten Lauf 

Ein Strom. Die Flur, die er umfchlingt 
Nimmt. bräutlich fchon ihn auf, 

Hier mehrer ein Platanen » Hayn 

Der Mittagsfonne Glut 

Und folge Palmen fpiegeln rein 

Sich in der klaren Fluth. 
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Und wo aus lichter Wolken Kranz 
Des Morgens erftes Licht , 

Und fchon Aurorens Purpurglanz 

Mit goldnem Schimmer bricht , 

Erhebt in grüne Dämmerung 
Vertraulich rings gehullt , 

Ein Hügel fih mit fanftem Schwung , 
Des Zriedens Jächelnd Bild. 


Durch fühle Schatten führt ein Weg, 
Der zoͤgernd fich erhebt , 

Indeß den fanft gemwundnen Steg 
Sasmin und Roſ' ummebt 

In Myrthenſtraͤuchen rufet laut 

Mit fehniuchtsvollem Zon 

Der Sänger LKieblichfter die Braut , 
Die fchüchtern ihm entflohn, 


Aus Felfenriffen dringt ein Duell 
Mit braufendem Getof 

And fliehet flüfternd , filberhell 

Auf grün entblühtem Moos , 
Schnell firömet er am fteilen Rand 
Des Pfades dann herab , 

und flürst von hoher Kelfenwand 
Sich in ein fehäumend Grab, 


Und mo der dicht» ummachsne Gteig 
Am Biele jest fich fenft, 

Winft aus dem fchattenden Geſtraͤuch 
Mit Eppich zart umbhängt ; 

Ein niedreds Dach , durch eitle Zier 
Des Reichthums unentfellt 

Mit fanftem Odem wehet bier, 
Der Hauch der Unſchuldswelt. 
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Des Weines ſchlanke Reb' umkriecht 
Der kleinen Fenſter Rand, 
Die volle Purpurtraube wiegt 
Sich ſchwer an weiſſer Wand, 
Hier gluͤht mit Weinlaub rings umhuͤllt 
Die Roſ', ihr ſuͤſſer Duft 
Durchweht die Wohnung, und erfuͤllt 
Mit Balſamhauch die Luft. 


Und dieſe holde Wildniß war 
Der Ort, wo das Geſchick 

Das treue ſtrenggepruͤfte Paar 
Zum nie geſtoͤrtem Gluͤck 
Genuͤgſam — reiner Liebe weiht, 
280 freundlich ihm verfühnt , 
Mit dauernder Zufriedenheit , 

Es die Begluften front, 


Alnarschin , der Tyrann, empfand 

Einſt auch die Zauberniacht 

Des günfgern Himmels bier; an Rand 
Des Grabes ſchon gebracht 

Fuͤhlt' ee ſich ſchneller durch die Kunſt 
Schel-Adar's hier geheilt; 

Der Huͤgel ward durch ſeltne Gunſt 
Dem Arzt zum Lohn ertheilt. 


Es hatt! im ſichern Schutz der Nacht 
Der Maulthier' ebner Schritt 

Die Fluͤchtlinge hieher gebracht; 

Ein Sclave folgte mit, 

Der mit getreuem „Herzen bald 

Als Freund ihr Schickſal theilt , 

Es finft des Vorurtheils Gewalt 

Wo Gluͤk und Liebe weilt. 





1819) uv. Abdaltah und Balfora, 103 





nn 


Auf immer nun fich ſelbſt geichenft , 
In namenlofe Luft 

Verloren, in ihr Glück verfentt , 
Stehn beide — Bruſt an Bruf 
Im trunfnem Schweigen hingebeugt 
Mit leiſrem Odemzug 

Ein Seufzer, der gen Himmel ſteigt 
Iſt Wort und Dank genug. 


Doch bald weicht der Entzuͤckung Rauſch 
Dem ruhigen Genuße, 

Sie wechſeln jezt im ſuͤſſen Zaufch 

Der frohen Liebe Kuß; 

Bon Wonnezaͤhren ſanft erhellt 

Kehrt ſtrahlender ihr Blick 

Aus den Gefilden jener Welt 

In dieſe jezt zuruͤck. 


Sie ſchauen laͤchelnd, Hand in Hand, 
Hinab ins weite Thal, 

Und rufen froh : „dies ſchoͤne Land 
Der kleinen Hütten Zahl, 

Die rings zerfireut das Aug' erblickt 
Saft nur Zufriedne bier , 

Doch , ift wohl einer fo begluͤckt 

Und fo geliebt als wir?” 


Bald wird der Wildniß Dichter Kreis, 
Der ihre Huͤtt' umfchlingt 

Ein Garten , der des Juͤnglings Fleiß 
Die reichften Grüchte bringt , 

Zum feftlich fchönen Tempel fchmückt 
Balforas Hand das Haus 

Mit Blumen , die fie täglich pfluͤckt 
In bunten Kraͤnzen aus. 
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Der Liebe Zauber fchafft die Müh 

Dem treuen Paar zur uf, 

Sanft fchlummernd trifft Aurora früh 

An der Geliebten Bruft 

Den Süngling 5 jeder Abendfchein 

Zaufcht zart in Nofenglut 

Den blühenden Acacienhayn , 

Wo fie im Arm ibm ruht, 


Bald fchmecken fie das hoͤchſte Sur, 
Das die Natur ung giebt, 

Als Mutter fieht mit reinrer Glut 
Balfora fich geliebt, 

Ein Zauber , der noch unbefannt 
Den Hochbeglücten war 

Ein heiliger und feſter Band 
Verknuͤpft das holde Paar, 


Dft kommt der väterliche Greis, 
Sich ihres Glücds zu frewn , 

Und in der muntern Enfel Kreis 
Vergnuͤgt und froh zu fenn. 

Der Kinder bunte Schaar umfchlingt 
Schon die Geliebten zmei , 

Genuß und füle Sorge bringt 
Schon manches Jahr herbei. 


Des Todes Falte Hand erreicht 
Auf dem entweihten Thron 

Auch den Zyrannen, E3 befteigt 
Ihn Ibrahim, fein Sohn, 
Schel » Adars edler Zögling , mehr 
Als durch Geburt gefront 

Mit feltnen Zugenden , die er 
Dem Purpur jest verfohnt, 
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N a eig ET ——— — 


Er waͤhnt — durch einer Natter Stich 
Den Bruder ſich geraudt , 

Dies ifts, mas froh der MWütherich , 
Und trauernd er geglaubt. 

Geehrt , doch einfam fühlt er kaum 
Des Thrones fchimmernd Glück 

Und wünfcht der Augend Holden Zraum 
Und ach! den Freund zurück, 


Als jagend einft fein ſchnelles Roß, 
Shn dem Gefolg’ entführt, 

Und fih der Diener langer Troß 
Sm dichten Wald verliert 

Des lang verfolgten Wildes Spur 
Ihn immer weiter zieht, 

And er auf unbekannter Flur 

Sich ploͤzlich einfam ſieht. 


Schon faͤrbt der Sonne lezter Strahl 
Mit Purpurlicht die Au', 

Und in dem Waldumgraͤnzten Thal 
Schwimmt feuchter Abendthau , 

Als in der Dämmerung Zauberfchein 
Mit ungewiffem Schritt 

Sein Roß aus dunkelm Gedernhayn , 
Sn licht're Ebne tritt, 


Es ſtehet wiehernd jet, wo hell 

Ein Bach vom Zelfen fchäumt , 

Und flaunend fieht er , daß den Quell 
Ein Blumenbeet umfäumt , 

Georönet bier von Menfchenhand 

Was die Natur zerfireut , 

Sm bunten Kranz am Marmorrand 
Des Beckens bingereib’t, 
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— —— 
Der Koͤnig laͤßt das Roß zuruͤck 
Und folgt dem Felſenbach, 
Bald minft dem ungedult'gen Blick 
Am Ziel ein freundlich Dad , 
Das fchon im Abendfchimmer glüht , 
Der noch die Hoͤh beftreicht , 
Mit Palm und Lorbeerbäum umblüht , 
Aus den Gebufchen fleigt, 


In Hiller Laube ruht ein Paar 

Hier von des Tages Glut, 

Rings ſcherzt um fie der Kleinen Schaar 
Mit kindiſch frohem Muth, 

Gie fliegen jest im holen Streit , 

Die Mutter ift ihe Biel, 

Ihr Kuß der Lohn der Schnelligkeit / 
Und Zärtlichkeit ihr Spiel. 


Es nah't der Fuͤrſt. Mit fillem Neid 
Sieht er der füllen Ruh 

Der unfchuldsvollen Heiterfeit 

Des Heinen SKreifes zu ; 

Als ploͤtzlich — (dem Erſtarrten fcheint 
Ein Zraum es, der ihn trügt) 

Der lang beweinte theure Freund 

In feinen Armen -Liegt, 


„Du biſt's Ibrahim! unferm Glück 
Gebrachſt nur Du allein — 

Ruft jezt Abdallah. „welch Geſchick 
Bringt did in dieſen Hayn? — 
und ſtumm mit ſtarrem Blicke lauſcht 
(Es ſcheint ſein Geiſt entflohn) 

Der frohe Bruder ſuͤß berauſcht 

Der theuern Stimme Zon. 
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Kom MWonnetaumel nun erwacht , 
Erzählet fanft gerührt 

Abdallah, wie der Liebe Macht 
Ihn einft bieher geführt , 

und Ibrahim beut freudia ist 
Die Krone, die im Wahn 

Don feinem Zod’ er nur befist z 
Dem aͤltern Bruder am, 


Doch fill führt ihn Abdallah's Hand, 
Wo fruchtbar und entbluͤht 

Er rings ein gartengleiches Land 

Mit frohem Staunen fieht , 

Wo Hieblich von dem Balfamhauch 
Der Lilien ummeht , 

Umfaufelt von der Myrthen Strauch , 
Die kleine Wohnung fteht, 


Er hält fein reizend Weib im Arm 
Und fammelt um fein Knie 

Der holden Kinder muntern Schwarm : 
„&ieh ” ruft er, Bruder , fieh ! 

Db der, den die Natur fo reich 
Und mütterlich befchenft , 

Koh auf ein fiolges Königreich 

Die frohen Blicke ſenkt. 


„Dies Haus erfest mir Fein VPallak , 
Die heitre Stirne drückt 

Des Diademes goldne Luft 

Das fchon die deine fehmückt. 
Vermindre du der Voͤlker Schmerz 
Mit felbft vergefnem Fleiß , 
Beſchraͤnket iſt mein enges Herz 

Auf der Geliebten Kreis. 
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„Dir gab der Derfer gut Gefchiek 
Den Szepter; unvermißt 

Kehr nie ih in die Welt zurüd , 
Die leicht auch mich vergißt, 
Erringe du Wurfterblichfeit ! 

Gen edel, menfchlich , gros ! 

Und goͤnne die Vergeſſenheit 
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I. 


Die Geifterinfel, 
Ein Singfpiel in drei Alten 
(Fortſezung.) 


— — — 


Zweiter Akt. 


ErPe Aufritt. 
(Romantiſche Gegend. Ausſicht auf das Meer.) 


Fernando. Ariel cungefehen.) 


Fernando, 
(tritt langfam und ſchwermüthig auf, und richtet SHE und Ge 
berde gen Himmel.) 


Recitativ. 
Der du des Grabes offnem Schlunde 
Mich wunderbar entriſſeſt — ach verzeih! — 
Erſtikt von Thraͤnen, ſtirbt auf meinem bebenden Munde 
Des Herzens Dank. Zu friſch iſt noch die Wunde; 
Zu laut umſtoͤhnt mich noch der Brüder Angſtgeſchrey. — 


(Die Muſik wiederholt einzefne Gedanfen aus dem Schlußchor des 
eriten Akts.) 


2 J. Die Geiſteriuſel. [828° 
— — — HERE RE. ERROR 
Iſts möglich, daß nur ih — nur ich gerettet ſey? — 
Gerettet? ich allein? — Iſts Wohlthat? — iſt es Strafe? — 
Wohin verſchlug mich mein Geſchik? — 

Vergebens lauſcht mein Ohr — mein Blik — 

Die ganze Schoͤpfung ruht in Todtengleichem Schlafe. 

Ach ! 

Ach! 


Ariel (qhallt den Ton nach.) 


Fernando. 
Echo nur, giebt meine Seufzer mir zuruͤk. — 


Arie 
Werd ich des Daſeyns Wonne ſchmeken 
In dieſem bangen Aufenthalt? 
D, werd ich Bier ein Herz entdecken, 
Das mir entgegen mallt ? 
Zerriffen find des Lebens Bande 
Fur den, der fremd, auf oͤdem Strande, 
Wo Feines Menfchen Stimme hallt , 
Bedroht von taufendfachen GSchrefen , 
In tiefe Schwermuth wallt, 
Werd ich des Dafeyns Wonne fchmefen 
Werd ich? 


Ariel rät in die Melodie der Arie ein.) 
Du wirft ein Herz entdefen ; 
Das dir entgegen wallt. 


Fernando. 
(nachdem er mit frohem Erſtaunen ſich überall umgeſehen hat.) 


Bothe des Troſtes! himmliſcher Sänger ! 
Stille mein Sehnen ! weile nicht laͤnger: 
Zeige dich mir ! 


[829] 1. Die Geifterinfel, 2 
nn — — — — 
Yun erſt, o Schikſal, bin ich geneſen. 
Rund um mich weben maͤchtige Weſen. — 
Seliger Geiſter Freiſtadt iſt hier. 
Bothe des Troſtes! himmliſcher Saͤnger! 
Stille mein Sehnen! Weile nicht laͤnger! 
Zeige dih mir! 
(Er) hört kommen, erblift den Profpero „ und wirft fih vor ihm 
nieder.) 


Zweiter Auftritt. 
Proſpero. Fernando, 
Duo. 
Fernando. 
Ich zolle dir im Staube, 
O Schuzgott, meinen Dank. 


Proſpero. 
Dich taͤuſcht ein frommer Glaube; 
Der Gottheit zolle Dank, (hebt ihn auf.) 





Fernando, 
Aus deinem Auge bliket 
Der Himmelsbürger Ruh. 
Proſpero. 
Der an fein Herz dich druͤket, 
Er if ein Menfh, mie du. 
Fernando, 
Ein GSterblicher , waͤrſt du 2 


Proſpero. 
Ein Sterblicher, wie du! 


4 I. Die Geifterinfel [8350] 
gernando, 
Der Unbeſtand des Gluͤkes, 
Gemaltfam traf er mich, 


Profperg, 
Die Allmacht des Gefchifes 
Zraf mich fo fehr , als dich, 


Fernando, 
Sch kaͤmpfte mit den Wogen ; 
Den od entrann ich kaum. 


Profpero, 
Don Menfchen , falfch wie Wogen, 
Ward ich verfolgt , betrogen ; 
Dem Zod entrann ih kaum. 


Beide 
Wie gleicht fi) unfer Zraum ! 


Fernando, 
Umfaßt von deinen Armen , 
Dergeß ich meinen Schmerz. 
Profperg, 
Geneigter zum Erbarmen 
Schuf eigner Gram mein Herz. 
Proſpero. 
Wer biſt du? 
Fernando. 
Mein Name iſt Fernando; mein Vaterland Neapel? 


Proſpero. 
Kennſt du den Koͤnig von Neapel? 


[831] I. Die Gerfterinfel, 
ET aan. 
Fernando cercchüttert.) 

Ob ich ihn kenne? ob ich Alfonfo Eenne 2 


Profpero (mir Theilnahme.) 
Lebt Alfonfo noch ? 
Fernando. 
Er lebt. (wendet ſich weg, um eine Thräne abzutroknen.) 
Proſpero. 
Du weinſt! Warum erſchuͤttert meine Frage dich ſo heftig? 


Fernando. 
Die Urſache iſt eben ſo unglaublich, als gerecht. 
Proſpero. 
Laß mich ſie wiſſen! 
Fernando. 
Sie iſt unglaublich, ſag' ich din Die Zeugen deſſen, was 
du zu wiſſen verlangft, verichlang dag Meer, 


Proſpero. 
Erklaͤre dich deutlicher ! 


Fernandg, 
Alfonfo it — mein Vater. 
Proſpero. 
Fremdling! entweihe die Stunde deiner Rettung nicht 
durch eine Unwahrheit. 
Fernando, 


Diefer Ring ift das einzige Kleinod, das mir uͤbrig blich. 
(sieht einen King vom Singer, und reicht ihn Proſpero bin.) 


Proſpero. 
(Indem er den King betrachtet, vor fih) Was feh’ ich. (asın 
Kennft du die Infchrift diefes Ringes ? 
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Fernando. 

Kein Sterblicher fonnte fie mir entziffern. 
Proſpero. 

Sie enthaͤlt das Schikſal deſſen, der ihn dir gab. 
Fernando. 

Sch erſtaune! 
Proſpero. 

Er war einſt gluͤklich, und hat aufgehoͤrt es zu ſeyn. 
Fernando. 


Welche uͤbermenſchliche Weisheit, Getroffen! wahr, nus 
allzu wahr: 
Profpern 
Bon wen haft du ihn? 
Fernando. | 
Don der Hand meines Pathen, eines edlen guten Fürften, 
der ein beſſeres Loos verdiente, 
Proſpero. 


Sein Name? 
Fernando. 


Proſpero von Mailand. Seine Geſchichte wird dir nicht 
unbekannt ſeyn. 
Proſpero. 
Wie ſollten eitle Welthaͤndel zu meinen Ohren dringen? 
Fernando, 
Durch feinen Bruder Antonio geſtuͤrzt, mußte er fein Lany 


meiden. 
Proſpero. 


Erzaͤhle mir, was du von der Sache weißt. 
Fernando. 
Es iſt ein Gewebe von Undank, Ungerechtigkeit und Ver⸗ 
raͤtherey. Der Aufruhr brach los, ehe Proſpero ihn nur ah⸗ 
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ö—— — — —— ——— —— — —— — 
nen konnte. Auf dem einſamen Waldſchloſſe, mo er feine Tage 
den Wiffenfchnften widmete, wurde er bey Jracht überfallen, 
und nebft feiner fünfiährigen Tochter gefangen genommen, Ald« 
bald rüftete fich mein Vater, feinem alten Bundsfreunde zu 
Hilfe zu eilen. Da ericholl die Nachricht, er fey dem Kerfer 
entronnen, Habe fich mit feinem Kinde nach Genua geflüchtet, 
und fich dort zur See begeben. Auf der Fahrt nad) Neapel 
fey er verunglüft, Mein Vater war untrofilich, Er klagt den 
Antonio öffentlich des Brudermordes an. Die Wahrheit blieh 
ein Geheimniß. Hat man die Unglüflichen über Bord gemore 
fen? Hat man fie auf einer wuͤſten Inſel ausgefest? Gott allein 
weiß es, und wird eg rächen ! 


Profpero. 

Fremdling, du verſtehſt die Kunſt zu rühren. Wie uͤber⸗ 
zeugſt du mich aber, daß Proſpero nicht eben ſo viel Tadel 
verdient, als du Mitleid fuͤr ihn fuͤhleſt. Vielleicht war er 
mehr ſchwach als gut. Vielleicht uͤberließ er unwuͤrdigen Guͤnſt⸗ 
lingen das Ruder der Regierung, um muͤſſigen Traͤumereyen 
nachzuhaͤngen. (vor ſich.) Dank ſey dem Ungluͤke, das mich Selbſt⸗ 
erkenntniß gelehrt hat! 


Fernando (Ariel Erſcheinung ahnend, vor fi.) 
Welche kuͤhle Luft erhebt ſich ploͤzlich: — 


Dritter Auftritt 


Ariel won Fernando ungerehen) Vorige. 
Ariel, 


Meifter, ich habe ihrer noch drei gerettet, eimen frifchen 
Sungling und zwei haͤßliche Alte. 


g I. Die Geiſterinſel. [854] 
|| nenn 


| Proſpero. 
Sorge fuͤr ſie? (Ariel ab.) 


Fernando (vor fi.) 
Was ift ihm? mit wen fprach er? — mich fchaudert ! 


Brerte: QTurtzzeı 
Miranda. Borige 


Miranda (die von ferne gelauſcht Kat.) 
Darf ich näher kommen Vater? 


Proſpero. 


Du darfſt. 
Miranda (cchüchtern.) 


Willkommen, lieber Fremdling! 

Fernando crällt auf die Knie, 
Ich danke dir, holdfelige Nymphe! 

Miranda (freudig zu Profpero,) 
Er fpricht, mie wir! 

Proſpero (winkt Fernando aufzuſtehn.) 

Mache meine Tochter nicht eitel! 

Miranda Halb laut zu Proſpero.) 
Ach, Vater! welch ein fehoner, fchöner Mann! 

Proſpero chalb Taut zu ihr.) 

Du findet ihm ſchoͤn, meil du ihres nicht mehr Fennft 


als zwei, 
Miranda, 


Zwei? wen kenn’ ich auſſer Eud) ? 


Proſpero. 
Caliban. 
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—— — — — — — — —————— —— — — 
Miranda (veräctlich,) 

Rechnet ihr den auch mit? 
Proſvero auf Fernando zeigend.) 
Gegen eine Anzahl von Männern ift er nur ein Caliban, 


Miranda, 
Ich verlange nie einen fchonern zu ſehen. 


Fernando (vor fi.) 
Welche bezaubernde Geftalt ! welche unausiprechliche Au⸗ 
muth! 
Proſpero vor fi.) 
Ihre Augen begegnen fich fchon. 


Miranda (m Fernando.) 
Sey doch nicht fo ſtumm, lieber Fremdling ! 
Fernando. 
 Entzüfen feſſelt meine Zunge, Ich wähne im Elifium zu 
ſeyn. 
Miranda. 
Ich verſtehe dich nicht. 
Proſpero. 

Dieſe Ueberſpannung deiner Fantaſie, Fremdling, iſt die 
Folge der Wunder, die du heute erfahren haſt. Bald genug 
werden aufwachende Beduͤrfniſſe dich erinnern, daß du noch auf 
der Welt biſt. — Geh Miranda, und ſorge fuͤr ſeine Erquikung! 


Miranda. 
Wollen wir nicht lieber zuſammen gehen, Vater? 


Proſpero. 
Wir kommen nach. 


10 1. Die Geiſterinſel. [856] 

mm [Un 
Miranda. 

Nachkommen? — Aber vermeilt euch nicht zu lange! meine 


Anftalten follen bald gemacht ſeyn. (win ab, Fehrt wieder um, und 
kommt zurük.) 





Proſpero. 
Was willſt du? 


Miranda. 
Ihn nur noch einmal anſehen. 


Fernando Chichelnd vor fi.) 
Allerliebſte Unſchuld! 


Proſpero. 
Geh, du weiſt nicht was du redeſt, noch was du thuſt. 


Miranda. 

Lieber, guter Fremdling! du gefaͤllſt mir gar zu wohl. O, 
es wird dir auch bei ung gefallen! dafür iſt mir nicht bange. 
Sch habe zwar noch nie einen Gaft zu bewirthen gehabt; aber 
das kann ia Feine Kunſt ſeyn. 


Rondo. 
Froher Sinn und Herzlichkeit 
£ehren ung Empfindfamfeit , 
Einen Saft zu pflegen. 
Frohſinn kuͤrzet ihm die Zeit, 
Zwanglos eilet Herzlichfeit 
Seinem Wunfch entgegen, 
Früchte will ich dir zum Mahl 
Friſch vom Baume pflüfen ; 
Will mit Blumen ohne Zahl 
Unfre Zelle ſchmuͤken; 


[857] I. Die Geifterinfer, ir 
ereignete ELITE 
Kräuter dir zum Lager ſtreun, 
Wenn der Abend finfet 5 
Mit Gefange dich erfreun, 
Bis der Schlaf dir winfet, 
Froher Sinn ꝛc. 
Wenn der Schoͤpfung ſtille Pracht 
Deinen Blik erheitert; 
Wenn der Freundſchaft ſanften Macht 
Sich dein Herz erweitert; 
Wirſt du reichen Maaſes hier 
Troſt und Freude finden; 
Werden ſchnell, wie Traͤume, dir 
Deine Zage ſchwinden. 


Sänfter Auftritt. 
Proſpero. Fernando, 


gernandg ceor fich.) 

Wenn es ein Traum ift, gütiger Himmel, fo laß mich nie 
wieder ermachen ! 

Profpero «vor fid.) 

Sch muß diefer auffeimenden Leidenfchaft Hinderniffe in 
den Weg legen. (iaut) Fremdling ! — oder hörft du dich Tieber 
Fernando nennen? — Gpotte der Einfalt diefes Kindes nicht! 
Ihre Jugend, ihre Entfernung von der Welt entfchuldigen fie, 


Fernando (mit Seuer.) 
Einfalt nennft vu — was mich an ihr entzuft, was fie 
in meinen Augen unendlich über ihr Gefchlecht erhebt? die 
Einfalt eines Engels! die Offenheit des goldnen Alters s 
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Proſpero. 
Ich kenne die Menſchen, und dieſe Kenntniß lehrt mich 
eben ſo kalt und verſchloſſen gegen dich ſeyn, als ſie freimuͤthig 
und zuvorkommend iſt. 


Fernando (vor fi.) 
Welche fehnele Veränderung ! 


Proſpero. 

Ob du der biſt, für den du dich ausgiebſt? ob dag Ohn⸗ 
gefaͤhr dich hieher leitete? ob du dieſes entlegene Eiland in 
feindlicher Abſicht aufſuchteſt? — ich wage keine Muthmaſſung. 
Nur zu bald aber werde ich den Gaſtfreund vom Kundſchafter, 
den Sohn eines groſſen Königs — von einem nichtewärdigen 
Betruͤger zu unterfcheiden wiſſen. | 


Fernando (ruhig und feſt.) 
Prüfe mich! du folk mich bewährt finden. 
Proſpero. 
Arie. 
Fremdling hoͤre 
Meinen Willen, deine Pflicht! 
Stör ! 0 flöre 
Dieter Freiſtadt Ruhe nicht ! 
Ich bin Vater — und ich mache 
Ueber meines Kindes Ehre. 
IH bin mähtig — und ich fchmöre 
Dem Verraͤther ewig Rache, 
Der in ihr das Herz mir bricht, 


Fernando, 
Tief if deine Warnung im mein Herz gedrungen. — 


[839] 1. Die Geiſterinſel. 1a 
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Empfange du dagegen, mein unverletzliches Geluͤbde! — Heilig 
ſey mir das Gaſtrecht, das du mir angedeihen laͤſſeſt! Heiliger, 
als Tempel und Altaͤre, dieſe Freiſtadt, im die du mich auf- 
nimm! — Schüge mich ! von mir haft du nichts gu fürchten, 


Proipero Hoi 
Ich! fürchten? ich! Juͤngling, du ahneſt nicht, im 
weiten Gewalt du bift, 


Duo. 
Proſpero. 
Friedſam ruht vor deinen Bliken 
Jenes Felſen grauer Ruͤken; 
Auf! beruͤhr' ihn, haſt du Muth! 
(indem Fernando ſich dem Felſen nähert, ſchwingt Proſpero 
den Stab, und der Fels ſpeyt Flammen.) 

Fernando Gurükbebend.) 

Ach Entſezen! welche Gluth! 


Proſpero. 
So entlodert meine Wuth. 
Fernando (ihm zu Füſſen.) 
Schenf , o Starker, mir das Lebeit: 
Proſpero. 
Kur Verbrecher lehr' ich beben. 
(indem er ihn aufhebt) 
Eine Seele, rein von Schuld, 
Hat ein Recht auf meine Huld. 


Fernando. 
Meine Seele, rein von Schuld, 
Hat ein Recht auf deine Huld. 
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Profpern. 
Wag's noch einmal bin zu bliken! — 
(er ſchwingt abermals den Stab; das Feuer verſchwindet 
und ein blühender Kofenbuich erfcheint an defien Stelfen 


Sprich, was flaunft du Jächelnd an? 


Fernando, 
Etaunen mechielt mit Entzuͤken. 
Sprich, wer tilgte den Dulfan ? 


Proſpero. 
Der hier ſtrafen und begluͤken, 
Schaffen und vernichten kann. 


Fernando. 
Bluͤht auf Fels der Liebe Blume? — 
Iſts ein Spiel der Fantaſie? 


Proſpero. 
Sn der Zugend Heiligthume, 
Blühet fo der Liebe Blume , 


Für die Treue blühet fie! 
(Fernando fällt in die Wiederholung diefer Strophe ein, 
dann gehn fie zufammen ab.) 


Sechster Auftritt. 
(Zweite Decoration des erſten Akts.) 


Ariel allein.) 

Für die Geretteten fergen fol ich? — Ja, guter Meifter; 
aber fie erforfchen will ich auch. — Leichtfinn und Gutmüthig- 
keit funkeln in den Augen des Juͤnglings. — Aber die Alten! 
die Alten? — Ihr Herz fcheint mir eben fo viel Falten zu ver- 
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bergen , als fie Runzeln im Gefichte haben. — Kommt nur 
an! Ariel fol euch mitſpielen, wie ihrs verdient, 


Arie. 
Sa, dem Heuchler Feine Gnade ! 
Ihn entlarven ,„ ihn befchamen , 
Heißt der Tugend Sache rächen , 
Und der Wahrheit Opfer weihn. 
Leichte Zebler, Kleine Schwächen 
Guter Menfchen zu vergeihn , 
Und auf zweifelhaften Pfade 
Mich Berlafner anzunehmen, 
Wanfenden die Hand zu leihn — 
Giebt die Sympathie mir eim 
Doch dem Heuchler Feine Gnade! 
Ihn entlarven , ihn befchämen , 
Heißt der Zugend Sache rächen, 
Und der Wahrheit Opfer weihn. cas.) 


Giebenter. Auftritt 
Fabio. Oronzio. 


Fabio «ruft ängſtlich im Kommen.) 
Fernando! Fernando! 


Oronzio. 
Du wirft dich heiſer nach ihm rufen. Wer weiß, in wel⸗ 
chem Wallfiichbauch der fteft ? 
Fabio. 
Ach, mein armer, junger, lieber Herr! Ich wollte, ich 
laͤg an deiner Seite! 
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Oronzio. 
Ruchloſer Juͤngling! iſt das der Dank, den du dem 
Schuzpatrone ſchuldig biſt? 
Fabio. 
Schweig, alter Betbruder, und bekuͤmmre dich nur um 
dein Geluͤbde! 
Oronzio. 
Zweifelſt du, daß ichs loͤſen werde? 
Fabio. 
Wenigſtens glaub' ichs nicht eher, als bis ichs mit meinen 
Augen ſehe, daß ein Kuͤchenmeiſter ein Eremit wird. 


Oronzio. 
Ein Eremit? das hab ich nicht gelobt! 


Fabio. 
Dur Sch habs mit meinen Ohren gehoͤrt. 


Oronzio. 
Ein Ruder von gediegnem Silber hab' ich ihm verſprochen. 


Fabio. 
Schoͤn! und das Silber dazu — willſt du ſtehlen? 


Oronzio. 
Das iſt meine Sorge. Laß meinen Fuß nur erſt wieder 
auf feſter Lava ſtehen! 


Fabio. 

Schleicher! du machſt einen Winkelzug uͤber den andern, 
um den guten Patron um ſein Opfer zu ſchnellen. Wie kannſt 
du die ſchmeicheln, jemals den grauen Ruͤken des Veſuvs wie—⸗ 
der zu ſehen? 
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| Oronzio. 
Ich verſtehe mich auf kraͤftiges Beten. 
Fabio. 
Ha! bar bar Wenns eine kraͤftige Sauce wäre, 
Dronzio. 
So yrofan kann nur ein Page fprechen. 
Fabio. 
Stil! mir deucht ich höre etmas tappen — (lauccht.) 
Oronzio Gitternd.) 
Der Himmel bewahre uns vor reiſſenden Thieren! 


hter Auftritt 
Stefano. Vorige. 


Fabio cihn von weitem erblikend.) 

Nein! — es iſt ein ganz zahmes — ſo wahr ich lebe, es 
ih der Bachusprieſter, Stefan ! 

O ronzio freudig.) 

Ach, mein ehrlicher Vetter! 

Fabio. 

Laßt ung eine Luft mit ihm haben! «iehen ſich auf die Geite 
und fprechen heimlich.) 

Stefand (kömmt näher ohne aufsublifen.) 

Wenn ich mich nur erſt überzeugen koͤnnte, ob ich leben⸗ 
dig oder todt bin. «mit gefalteten Händen) Mächtiger Schuzpa⸗ 
tron! erbarme dich eines armen Suͤnders! Gieb mir ein Zeichen. 

Oronzio und Fabio. 


(chleichen von beiden Seiten herbei und ſchlagen ihn auf die Schulter, 
und rufen mit heiferer Stimme) Todt! 
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a 
Stefano «fällt betäubt zu Boden.) 

Fabio (lacht überlaut.) 
Oronzio (erichrofen.) 
Vetter Stefano! — (u Fabio.) verdammter Spaß! ich hab 
dirs vorher gefagt, daß er ein furchtfamer Hafe wäre, 
Fabio. 
Er wird doch nicht gar ein Narr ſeyn, und todt bleiben 
Oronzio (Eniet nieder und rüttelt ihn.) 


Herzens Vetter! Komm doch wieder zu die! Verſteh dod 
Spaß! 
Stefans. 


(richtet fich Halb in die Höhe, fchlägt die Augen auf, erblikt die an 
dern und fchrent) Geſpenſter! (hält fich mit beiden Händen die Augen zu 
Ach ich Fann Feine fehen, ob ich gleich ſelbſt nur ein Sefpenf 
bin, 

Fabio reift ihm die Hand vom Geſicht.) 

Sperre doch nur die Augen auf. 

Oronzio (ihn bei der andern Hand faſſend.) 

Du wirft doch ung wieder erfennen? Wir ſind's! 


Stefano. 
Oronzio! Fabio! ſeyd ihr auch geſtorben? 
Oronzio indem er ihm auf die Beine hilft.) 
Wir leben alle. Steh doch auf! 
Sabio, 
Laß dich umarmen! wenn dus nicht glauben willſt. cp 
umarmen ihm wechfeläweife, mit Karrikatur. 
Stefano Lindem fie ihn umarmen.) 


Ah! Ah: laßt mich nur los! Ihr erfift mich! — W 
find wir denn ? 


d 
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Oronzio. 
Wenn wir das ſelbſt wuͤßten! 
Fabio. 
Auf einer wuͤſten Inſel. 
Stefano. 
Wuͤſten Inſel? — Schmaͤhlicher Tod für einen Kellermei— 
ſter, Durſtes zu ſterben. 


Fabio. 
Vielleicht finden wir ſuͤſſes Waſſer. 
Oronzio. 
und Wurzeln und Kräuter, wie das liebe Vieh! 
Fabio. 
Ihr feyd Feine befjere Koft werth. 
Stefanv. 
Ach wir armen Teufel, wie find wir geprellt! 
Fabio. 
Der Teufel ſelbſt iſt doch noch mehr geprellt als ihr. 
Stefano. 
O, mahl ihn nicht an die Wand, ich bitte dich! 
Fabio. 


Er hatte fchon fo fichre Jagd auf eure Haut gemacht, und 
da reißt fie ihm der Schuzpatron wieder aus den Zaͤhnen. 


Oronzio ihm drohend.) 
Fabio, mo du nicht aufhoͤrſt, den Freigeift zu fpielen — 
(e8 erhebt ſich hinter dem Theater dene Muſik von blafenden Inſtrumenten 
bie ein Tafelſignal.) 
Fabio. 


Horcht! Horcht! Eure Angſt hat ein Ende, (läuft nach der 
Gegend.) 
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Oronzio cfich überall unfehend,) 
Die Mufif feheint uns nahe zu ſeyn. 


Stefano cfich ebenfalls umfehend.) 
Sp nahe, daß wir die Mufifanten gewahr werden müßten, 
(die Muſik fchweigt.) 


Fabio. (wiederfommend.) 
Das ift eine närrifche Kapelle! Sie hat fich unfichtbar ges 
macht. 
Oronzio (indem er fi) den andern nähert.) 


Mas Hat das zu bedeuten, ihr Leute? 


Stefano (noch furchtfamer, indem er beide an fich zieht.) 
Mir wird bänger, als jemahls. 


Fabio. 





Und mir waͤchſt der Muth. Jezt weiß ich, wo ich bin. 


Die Inſel iſt bezaubert. 
(Einige Knaben als Sylfen erſcheinen und bringen einen Tiſch der 
mit Früchten, Wein und Trinkgeſchirren befest iſt. Andere tragen 
zine aus Schilfrohr geflochtene Bunf.) 


Dronzio und Stefang. 
Bezaubert? 9, Jemine! 


Fabio. 
Ich ſage: Juch he! — Gebt acht! wir werden hier hoch 
leben. 
Stefano. 


Ach es iſt gewiß die Inſel, von der meine Großmutter ſo⸗ 
viel ſchauerliche Dinge zu erzaͤhlen wußte. 


Oronzio. 
Ach! wenns nur nicht die iſt, wohin der Pater Deſideri⸗ 


vorm Jahre meinen Kobold gebannt hat. 
(ein blaſendes Tafelſignal.) 
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Fabio (dreht fih um und erblift die Tafel.) 
Aha! Erſt zur Tafel geblafen — dann die Zafel ſelbſt! — 
agt ichs nicht ? Es geht alles auf groffem Zuffe her. 


Oronzio (ſich munter ftelfend.) 
Kun, Better Stefano ? 
Stefano 
Alles, wie mir meine Großmutter erzählt hat, 


Fabio (indem er den Tifch befieht:) 

Ein herrliches Veſperbrod! Einfad, und ungefünftelt, wie 
es Inſulanern ziemt! — In den Slafchen ift wohl gar Wein ? 
(ev sieht den Gerud) ein.) So wahr ich Iebe, es ift Tokayer! — 
Kun ihre Herren, ifts nicht gefällig ? 

(fest fich und fängt während der Ritornells an zu efien, Oronzio macht 

von Zeit zu Zeit einen langen Hals nad) der Tafel.) 
Terzetto 
Fabio. 
Kur beherzt! mas kanns euch fchaden ? 
Vivat, wer's mit mir verfucht ! 


Oronzio. 
Koͤnnt' ich mich der Furcht entladen, 
Lange ſchon haͤtt' ich's verſucht. 

Stefano. 
Wo zum Mahle Teufel laden; 
Bleibet Steffen unverſucht. 

Dronzio. 
(näher tretend und die Tafel mit lüſternen Augen muſternd.) 
Darf ich trauen? fol ichs magen? 


Freundlich Tacht die fremde Frucht ! 
(nimmt, koſtet und fest ſich) 
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Fabio (indem er Stefano den Korb hinreicht,) 

Herrlich ſchmekt die fremde Srucht, 


Stefang (mit beiden Händen abwehrend.) 
Weg, mit der verbotnen Stucht! 


Fabio trinfend.) 
Hat wie ſtaͤrkt der Wein den Magen! — 
Wie ermarmet er das Blut ! 
(Stefano wird aufmerffam und (hielt hin.) 


Oronzio (gleichrall trinkend.) 
Wie befeuert er den Muth! 


Stefano (näher Eommend ) 
(zu Oronzio) Iſt er gut? (u Sabio) Iſt er gut? 


Oronzio und Fabio (indem fie ihm ein Glas einſchenken.) 
Ko ihn ſelbſt! Was Hilft das Fragen? 
Stefano (su Oronzio.) 
Iſt er geiſtig? (an Fabio) Sf er fihwer ? 
Dronzio und Fabio, 
Koſt' ihn ſelbſt! 
Stefano (mit abgewandtem Gefichte.) 
Ib, reicht nur her! 
(nimmt, koſtet und ſchlürft das Glas aus.) 
Er iſt gut! (reicht das Glas hin.) 
Oronzio nd Fabio. 
Noch mehr ? 
Stefano. 
Koch mehr ! 
Alle (indem fie die Gläſer anftofien.) 
Laßt uns nicht vor Grillen zagen ! 
Nur der erfte Schritt iſt ſchwer. 
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Fabio (ſteht raſch auf.) 

Lebt wohl, ihr Herren! Jezt habe ich friſche Kraͤfte ge— 
ſammelt, und will noch einen Verſuch machen, unſern guten 
Prinzen auf zu ſuchen. 

Oronzio. 
Bleib, und ſey mit uns guter Dinge, hoͤrſt du? und 
laß ihm in Gottes Namen wo er geblieben iſt. Mit der Prine 
zenfchaft ifts hier vorbei: wenn er und braucht, mag er ung 


nachlaufen, 
Stefan, 


Das ift mein Kath audi. Hier find mir foviel, als er, 
Allenfalls wollen wir ihm ein Gläschen Wein aufheben, 


Fabio, 
Pfuy über euch Sclavenfeelen! — Ihr dientet ihm um 
Sold. Sch hieng mit ganzer Seele an ihm. Mir war er mehr 
als Herr. Er war mein Freund. 


Romanze, 
Ich follte bier , 


Getrennt von dir, 

O Zreund , des Lebens Freuden fchmeden ® 
Ich follte Hier 

Die Arme dir, 

In träger Ruh entgegen firefen ? 

Kein, fort von bier ! 

zu die, zu dir! 

Muͤh und Gefahr fol mich nicht fihrefen, 
Treu meiner Pflicht, 

Ermatt ich nicht, 

Bis meine Blife dich entdeken. 
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und wenn dich gleich 
Erftarrt und bleich 
Des Todes Falte Schatten decken — 
O Konigsfohn ! 
Mein Hauch, mein Zon, 
Mein Kuß fol dich ins Leben wei 





Neunter Auftritt. 
Oronzio. Stefano. 


Oronzio. 

Geh nur hin! du wirſt ihn auch nicht finden. Er war 
juſt ſo ein Zeiſig, als du. Ich will nicht richten. Aber der 
Sturm, Vetter Stefano, der Sturm kam nicht von ungefaͤhr. 

Stefano. 

Das haͤtten wir freilich bedenken ſollen, ehe wir uns mit 
ein paar Atheiſten einſchiften. 

Oronzio (eufzend.) 

Ja, wenn unſer gemeinſchaftliches Hauskreuz uns nicht 
weggetrieben haͤtte? 

Stefano. 
Wollen wir großmuͤthig ſeyn, und ihre Geſundheit trinken? 
Oronzio. 
Meinethalben! 
Stefano (nimmt ſein Glas.) 
Dein alter Geizdrache! 
Oronzio (nimmt fein Glas auch.) 
Deine verliebte Meerkaze? 
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i 


Zehnter Auftritt, 


Oronzio. Stefano. Caliban. (m Hintergrund 
Ariel Hinter einem Buſch.) 


Dronzio und Stefano (teinfend.) 
(nach piner Volksmelodie.) 

Mögen unſre Weiber doc) 
Dort nach Willkuͤhr haufen , 
Kenn wir, frey vom Eheioch, 
Hier in Ruhe fchmaufen ! 

(fie ftofien an, trinken, und ſchenken wieder ein,) 
Lieber aber mochten wir, 
Dort in Ruhe fchmaufen , 
Und flatt unſrer möchten bier 
Unſre Weiber Haufen ! 


(fie greifen wieder nach ihren Gläſern um aufzuſtoſſen.) 


Terzett 
Caliban (von Weitem.) 
Dieſer Tauſch gefiel auch. mir! 
Stefano (fest alsbald fein Glas erſchroken nieder.) 
Stil! 


| O ronzio. 
Was? 
Stefano. 
Stil! 
Oronzio. 
Was giebts? 
Stefang 


Ich lauſche. 
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Caliban. 

Dieſer Tauſch gefiel auch mir. 
Stefano. 

Ja, es ſpricht wer hinter mir, 
Oronzio. 

Auſſer uns ſpricht niemand hier, (Hauſe.) 
Stefano. 

Gieb acht! 
Oronzio. 

Ich lauſche. 
(Pauſe.) 

Oronzio. 

Du ſchwaͤrmſt im Rauſche. 
Stefano. 

Es ſprach vom Zaufche, 
Caliban. 

Dieſer Tauſch gefiel auch mir! 
Stefano. 


Ja, es ſpricht mer hinter min. 
Oronzio. 
Auſſer uns ſpricht niemand hier. 


(ſie greifen wieder nach den Gläſern und wiederhohlen die erſte 
Strophe.) 
Moͤgen unſre Weiber doch, 
Dort nach Willkuͤhr hauſen, 
Wenn wir frey vom Ehejoch, 
Hier in Ruhe ſchmauſen! 


(fie ſtoſſen an und wollen trinken.) 


* 
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Ealiban, 
Aber Lieber möchtet ihr 
Dort in Ruhe fehmaufen , 
Und ſtatt eurer, möchten bier 
Eure Weiber Haufen ! 


Sronzio und Stefano, haben, ohne zu trinken, die 


Gläſer niedergefest und ſich In eine Efe gefchlichen.) 
Caliban (mit lautem Gelächter näher Eommend.) 


Dos war ein Spaß! 


Dronzio und Stefang (su einander.) 

Ach, wer if das? 
Caliban (nimmt Beſiz vom Tiſche.) 

Seyd mir willfommen ! 
Ihr zechet baß! 

Oronzio und Stefano (iu einander.) 
Du bift beflommen 
und Teichenblag ! 


Caliban (fich einichenfend.) 
Euch gilt dies Glas! 
Laßt meinen Spaß 
Euch wohl bekommen! 


Oronzio (ſich munter fellend,) 

Das war ein Spaß! 

Nimm auch dein Glas! 

Heß ihn willkommen! 

Stefan 

Der fchlechte Spaß 

Wird uns, mie Gras 

Dem Hund , befommen. 
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Caliban (ſich ſezend.) 

Steht nicht fo fern! 
Oronzio (will den Stefano hinſchieben.) 
Geh Hoch zum Herrn! 


Stefano (ſich ſträubend.) 
D, laß mich fern! 


Caliban. 
Laßt uns beim Zechen 
Vertraulich ſprechen, 
Kommt her, ihr Herrn! 
Oronzio. 
Der Muth zu ſprechen 
Erwacht im Zechen, 
Komm nur zum Herrn! 
Stefan 
Ich mag nicht zechen , 
Ich kann nicht ſprechen, 
D, laß mich fan! 
Oronzio. 
Laß uns in einen ſauern Apfel beiſſen. Komm! «sient ihn 
mit ſich an ven Tiſch.) 
Stefuno. 
(Hält ſich die Augen zu und ſchreyt.) Au! 
Caliban. 
Du haft gewiß bofe Augen, daß du nicht in die Sonne 
fehen kannſt. Seze dich zu mir, fo haft du fie im Ruͤken. 
Stefano. 
Erlauben fie! ich hab' ein Malum, daß ich nicht fisen kann. 
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Caliban. 
Du ſcheinſt mir vom Kopf bis zum Fuß ein naͤrriſcher Kerl. 


Oron zio (halb laut zu Stefano.) 
Sieh ihn nur an! Er iſt fo übel nicht — weiter nichte 
als ein monfiröfes Monftrum. 
Caliban (indem er ihm einfchentt.) 
Gute Befanntfchaft, ihr Herren! (nimmt fein Glas.) 


Oron zio. (nimmt fein Glas, und giebt Stefano dns feinige,) 
Uns gehorfamft zu bedanken. 


Caliban. 
Stoßt an! 


Oron zio (fößt mit ihm an.) 
Mit hoher Permiſſion. 
Stefano. 
(will auch mit zugemachten Augen anſtoſſen, fährt aber dem Ealiban 
mit dem Glafe unter die Nafe und verſchüttet den Wein.) 
Caliban (drummend.) 
Ya du blinder Maulwurf! 


Oronzio (Halb laut.) 
Er wird boͤſe: Mach deine Kalbsaugen anf! 


Caliban. 
Hört nur! — aber ſezt euch erſt! 
Oronzio. 
Wenn fie gnaͤdigſt befehlen. (ert ſich ſchüchtern neben Caliban, 
Dronzio ganz am Ende der Bank.) 
Caliban. 
Pa, wie gefält’s euch bey mir? 
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eng 
Dronzim 

D , Hang vortreflih, Herr — 
Stefang (su gleicher Zeit.) 
O, über alle Maſſen, Herr — 


Oronzio. 
Um Vergebung, wir wiſſen dero Refpect noch nicht zu geben. 
Caliban, 
Wie? 
Stefano. 
Wie laſſen ſich dieſelben unmaßgeblich tituliren? 
Caliban 
Was? 
Oronzio. 


Ob wir und Dero hohen Namen ausbitten duͤrfen? 


Caliban. 

Ich heiſſe Caliban. 

Deide, 

Unterthäniger Diener, Herr von Caliban! 
Caliban, 

Was wollt Ihr mit dem von? 
Oronzio. 

Wir wiſſen zu leben, Herr von Caliban. 
Stefano. 

Wir ſind Hofleute, Herr von Caliban. 
Caliban. 


Hoͤrt nur! ich habe mich lange nach Geſellſchaft geſehnt. 
und heute kommt ihr mir, wie gerufen. 





u 
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Beide, 
Allzu gnaͤdig, Herr von Caliban, 
Caliban, 
Hört nur! die Infel ift mein. Es fol euch hier an nichts 
fehlen, Aber ihr mußt mir auch einen Gefallen thun! wollt ihr! 


Oronzio. 
O, eine unſchaͤzbare Ehre und Vergnuͤgen, denenſelben 
unſre ſchlechten Dienſte zu Fuͤſſen zu legen. 


Caliban. 
Schlechte Dienſte? Na, damit iſt mir nicht gedient. 


Oronzio. 
um Vergebung, es iſt nur fo eine hoͤfliche Redensart. 


Stefano. 
So zu ſagen, ein gehorſamſtes Kompliment. 


Caliban. 

Hoͤrt nur, ihr werft da mit einem Unrath von Worten 
um euch, die ich gar nicht verſtehe. Ihr ſeyd doch ein paar 
ehrliche Kerl? 

Beide. 

O, was das betrift, wir find das ehrlichſte Paar in ganz 

Neapel, 


Ariel (ungeſehen von den andern.) 
Ihr luͤgt. 


Beide, 
Gewiß und wahrhaftig, mir finds? 
Ariel. 
Ihr Tügt, ſag' ich. 
Heide 


Mir koͤnnens beſchwoͤren, gefirenger Herr, 
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Caliban (tadend.) 

Warum ereifert Ihr euch denn? ich glaubs ja. 


Oronzio. 
Dieſelben lieſſen doch ſo etwas von Zweifel fallen. 


Caliban. 
Wenn ich zweifelte wuͤrde ich euch nicht zu meinen Gehil⸗ 
fen nehmen. 
Oronzio und Stefano (m einander.) 
Zu feinen Gehilfen? 
Caliban. 
Hoͤrt nur, ich habe einen Feind — er heißt Proſpero. Es 
iſt der Herr der Inſel. 
Oronzio. 
Ich dachte, es waͤre Dero Inſel? 


Caliban. 
Morgen iſt ſie wieder mein. Mein Muͤtterchen kommt dieſe 
Nacht zuruͤkt. Sch werde Prinz Wunderſchoͤn. Ich ſchnappe 
Mirandchen weg; und ihr ſchlagt unterdeſſen den Alten todt. 


Oronzio und Stefano (u einander.) 
Ein Todtſchlag? 
Caliban. 
War murmelt ihr? 
Oronzio. 
Ich habe gar ein zartes Gewiſſen. 


Stefano. 
Ich kann kein Blut ſehen. 
Caliban. 
Deſto ſchlimmer fuͤr euch. Wenn ihr ihn heute leben laßt, 
ſo ſeyd ihr morgen verwandelt. 
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Beide (erſchroken.) 

Verwandelt? 

Caliban. 

Er verwandelt alles, was ihm in den Wurf kommt. (a 
Zronzio) dir mit dem Schmerbauche , du fchikft dich am beften 
zum Eber ,„ (su Stefano) und du mit den fleifen Beinen, du 
bit ein gebohrner Waldefel ! 


Beide (inaftlich.) 
Allerbefter Herr von Caliban, menden fie das Ungluͤk von 


ung ab. 
Caliban. 


Sut, fo macht mit mir gemeinfchaftliche Sache! wollt ihr? 


Deide. 
Ja doch, ja! mit Leib und Geele, 


Caliban 
Nertrauet meiner Macht , 
Hört auf mit Furcht zu ringen; 
Der Streich, er muß gelingen — 
Uns ſchuͤzen Gluͤk und Nacht! 


Alle Dreye. 
uns fchugen Gluͤk und Nacht! 


Caliban. 
Wohlen , ein Wort ein Mann! 
Wir haben ihn im Nee, 
Wir theilen feine Schaͤze, — 
Es flerbe der Tyrann! 


Alle Dreye. 
Es ſterbe der Tyrann! 
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Caliban, 
Raubt nach vollbrachter That , 
Raubt, was des Naubes lohnet! 
Mirandchen nur verſchonet — 
eh dem , der fih ihre naht. 


Alle Dreye 
Weh dem, der fih ihr naht. 
(fie veichen fich einander die Hände ald Zeichen des gefchlofienen 
Bundes. 


Eilfter Auftritt. 


Fabio, Caliban. Dronziv. Stefano. 
Ariel Hinter einem Burn.) 
Fabio (ruft hinter dem Theater.) 
He, fend ihr noch hier? 
Caliban (gefpannt.) 

Wer ruft? 

Oronzio (su Stefano.) 
Da koͤmmt der böfe Bube ſchon zuruͤk. 


Stefano (su Oronzio.) 
Laß dir ja nichts gegen ihn merken. 
(Caliban tritt furchtſam zurük und lauert.) 


Fabio (tritt eilig auf.) 
Gluͤk! Freude! Sieg! Gefunden, gefunden hab ich — 


Oronzio und Stefang (Hakig einfallend.) 
Den Prinzen? 
Fabio, 
Das Wahrzeichen von unfrer aller Rettung, diefen Schleier! 
(sieht einen Schleier aus feinem Buſen und läßt ihn hoch flattern; es if 
derſelbe, welchen Miranda im erfien Afte verlor.) 
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Stefano (Gerwundert.) 

Wie? 


Was will der Gek? 


Oronzio. 


Fabio. 

Das begreift ihr nicht? — Wo man einen Schleier findet, 
da findet man auch ein Maͤdchen, und wo Maͤdchen ſind, da 
iſt gut wohnen, 

Oronzio. 
Sch ſage es noch einmal, daß du ein Gek biſt. 


Stefano. 
Prahlend geht er fort, ſeinen Herrn von den Todten zu 
erweken, und prahlend koͤmmt er mit einem Narrenfaͤhnchen 


wieder! 
Fabio (haſtig.) 


Narrenfaͤhnchen ? (faßt ihn beim Kragen.) Alter Kahlkopf, 
ich koͤnnte dich — (läßt ihn los und geht in Schwärmerey über) 
Dieſen Schleyer verlohr eine Goͤttin, und wenn mein armer 
Herr noch lebt — ſo bin ich gewiß, daß ihr Schuz uͤber ihm 
waltet. Von dieſem Augenblike an, hoͤr' ich auf, um ihn zu 
trauern! Vielleicht ſchmekt er ſchon den Himmel an ihrer Geite, 
D, daß es mir Unwuͤrdigen vergonnt wäre, von Ferne zu ſte— 
ben, und den Glanz ihrer Schönheit anzuftaunen! daß ich auf 


meinen Knien — 
Oronzio. 


Das Buͤrſchchen iſt betrunken. 
Stefano. 
Ja, ja, betrunken! 
Fabio. 
Verliebt, nur verlicht — Es iſt ein magiſcher Schleier, 
Begreift ihrs nun? 
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Arie. 

Ich kuͤſſe dich, o! Schleier; 
Du taͤuſcheſt meinen Schmerz; 
Und hoher Liebe Feuer 
Beſeelt mein mattes Herz. 
Ich ſehe die Geſtalt 
Der Göttin, die du zierte 
In blonden Loken wallt 
Das Hanr, das du berührtefl ; 
Den Buſen, weiß wie Schnee, 
Hebt fchmachtendes Werlangen , 
Der Unfchuld Grazie 
Thront auf den frifchen Wangen ; 
Den Mund umfchwebet Scherz. 
Sch kuͤſſe dich, o! Schleier; 
Du täufcheft meinen Schmerz. 
Caliban (ccleicht herbei, und reißt ihm den Schleier weg.) 
Her mit dem Dinge! 
Fabio. 
Element! was iſt das fuͤr eine Figur? 


Oronzio. 
Es iſt der Herr der Inſel. 


Stefano. 
Prinz Wunderſchoͤn. 
Fabio. 
Prinz Mondkalb! ba ba hat — Meerkaze, Pavian, See 
pferd, zu welcher Gattung von Beftien gehörft du? 


Caliban (ihm drohend.) 
Ich mil dich bebeftien ! 
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Fabio (ctrozig.) 
Was willſt du? 


Caliban. 
Niedergekniet! abgebeten! oder — 


Sabin, 


Donner und Wetter! hätt’ ich meinen Hirfchfänger, ich 
wollte — 


Caliban (mit fomifcher Majeſtät.) 
Armfeliger Erdenwurm! — Wo ift mein Zanberfiab ? 
(indem ex fucht, vor fih) Ich muß dem Buben banae machen, 


Oronzio. 
Barmherzigkeit, Here von Caliban ! 


Stefano. 
Sie wollen ihn doch nicht verwandeln ? 


Caliban (nachdem er einen Stok gefunden.) 
Stumm und lahm will ich ihn machen, Weiter nichts, 


Fabio. 
Das will ich ſehen. Fang an, Windbeutel! 


Caliban (sm Oronzio und Stefano ) 
Hört nur, ihr andern, das fag ich euch, wenn er fich waͤh— 
vend der Befchworung mit einem Worte vergeht, fo ſeyd ihr 
alle zufammen des Todes. 


Oronzio. 
Hoͤrſt du, Fabio! Bedenke dein Gewiſſen, leg an dein loſes 
Maul ein Schloß! 
Stefano. 


Wir wollens ibm lieber ſelbſt anlegen! (zieht ein Tuch aus der 
Taſch«æ.) 
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Sabio, 
Meinethalben: Spielt nur Komödie mit mir! Aber wenn 


der Bär nicht zaubern kann, fo will ich ihn tanzen lehren, 
(Gronzio und Stefano binden ihm den Mund zu.) 


Duintett, 
Caliban. 
(macht während des Ritornells die Gaufeleyen eines Beſchwürers / 
und zieht einen Kreis um Fabio.) 


Ehrt meine Macht ! 
Weh dem, der fie verladht ! 


Dronzio und Stefano. 

Wir ehren fie, 

Wir beugen ihr das Knie. 
(knien zu beiden Geiten des Kreiſes.) 
Caliban, 

Ehrt meine Macht ! 

Und du, der fie verlacht, 
(ven Stab über Fabio Ihwingend.) 

Werde Flüger ! 

Ariel (ungefehen von den andern.) 
Du Betrüger ! Du Betrüger ! 


Caliban (ſich umſehend.) 
Wer ſpottet mein 2 
(u Oronzio.) Biſt du's? 


Oronzio. 
| Ach nein! 
Caliban (im Stefano.) 
Biſt du's? 
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Stefano. 
Ach nein! 


Du Betruͤger! Du Betrüger ! 


Caliban (zu beiden.) 
Sch warn' euch ſtumm zu ſeyn. 


Oronzio und Stefang, 
Kein Bild kann fiummer feyn. 


Ariel (auf Oronzio und Stefano zeigend.) 
Kein Schaaf kann dummer feyn, 


Caliban (cchwingt den Stab zum zweitenmale.) 
Ehrt meine Macht ! 
Bald ift Has Werk vollbracht, 


Ariel (lachend.) 
Ha ha ba! 
Caliban. 
Wer fpottet mein? 
Seyd ihre ? 
Oronzio und Stefano, 
Ach, nein! 
Caliban, 
Den Spötter treffe Zeuer ! 
Die Erde fchling ihn ein ! 
Ariel, 
Verworfnes Ungeheuer! 
Die Rache wartet dein. 
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Dronzgio und Stefano 
Hier if es nicht geheuer , 


Mir zittern Arm und Bein 
(fie Halten fih die Augen zu.) 


Caliban (cchwingt den Stab zum drittenmafe.) 
Ehrt meine Macht ! 

Set ik das Werk vollbracht. 

Arm, Fuß und Zunge 

Sind ihm gelähmt, 


Oronzio und Stefano 
Der arme unge ! 
Wie er fich grämt! 
Ariel (su Sabie.) 
Hör auf zu träumen ! 
Mie kannſt du faumen 
Shn zu befchämen ? 


(Paufe.) 


Fabio- (ſich die Binde abreiſſend.) 
Tralala ralala 


Zralarala ! 
(tanzt und ſchwenkt Eauıban herum.) 


Stefano und Oronzio (fehn erkaunt auf.) 
Welch ein Beginnen! — 
Heißt das, ihm laͤhmen? 
Caliban, 
(fich von Sabio los machend, und hinter die andern verkriechend 
Er if von Sinnen — 
Hrn, ZU und Zunge 
Wollt' ich ihm laͤhmen, 
Mein Stab im Schmunge 
Traf ihm Ben Kopf, 





[867] I. Die Geifterinfel, ax 


Ti TE TEE 


Caliban. Dronzio Stefano. 
Kur fort von hinnen 
Er ift von Ginnen, 
Der arme Zropf ! 


Fabio. 
Tralala ralala. 
Tralalara. 

Ariel. 
Ha ha ha! 


(Saliban, Dronzio und Stefano fliehen, Fabio verfolgt fie, Ariel 
verſchwindet; die Sylfen erfcheinen wieder und tragen den Tiich 
nebft der Bank weg.) 


Zwoͤlfter Auftritt, 


(Gegend im Walde, Ein angefangener Holzſtoß, Blöke und Aeſte 
liege umher.) 


Sernando, nachher Miranda. 


Fernando (beſchäftigt, den Holzſtoß aufzubauen.) 

Ihr guten Eltern! Eure Gedanken fuchen mich in Poxtu⸗ 
gal — der Jubel meines Empfanges , und das Gepränge der 
Kermählungsfeyer verweben fich in eure Träume — Wenn ihr 
mich in diefem Augenblife fehen könntet? — euren Erſtgebohr— 
nen, euren Liebling! Wie würdet ihre mich beflagen! — Be 
flagt mich nicht! — Willfommener ift mir diefe Sclavenarbeit, 
als die goldne Zeffel die eure Staatsklugheit mir beſtimmte. 
An der Seite der flolzen Infantin, Hatte Langeweile aus mir 
gefeufst — Miranda lehrt mic) die Seufzer der Liebe. 


Miranda (im Kommen.) 
Strenge deine Kräfte nicht zu fehr an, Fernando! — Bir 
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ubfcheufichen Blöfe! Warum hat fie nicht der Bliz diefen More 
gen alle verzehrt? — Ruh ein wenig aus! hoͤrſt du ? 


Fernando. 
Miranda, die Sonne geht ſchon unter. Ich muß mein 
Tagewerk endigen. 
Miranda. 
Erlaube mir, dich abzulofen ! 


Fernando, 
Himmlifche Seele! Nein, ehe mögen meine Sehnen 
fpringen, als daß du dich diefer ungewohnten Arbeit unterzieheft. 


Miranda, 
Ach, du fcheinft ihrer eben fo wenig gewohnt zu feyn, alg 
ich, und mir Fäme fie gewiß leichter an. Denn ich thäte fie 
aus gutem Willen , und du thuft fie aus Zwang. 


Fernando. 
Aus Gehorſam gegen meinen Wohlthaͤter. Zu welcher 
Pruͤfung koͤnnte Mirandens Vater mich verurtheilen, der ich 
mich nicht mit Freuden unterwuͤrfe ? 


Miranda. 

Du biſt nicht aufrichtig, Fernando. Sieh! es ſteigt kein 
Gedanke in meiner Seele auf, den ich dir zu verhehlen ſuchte. 
Vergelte mein Vertrauen durch das deinige. 

gernandb (chmachtend.) 

Ach Miranda! wenn ich's wagen duͤrfte, dir mein Herz 

auszuſchuͤtten 2 
Miranda. 

Was hält dich zuruf? Rede! Vielleicht zerſtreueſt du dei⸗ 

nen Kummer. 
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Fernando. 
Romanze mit Variationen. 
Sanft und herrlich, gleich der Sonne 
Meines Landes, fiel mein Loos; 
Liebevoller Eltern Wonne , 
Wuchs ich auf in ihrem Schoos. 
Mir zum Erbtheil einft befchieden 
War Denpels alter Thron; 
Pracht und Ueberfluß und Frieden 
Schwebten um den Koͤnigsſohn. 
Aus der Kreuden Kreis gerifien , 
Schmachtet jezt der SKönigsfohn , 
Alles , alles muß er miſſen — 
Eltern, Vaterland und Thron. 
Aber dich Hat er gefunden 
Neisende Miranda , dich ! 
And von GSchwermuth losgewunden 
Fuͤhlt er neu gebohren fich. 
Ihm erfegen deine Blike 
Jedes Gut das er verlohr , 
Und verfohnt mit dem Gefchife 
Hebt er ſtolz fein Haupt emyor. 


Dreizehnter Auftritt 
Miranda, 

Armer Fernando! o warum hat der Himmel nicht mich 
gu deiner Sclavin gemacht? — Unſere Abfunft war einander 
gleich ; Unſere Schikfale follen es auch feyn! — Nimm meinen 
Beiſtand am, Tommy (Hand in Hand apgehend-) 
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Final. 


Caliban. 
tſiebt Fernando mit Miranda abgehen, und ſtuzt,) 
Noch ein Fremöling? 
Und Miranda , 
Statt zu fliehn 
geitet ihn? — 
Tod md Hölle! 
Wie viel Schelme 
Hat die Melle 
Ausgeipien ? 
Ha Geſelle! 
Auf der Stelle 
Laß mid) ſpaͤhn 
Dich zu ſehn. 
(friecht in das Gebüſch um fie zu belauſchen.) 


Profperg (tritt auf.) 
Sch will Mähn 


Sicht fie foren. 
(ſieht fich überall um,) 


Nichts zu fehn 

Noch zu hören 

Gie umd er 

Sind verichwunden ! — 
Alles kr! — 


Miranda und Fernando. 
(hinter dem Theater.) 
Ad) , was ift die Liebe 
Fuͤr ein füles Ding ! 
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Proſpero. 


(geht nach der Seite wo der Geſang herkomme, und wird Ale durch 


die Bäume gewahr.) 


Ha gefunden! — 
Treu verbunden , 
Wie es Scheint — 
Ja, fie weilet 
Um den Freund, 
Ja fie theilet 

In der Unſchuld 
Stillen Wuͤrde, 
Seine Bürde , 
Seinen Schmerz — 
Und vertaufchet 
Herz um Herz 


Miranda und Fernando (wie vorhin.) 
ch, mas ift die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤſſes Ding ! 


Caliban (den Kopf aus dem Bucche ftekend.) 


Satt gelaufchet ! 


Proſpero (vor fih.) 
Horch! mas vaufchet ? 


wird Galiban gewahr, und zieht fich zurük, um ihn zu beffoxchen.) 


Ealiban (geht wieder vorwärts.) 
Iſt's ein Traum? 
Haben kaum 
Sich gefunden, 
und ſchon ſind 
Sp geſchwind, 
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Als der Mind 
Beide Herzen 


Auch verbunden 2?_ — 
(indem er wieder hinblift.) 


Wie fie fchergen ! 

Schmachtend biifen ! 

Sich die Hände 

Voll Entzuͤken 

Feurig druͤken! 

(ſtampft mit dem Fuſſe.) 

Macht ein Ende! 

Ha, vor Heide 

Werd ih bin! — 


Fernando und Miranda (wie vorhin.) 
Ach , mas ift die Liebe 
Sur ein fülles Ding ! 
Caliban. 

(der indeſſen nachſinnend auf und ab gegangen.) 

Salfche Beide ! 

Lernet zittern ! 

Euch die Freude 

zu verbittern , 

zu beftrafen , 

Den Verrath, 

Weiß ich Rath — 

Stille, file 

Bis zur Shat! — 


(nach Fernando hinzeigend.) 
In der Hülle 


Diefes Selaven 
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Werde mein Triumph vollbracht, 
Heute Nacht, — 
Dieſes ſchlanken Wuchſes Pracht; 
Dieſe kuͤhne 
Heldenmine. 
Dieſes Laͤchelns Zaubermacht; 
Dieſes Auge voll Verlangen; 
Dieſe Wangen 
Friſch und rund; 
Dieſen Mund , 
zum Kuß oefchaffen ; 
Alle dieſe Liebeswaffen. 
Leg ih an, 
Sie zu fahn! — 
Ha, wie wird Mirandchen gaffen ! 
Caliban , 
Welch ein Plan! 


Cavatina. 
Wenn in Thraͤnen 
Meinem Sehnen 
Sich der Schoͤnen 
Stolz ergiebt — 
Soll ſie waͤhnen, 
Die Bethoͤrte, 
Sie erhoͤrte, 
Den fie liebt! (ab.) 

Proſpero— 

ckömmt wieder näher, und ſieht ihm nach.) 
Ha, der Siehe ! 








1. Die Beifterinfel, [874 





Welch ein Plant — 
Ach, er fieget ! 
Sie erlieget 
Ihrer Schwäche , 
Ihrem Wahn, — 
Math und Hilfe, 
Treuer Sylfe! 
Eil herbei! 

gehe ein Mittel 
Mich erdenfen , 
Das den Nänfen, 
Des Verweguen 
Zu begegnen 
Faͤhig ſey! (ab.) 


Fernando. Miranda. 
(treten auf, jedes trägt einen Arm von Holz.) 


Miranda. 


Lied. 
Ach, was iſt die Liebe 
Fur ein ſuͤſſes Ding! — 
Meine Seele bebet 
Sih auf ihrem Flügel s 
Meine Seele fchmebet , 
Neu von ihr belebet, 
Ueber Thal und Hügel, 
Gleich dem Schmetterling, 
Jah, was if die Liebe 
1 Für eim fühes Ding 
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Fernando. 


(gu gleicher Zeit, und indem fig gemeinſchaftlich dad Holz in Ordnung 
denen.) 


Ach, mas if die Liebe 
Sir ein füles Ding! — 
Muth giebt fie zur Wrbeit , 
Hilft fie und verrichten , 
Eine Blumenfette , 
Merden unfre Pflichten , 
und am Thron der Liebe 
Hängt der Kette Ring. 
Ach, was ift die Liebe 
Fuͤr ein füfles Ding ! 
(nach geeridigter Arbeit umarmen fie fich.) 
Beide, 
giebe, nimm die Weihe 
Unfrer Herzen an! 
Die, mit frommer Treue 
Ewig bingegeben » 
Laß uns durch das Leben, 
grob mie Kinder , fchmeben ! 
Deine Fakel fireue 
Licht auf unfee Bahn ! 
Liebe nimm die Weihe 


Unfrer Herzen an! 
(fie fehen Proſpero kommen, und ziehen ſich ſchüchtern auf die Geite,) 


Proſpero (tritt mit feierlicher Schwermuth auf.) 
Ein Jedes fcheide ! 

Die Nacht ‚bricht: ein. 

She müßt euch beide, 

Der Stille weihn. 


so I. Die Geiſterinſel. [876]: 
Zernando und Miranda (zu einander.) 
Laß uns dem Schlimmer 
Entgegen gehn. 
Uns weit der Morgen 
zum Wiederfehn. 


Proſpero. 
Mit bangen Sorgen 
Droht mir die Nacht, 
Ehrt meinen Kummer ! 
Ehrt ihn, und macht ! 


Beide (iu Proſpero.) 
gern fol der Schlummer ! 
gern von uns feyn. 

Loop uns im Kummer 
Dir Troſt verleihu ! 


Proſpero. 
In meinen Kummer 
Dringt niemand ein. 
Entſagt dem Schlummer ! 
Laßt mich allein ! 


Beide, 
Ah nein! Ah nein! 
Laß ung im Kummer 
Dir Troſt verleihn ! 


Proſpero. 
Kein! Nein! Nein! Nein! 
Ihr geht von bannen 
(indem er zwei ſchwarze Beutel hervorzieht.) 
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Geheime Kräfte 

Den Schlaf zu bannen 
Birgt ein Gefchäfte 
Don ſichrer Wahl. 
Hier find Korallen — 

(reicht jedem einen Beutel hin.) 

Dem GSonnenftrahl , 
Beim Niedermallen , 
Als Thau entfallen 
Sm naͤchſten Thal! 
Mir unverborgen 

Sf ihre Zahl. 

Ihr zählt bis morgen , 
In ernften Gorgen , 
Die ganze Zahl. 


Beide (indens jedes dem andern feinen Beutel zeigt.) 
O leichte Sorgen ! 
Wir gehn zufammen , 
Und wiffen morgen 
Die ganze Zahl. 


Proſpero. 
Kein! nicht zufammen ! 
(zu Fernando.) Du zahlt allein. 
(zu Miranda.) Du zählt allein. 


Beide, 
Laß uns beifammen ! 


Proſpero. 
Es kann nicht ſeyn. 
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Beide, 
Laß im zählen uns zufammen 
Unverdroſſen Beiftand Teihn ! 

Profpero, 
Kein! Nein! Nein! Nein! 

Beide, 
Kann du diefen Wunfch verdbammen ? 
Frei von ungemweihten Flammen, 
Floͤſſet Freundfchaft nur ihn ein. 

Profpero (mit majerätiihem Zorne.) 

Schweigt und zittert ! ich befehl. — 
(su Fernando) Wach und zähle! (iu Miranda.) 
Wach und zähle! 


(iu Sernands.) Fleuch fie! (su Miranda.) Meid’ ihn 
wie den Zod ! 


Beide, 
Schauder faffet meine Seele. 
Widerrufe dein Werbot ! 
Proſpero. 
Schweigt und zittert! ich befehle. — 
Trennt euch! (vor fih.) © bange Nacht ! 
Beide (su einander.) 
Lebe wohl! Koor nic.) o bange Nacht ! 
Ariel (ungefehen.) 
Ruhe kehr' in deine Seele: 
Maja lebt! ihe Auge wacht. 
Profpern Fernando. Miranda (jedes befonders ab.) 


Ende des zweiten Akts. 
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Dritter Abe 


Erfter Auftritt. 
(Erite Decoration des erfien Akts.) 


(Sternenhelle Nacht.) 


Miranda. Fernando. 

(Miranda fist bey Maja's Grabe, und zählt, während des Ritornells, 
die Korallen aus dem Beutel in ihren. Schoos. Fernando, von 
ihr ungefehen, fist auf einem Blof, mit dem Rüken gegen einen 
Baum, und zählt die Korallen aus dem Beutel in ein über feine 
Knie gebreiteted weiſſes Tuch.) 


Duo 


Miranda, 
Lraurige Korallen 
Zählen fol ich euch ! 
Doch wer zaͤhlt die Thraͤnen, 
Die vermiſcht mit euch 
In den Schoos mir fallen.? 
Traurige Korallen, 
Zaͤhlen fol ich euch! 
Eins, zwei, drei — acht, neun, zehn — 
(fährt leiſe fort au zählen.) 
Fernando. 
Wer euch zählt, Korallen, 
Zaͤhlt der Wuͤſte Sand, 


* 
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Ach , benezt von Tchränen , 
Laͤßt die matte Hand 
Unbewußt euch fallen. 
Wer euch zahlt, Korallen , 
zählt der Wüfle Sand. 
Eins, zwei, drei — acht, neun, zehn — 
(fährt Teife fort zu zählen.) 
Zufammen. 
Halt! wo blieb ich fiehn ? 
Schon ift mirs entfallen — 
Zraurige Korallen ! 
Acht — nem — zehn — 
(rahven beide fort, Teife au zählen.) 


Miranda, 
Laute Seufzer wallen 
Durch die Hde Luft. 


gernando, 
Trauertoͤne fchallen 
Durch die ode Luft 
Ah , Miranda ! 


Miranda. 
Ah, Fernando ! 


Zufammen. 


Fernando 
Horch ruft ! 
Miranda 


Fernando, 
Ach, Miranda ! 
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Miranda, 
Ah! Fernando ! 
Fernando. 
Klagſt du auch ? 
| Miranda. 
Ich klage! 
Fernando. 
Rufſt du mir? 
Miranda. 
Ach nein ! 
Fernando, 


Sanfter tönt die Klage, 
Stimmt ein Herz mit ein 


Miranda. 
Jedes von uns trage 
Seinen Schmerz allein, 

Fernando. 
Einſamkeit iſt Wein. 


Miranda. 


Einſam muß ich ſeyn. 
(kurze Pauſe, das Theater verfinſtert ſich.) 


Fernando. Miranda, 
(Fommt ſchnell hervor, und wirft (ſteht erichrofen auf, und will ent 
fih ihr zu Füſſen.) fliehen.) 
Mag ichs buffen Mit dem Leben 
Mit dem Leben; Werd’ ich's buffen ; 
Die zu Fuͤſſen, Sieh mich beben ! 
Sterb ich gern! Bleibe fern! 


(Bliz und Donner, Miranda flieht betäubt in die Zelle; Fernando 
in heftiger Bewegung ab.) 
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zweiter Auftritt. 


Geifter- Erfheinung «unter Acomnagnesent.) 


(Unter Bliz und Donner öffnet ih der Binden. Sycorax, ein ſchwarzer 
Schatten, in Dampf gehüllt und mit dem Zauberfkabe in der Hand, 
führt wild herauf, und ſchaut mit triumphirender Geberde umher. 
Das Grabmahl berftet und zerfältt. Mais, ein weiſſer Schatten, 
fteigt herauf, und ftreft ven aufgehobenen Arnı gegen Eycorar aus, 
Sycorax erblift fie und bebt, ſchöpft wieder Muth und eilt mit dro⸗ 
hendem Stabe der Zelle zu. Maja ftelit fich ihr mit ausgebreiteten 
Armen ſchüzend entgegen. Sycorax erſtarrt; der Zauberftab entfinft 
ihrer Hand. Main blikt mit Rehender Geberde gen Himmel. Bliz 
und Donner beginnen pon neuem. Sycorar fährt unter Flammen 
hinab, Maia fteist majettätifch wieder in ihre Gruft. Gtatt des 
Grabmahls fleigt mittelſt de Werfenfung ein Palınbaum herauf. 


Dritter Auftritt. 
(Zweite Decoratisn de erften Akts.) 
Proſpero 
(ſtzt auf einer Felſenbank und ſchläft. Ueber ihm ſchwebt eine transpa⸗ 
rente Lufterſcheinung,, die eine Gruppe von Geiſtern und Sylfen 
vorftellt) 


Chor 


(ohne Accompagnement des Orchefterd, und am liehften ganz ohne Be 
gleitung.) 


Heiliger Strand , 

Wo Main ruht ! 
Ewig verbannt 

Sind Rach' und Wuth 
Wo Maja ruht, 
Heiliger Strand 

Wo Maia vubt ! 
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Vierter Auftritt. 
Proſpero. Ariel. 


Proſpero (erwachend.) 
Welch ein wonnevolles Chor 
Weket mein entzuͤktes Ohr ? 


Ariel (von Serne ftehend.) 
Deiner Hüter frommes Chor 
Weke dein verſchloßnes Ohr. 


Proſpero Kid aufrichtend.) 
Welches Meteores Schimmer 
Daͤmmert durch der Wolken Flohr. 


Ariel. 
Ihrer Lichtgeſtalten Schimmer 
Daͤmmert durch der Wolfen Flohr. 


Proſpero. 
Schatten ſind es, die mich hoͤhnen; 
Traͤume ſaͤufeln um mein Ohr. 

(ſtüzt den Kopf auf ſeinen Arm.) 

Ariel (näher tretend.) 

Defne den vertrauten Loͤnen 
Deiner Sylfen, Herz und Ohr! 
Slieb den Schlummer ! bit empor ! 


Proſpero. 
Mein , erwachen will ich nimmer; 
Suͤſſer Wohllant, holder Schimmer 
Schwebet mir im Traume nor. 
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Ariel. 
Sieg wird den Ermwachten frönen , 
Frohe Botfchaft ihm ertönen ; 
Slieh den Schlummer ! blik empor ! 


Profpers, 
Laß mich fchlafen ! 


Ariel, 
Nein ! erwache! 
(faßt ihn bey der Hand.) 
Proſpero (aufftehend.) 
Kommf du zum Triumph der Rache — 
Falſcher Freund, mich aufzuſchreken? 
Ariel. 


zum Triumph der guten Sache 
Wil Dein Ariel dich weken. 


| Profpern, 
Spricht du meinem Falle Hohn ? 
Ariel, 
Deiner Feindin fprech” ich Hohn. 
Proſpero. 


Bon der baͤngſten aller Sorgen 
Iſt mein Bufen noch zerrifien. 
Meine Zochter — 7 
Ariel, 
Iſt geborgen 
Proſpero. 

Laß nich alles, alles wiſſen: 
Meine Tochter — 
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Ariel. 
Iſt geborgen 


Proſpero. 
Und die Seindin ? 


Ariel, 
Iſt geflohn. 
Proſpero. 
Meine Tochter if geborgen ! 
Meine Feindin ift geflohn ! 


Ariel, 
Deine Zochter ift geborgen , 
Deine Feindin ift geflohn. 
Proſpero. 
Wem hab' ich mein Gluͤk zu danken? 


Ariel. 
Opfre Dank auf Maja's Huͤgel: 


Proſpero. 
Hab' ich ihr mein Gluͤk zu danken? 
Sprengte fie des Grades Huͤgel? 
Gieng ſie mir zum Schuz hervor? 


Ariel. 
Seze deinem Vorwiz Schranken! — 
Opfre Dank auf Maja's Hügel! — 
Unter ſiebenfachem Siegel 
Ruht des Schattenreiches Thor. 
Proſpero. 
Meinem Vorwiz ſez' ich Schranken. 
Auf der Andacht regem Fluͤgel 
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Schwinge fih von Maja's Hügel 


Meines Herzens Dank empor ! 
(beide ab.) 


Sünfter Auftritt. 


Fabio, allein (tritt ſchüchtern und mit unftetem Blike auf.) 

Es ift doch ein närrifches Ding um die Furcht. Bei Tage 
konnte fie mir nichts anhaben 5 aber feit dem Einbruche der 
Dunkelheit; fallt mir alles wieder ein, was mir bier feltiames 
begegnet ift, und — genug, es Läßt mich nicht fchlafen — 
Schäme dich, Fabio! — biſt du der Held, den feine Kamera- 
den in Neapel ficd) zum Mufter nahmen? Bift du der lofe 
Bube, der dort mehr als einmal das Gefpenft fpielte, um die 
Hüter feines Mädchens zu Angfligen? — Kann die Verfezung 
auf eine bezauberte Infel deine Natur fo plöglich verändern 2 
— „Nein, ich bin noch derfelde — getäufchte Sehnſucht — 
tödtliche Langeweile — verliebte Ungeduld — das iſt's, was 
mic) umher jagt, — Meinethalben mag es hier von Geiftern 
und Kobolten wimmeln — menn fie nur gefellig wären! — 
meinethalden mag die Eigenthimerin des Schleiers ausſehen, 
wie fie wil — wenn ich fie nur finde! — 


Arie 
Maren Tüfterne Naiaden , 
Dver keke Dreaden , 
Oder flüchtige Dryaden , 
Dver fchmachtende Spiphiden 
Zu Gefpielen mir befchieden 5 
En mit Sorgen freyen Sinn 
Gaͤb' ich ihrem Dienſt mich bin. 
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Selbſt bey haͤßlichen Gnomiden 
Faͤnd ich in der Einſamkeit 

Mich, mit meinem Loos zufrieden, 
Als ein Weiſer in die Zeit, 

Doh von allem abgefchieden 

Was mir nah am Herzen liegt — 
Ohne Freund und ohne Mädchen — 
Ah! da graͤm ich mich zu Tode, 
Eh ein zweiter Tag verfliegt. 

Ga, ih gräme mich zu Tode, 
War es gleich noch nirgends Mode 
Daß den Spleen ein Page fFriegt. 


(Sernando tritt unter der lezten Strophe auf, und bleibt Taus 
ſchend ſtehn.) 


Fernando. Fabio. 
Duo. 


Fernando (in der Tiefe des Theaters.) 
Welche. mohlbefannte Stimme 
Zont mir aus der Ferne her? 

Fabio (durch Fernando's Gefang aufmerffam gemacht.) 
Welche mohlbefannte Stimme 
Toͤnt mir aus der Ferne ber? 
Fernando. 
Kenn mein Fabio noch lebte, 
Ach, ich dächte: das if er! 
Fabio (vor fi.) 

Wenn mein armer Herr noch lebte, 
Ach, ich daͤchte: das if er. 
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Zuſammen. 
Eitler Wahn! er iſt nicht mehr! 
Fernando. 
Immer lauter tönt die Stimme. — 
Fabio. 


Sein, o! ſein iſt dieſe Stimme. 


Fernando. 
Wenn fein Schatten mich umſchwebte? 


— Auf, Fernando! Sey ein Mann! 
(kömmt näher.) 


Fabio, 
Wenn fein Schatten mich umfchwebte? — 


Muth gefaßt! ich red’ ihn an. 
(nähert fih ihm.) 


Biſt dus ſelbſt, o mein Gebieter ? 
Du, von mir als todt bemeint ! 


Fernando, 
Bit du's fehlt, 0 mein Getreuer ? 
Du, von mie als todt beweint ! 


Zuſammen. 


Ich bins ſelber — o mein Zreund ! 
(fie fallen ſich einander in die Arme; die Muſik drükt ihr ſtummes Ent 


züken aus.) 
Recitativ. 
F ab id. 
O namenlofe Sreude ! 
Fernando. 
O unverhoftes Gluͤk! 
Mein Fabio! du lebſt? 
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Fabio. 
Mein neu geſchenktes Leben 
Empfind’ ich dankbar erſt, ſeit dieſem Augenblik. 


Fernando. 
Biſt du allein? Ward vom Geſchik 
Sonſt keiner mir zuruͤk gegeben? 


Fabio. 
Hoͤr' amd bewundere der blinden Göttin Wahl! 
Kur drei, aus deiner ganzen Dienerrolle , 
Erfohr fie fi) zur Schuz geweihten Zahl 
Drei Zagediebe nur — den Flafchengeneral — 
Den Präfidenten der Kaftrolle — 
Und mich unwerthen Edelfnaben 
Die Mebrigen , trog ihren beffern Gaben 
Ließ die Verrätherin den Sturm im Meer begrabem, 
Fernando. 
Da ſie mir dich erhielt, ſo ſegn' ich ihre Wahl. 
Arioſo. 
Ja, Freuud, mein Buſen athmet freyer, 
Seit dich mein Auge wieder fand, 
Umwebet gleich mit dichtem Schleier 
Noch meinen Pfad des Schikſals Hand. 
Auf, laß wie ſonſt, voll Jugendfeuer, 
Der Zukunft uns entgegen gehn; 
Und Arm in Arm die Abentheuer, 
Die unfer warten, froh beftehn ! 


Fabio. 
(fällt in die zweite Strophe bey dev Wiederhohlung ein.) 
beide Arm in Arm ab.) 
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Sechster Auftritt, 


Saliban. Oronzio. Stefano. Ariel cungerenn.) 


(affe drei mit Keulen auf den Schultern; gegen das Ende der Scene 
Proſpero.) 


Caliban (geht voran und ſieht ſich um.) 
Auch hier Niemand? — Immer weiter ihr Kameraden! 


Oronzio. 
Nein, weiter la ich mich nicht herumſchleppen. Sch bin 
matt, wie eine Fliege, (iest fich auf die Erde.) 


Stefano 
Und mit mir iſt's gar aus. «fest fich auf den Boden.) 


Oronzio. 
Der Teufel hat den Weg gemacht. Nichts als Ruſch und 


Buſch. 
Stefano. 


Es if fein Graben auf der ganzen Infel, den mir nicht 
gemeſſen haben. 
Caliban. 
Ihr ſeyd auch gewaltig zaͤrtlich. Bey Nacht kann man die 
Steinchen nicht herausſuchen. Nur noch eine kleine Streke! 
endlich muͤſſen wir ihn doch finden. 


Oronzio. 
Bey der egyptiſchen Finſterniß koͤnnen wir uͤber Vater und 
Tochter hin ſtolpern, ohne ſie zu bemerken. 
Ariel Kivielt auf der Zither.) 
Caliban (freudig.) 
Still! hört ihr? — das if fie! — dag iſt mein Mütter 
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chen — fie hat die Zither mitgebracht, mit der fie mich fonft 
einzufchläfern pflegte, wenn ich ihre nicht gut thun wollte, 
Duo 
(mit Begleitung einer einzigen Guittarre, 
Ariel. 
Gegruͤßt fey mir 
Der Prinzen Zier ! 
Caliban. 
Gegruͤßt ſey mir, 
Der Feen Zier! 
Wo biſt du? 
Ariel (auf der entgegengeſezten Seite.) 
Hier. 


Caliban (geht nach der Seite und ſucht.) 
Wo biſt du? 


Ariel (tie vorhin.) 
Hier. 
Saliban (täuft hin und her und ſucht.) 
) Mat dort ! nicht bier 2 
\ Sie fchergt mit mir, 


Ariel, 
Bald dort, bald Hier, 
Bald dicht bei dir. 
Sohn Caliban ! 
Dein Reich fängt am. 
Saliban (su den andern mit lächerlicher Seierlichfeit.) 
Kund feys gethan ! 
Mein Keich fängt an. 
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Ariel. 
Du ſtehſt am Ziel; 
Dein Sieg iſt Spiel. 
Caliban. 
Wir ſtehn am Bid, 
Der Sieg if Spiel. 
Ariel. 
Beſtimmt ift die fchonfe der Bräute 
Dem fchönften der Prinzen zur Beute 


Caliban (der das lezte mit groſſem Erſtaunen angehört hat.) 

Dem Schönften der Bringen? — Alfo bin ich fchon ver- 
wandelt? D, fagt mir doch gefchwinde, wie ich ausfehe? Guft 
mich aber recht genau an, — Nun! bin ich fo fchon als euer 
Prinz? (dreht fich mit Karikatur vor ihnen herum.) — 


Dronzio und Stefang (Iadjend.) 

Als unfer Prinz? ha ha ha: 

Caliban, 

Was lachen denn die Narren? bin ich etwa gar noch ſchö⸗ 
ne? — D, daß ich mich nicht felbft fehen fann! — Höre, 
Oronzio! du Fannft ja Torten und Pafteten befchreiben, dag 
einem das Maul darnach waͤſſert. Befchreib mir doch auch, 
wie ich ausſehe. 

Oronzio. 

Wie Geſtern. 

Caliban 

Geh, Träumer, du Fannft vor Schlaf nicht aus den Au⸗ 
gen fehen, da lob' ich mir den Vetter Stefano, Der ift fo 
munter, wie ein Nachtigallchen. Nun Alter! wie gefall' ich dir? 
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Stefano, 

Wie eine Dogelfcheuche, 

Es ericheint im Hintergrumde ein brennender Buſch.) 
Caliban. 

Der Vogelſcheuche? — den kenn' ich nicht. Iſts ein ſchoͤ— 
ner Vogel. Ta, leicht bin ich wie ein Voͤgelchen, das fühl 
ih. Mein Baud) iſt weg. Meine Fuͤßchen fchweben auf lau⸗ 
ter Wolken, (tanzt und fingt.) „Beſtimmt ift die Schönfte der 
Bräute, dem Schönften der Prinzen? — (erblikt, indem er ſich 
ſchwenkt den brennenden Buſch.) Schaut. doch! ſchaut! ein neues 
Wunder ! 

Dronzig, 
Ein Irrwiſch, wie ung ihrer fchon Hundert genekt haben. 


Caliban, 

Kein! das ift ein Zeichen von Mütterchen ! dahinter fteft 
etwas! — fommt! — wir wollen unterfuchen. (reicht ihnen. die 
Hano zum Aufftehen.) 

Stefans. 
Sch mag meine Schnhe nicht wieder im Sumpfe laſſen. 
Caliban. 

Wollt ihr aufftehen oder nicht? (sieht fie in die Höhe.) Marſch! 
feht ihr nicht , daß dort ein Paar Fuͤſſe hervorguken? — (der 
Buſch verſchwindet, an defien Stelle erblift man eine fchlafende Figur, 
sanz wie Profpero geftaltet.) Da haben wir ihn, da! — Na, mer 


verſezt ihm den erften Schlag. 
Duartet. 


Caliban (beide anfaſſend.) 
Hurtig! 
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Dronzio und Stefano (fi ſträubend.) 
Laßt uns! 


Alle drei, 
Was ſolls werden ? 
Oronzio und Stefano (mit Karikatur.) 
Laßt uns los. 


Caliban. 
Was für Geberden ? 
Wehrlos fchläft er auf der Erden, 
Schlagt den Zräumer ! faßt ein Herz! 


Dronzio und Stefano (fich matt und krank ſtellend.) 

Sch erliege den DBefchmerden , 

Welche Schwäche! welch ein Schmerz ! 
Caliban (fie mit fortreiffend.) 

Immer näher ! 


Oronzio und Stefano 
Sachte! fachte ! 
Caliban. 
Laßt uns fchlagen. 
Oronzio und Stefano, 
Sachte! fachte ! 
Caliban. 
Ale drei. 
Oronzio und Stefano. 
Kein Geſchrei. 
(fie nähern ſich der ſchlaſenden Figur.) 
Caliban. 
Wie er fchnarcher ! 
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Oronzio und Stefano, 
Wenn er machte ? 


Caliban (die Keule Hoch haltend.) 
Macht euch fertig ! 


Dronzio und Stefano (indem fie die Keulen hoch halten.) 
Sachte! fachte ! 


Caliban (im Tone des militäriihen Commando’s.) 
Eins! zwei! drei! 
(fie hohlen alle drei aus, um zu ſchlagen; die Figur verfchwinder.) 
Brofpero (oben aufdem Selfen, den Stab über fie ſchwingend.) 
Steh! Brut der Hölle, ſteh! 
(fie erfiarren mit halbgefunfenen Keulen, doch in verfchiedenen Stel 
Jungen.) 
Alle drei. 
Aumeh ! Auweh! — 
Helft mich befrein ! 
Ich kann nicht fort. 
Mein Arm — mein Bein — 
Mir — ſtirbt — das — Wort 
Ich — mer—ie — Stein — 


Profpern 
Gar werdet Stein! 
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Siebenter Auftritt. 


Proſpero. Fernando Miranda Fabio. 
Ariel (ichtbar.) 


Caliban. Oronzio und Stefano (verkeinert.) 


(Profpero fteist vom Felſen herunter, die übrigen folgen ihm und gehen 
vorwärts. Die Muſik verfündigt ven Anbruch des Tages.) 


Ariel, 
Es weichen die Schatten, es fliehen die Sorgen; 
Sm feſtlichen Schimmer erfcheinet der Morgen; 
Vom Subelgefange der Erde begrüßt. Mr 


Proſpero. Fernando Miranda Fabio, 
Wilfommen, Bezwinger der Schatten, der Gorgen! 
Willfommen, im Jubel der Schöpfung, o Morgen! 
O, fey ung mit Thranen des Dankes gegruͤßt. 


Proſpero. 
Es weiche dem Jubel des Morgens die Rache! 


Mild iſt der Sieg der guten Sache. 
(ſich gegen die Statuen wendend.) 


Lebt auf! genug habt ihr gebuͤßt. 


Oronzio und Stefano (alimählig erwachend.) 
D, Grosmuth ! o Güte! 
Er bat ung vergeben ! 
Er minft ung ins Leben ! 
Wir jauchzen und ſchweben 
Im Zaumel daher, 
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a 
Caliban, 

Sch ſchaͤume, ich wuͤthe, 
Sch fpotte der Güte, — 
Sch fluche dem Leben 
Und fuche mit Beben 
Die Mutter im Meer. 


Proſpero. 
cin die Wiederhohlung der vorhergehenden Strophe einfallend.) 

Verächter der Güte ! 

Erliege dem Streben 

DAhnmächtiger Tüte ! 

Verzweifle und druͤke 

Die Erde nicht. mehr! 

(Baliban ſtürzt fich ind Meer, Bliz und Donner begleiten feinen Salt.) 
Mauſe.) 
Oronzio und Stefano. 


(nähern ſich dem Proſpero und fallen auf ihre Knie.) 
Wie follen wir dir danken ? 


Proſpero. 
Durch eure Beſſerung. 


Dronzio und Stefano (freudia als fie Fernando erblifen.) 
Unſer Prinz ? (fie wollen ſich ihm nähern,) 
Fabio. 
Geht! geht! er Hat jezt nicht Zeit euch Gehoͤr zur geben. 
Oronzio und Stefang ziehen ſich zurük.) 
Sernando und Miranda (iehen fich ſchmachtend an.) 


Ariel. 
Bunter Meier, Biſt du beute mit mir zufrieben ? 
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Profpern 
sch bins, meitr Ariel! 
Ariel. 
Darf ich einen Wunſch Auffern ? 


Profpero. 
Fordere — und wenn es deine Freiheit wäre, 


Ariel (zeigt auf die Liebenden.) 
Du bift Vater, und kannſt diefes Paar fchmachten fehen > 


Es cilen die Stunden ; 
Es winfen die fanfteen Gcenen , 
Sie bat ihn gefunden , 
Shn , der fie zu rühren 
Der mürdigfte mar, 
D met auf ihr Sehnen ! 
O Ffürze die Prüfung der Zreue ! 
Sey Vater ! und weihe 
zum ſeligſten Bunde 
Das liebende Paar, 
Profpero (su Miranda und Fernando.) 
Erbört fey dein Gehnen ! 
Empfange vom feeguenden Munde. 
Des Vaters, die Weihe 
zum Bunde der Treue, 
Du. zärtliches Paar ! 
(er fügt ihre Hände zuſammen.) 
Miranda und Fernando, 


O Schuzgeiſt! o Dater ! 
Wir bringen in ſchmelzenden Bliken 
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Des Herzens Entzüten 
Zum reineften Opfer 
Des Dankes euch dar ! 


Fabio. 
O ſchoͤnſte der Scenen! 
Noch nie hat fo reines Entzuken 
Mein Bufen emfunden , 
Nie fanftere Tchränen 
Hein Auge gemeint, 


Ariel. 
Dein Wunſch iſt gefrönet, 
Sie tönet, o Meifter , fie tönet, 
Die frohſte der Stunden ! 
Sch ſehe den Netter 


Der allen erfcheint. (ab.) 
(Man hört Gefang hinter dem Theater; die Anwefenden , bis auf 
Proſpero, nähern fich dem Ufer.) 





Achter Auftritt 
Schiffer. Vorige. 


Schiffer- Chor (Hinter dem Theater.) 
Srolofet, ihr, Brüder ! 
Kir nahen dem Gtemk 


(man erblikt ein Boot mit Schiffern, das fich dem Ufer nähert.) 


Schiffer-Chor, 
Gefellige Lieder 
Ertönen von Gtrand, 
Uns ähnliche Brüder 
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Schaun freundlid hernieder — 
Getroſt an das Land! 


Chor auf dem Theater 
Willkommen, ihr Brüder ! 
Getroft an das Land ! 


Beide Chöre 
Schiffer. Die Webrigen. 
Empfanget uns als Brüder! Willfommen ihr Brüder! 
Wir find uns durch Leiden , 
Durch Freuden 
Dermandt ! 
(die Schiffer fteigen mit Hilfe der Uebrigen and Land.) 


Neunter Auftritt. 


Ruperto. Matrofen Borige 


(Kuperto, von Sernando und Miranda begleitet, nähert fich, die Ue⸗ 
brigen bleiben im Hintergrunde.) 


Proſpero. 

(faßt ihn ſcharf ins Auge — und weicht beſtürzt zurük.) Iſts moͤg⸗ 
lich — Ja mein Gedaͤchtniß truͤgt mich nicht. — Miranda ſieh! 
— das iſt der Treuloſe, dem ich mich auf meiner Flucht in die 
Arme warf — der uns hier ausſezte und heimtuͤkiſch verließ. 


Miranda. 
D, Himmel! (ccließt ſich an Proſpero an, Fernando und Fabio 
treten ihm ebenfalls näher, um ihn zu vertheidigen.) 


Ruperto (rhig.) 
Ich bins — ich bin Ruperto. 
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Profpero. 
Verworfener Bofewicht! was bringt dich hieher ? 


Ruperto. 
Die Reue. Ich komme, mein Verbrechen wieder gut zu 
machen. (zu den Matroſen.) Triumph, ihr Freunde! Er lebt! 
Er if gefunden, den wir fuchen! Proſpero lebt noch! 


Matrofen. 
Triumph! Er lebe! (chwenken die Hüte.) 


Ruperto, 

Maylands Tyrann ift geſtuͤrzt, ermordet. Das befreite 
Daterland wuͤnſcht fich feinen guten Fürften zurüf, deſſen Zu- 
genden es einſt verfannte, Sch erbot mich dich wieder auf zu 
ſuchen. Mir, dem feilen Werkzeuge deiner Verbannung — mir 
allein war dieſe unwirthbare Inſel befannt, Eine alte Sage 
von Wundern und Zaubereien fchreft feit Menfchengevenfen, 
die Schiffer ab, fich ihre zu nähern. (sieht eine Pergamentrolle 
hervor, woran eine goldne Giegelfapfel hängt.) Empfange das feier» 
liche Zeugniß unferer Sendung! Höre die Stimme deines Volks, 
aus dem Munde feiner Abgeordneten! und laß unfer Flehen 
dich bewegen, ihm zu verzeihen, amd zu ihm zuruͤk zu kehren. 


Matrofen (Broipero umringend, und auf den Knien.) 
Ja, Vater Profpero! ia! ia! 
Proſpero (unachdem er gelefen hat.) 
Steht auf, meine Freunde, Steht auf! Sch bin bereit. 
Sinal 


Allmächtig if die Liebe 
Zu dir, 9 Vaterland 
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Am Ziel der Lebensreife , 
Erwacht fie noch im Greife, 
Und leitet, troz den Sahren , 
Durh Mühen und Gefahren, 
Ihn fanft am Gaͤngelband. 


Chor 
Allmächtig ift die Liebe 
Zu dir, o Baterland, 


Fernando und Miranda (su einander.) 
Mit dir lacht Wonn und Seegen 
Mir überall entgegen. 

Wo du bift, will ich bleiben 5 

Dir folg ich ohne Sträuben 

Bis an der Erde Rand. 

Ach , ſtaͤrker ift die Liebe 

Als jedes andre Band. 


Profpero 
Dergeft ihr treuen Herzen , 
Der Prüfung bittre Schmerzen \ 
Reicht hoffend euch die Dand ! 
Euch) minft der Kranz der Liebe, 
In eurem Vaterland. 


Fabio. 
Und ſchwaͤrmten hier, wie Bienen, 
Bruͤnetten und Blondinen, 
Hohn ſpraͤch' ich ihren Nezen 
And flühe mit Enfezen , 
Von diefem Eircen» Strand. 
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Chor. 
Allmachtig if die Liebe 
Zu dir, o Vaterland, 


Dronzio und Stefang, 
Wenn meine Haus- Megäre 
Noch zehnmal ſchlimmer märe, 
Sch daͤcht' an Hiobs Leiden , 
Und kehrte doch mit Freuden , 
In meinen Weheſtand. 


Chor. 
Allmaͤchtig iſt die Liebe 
zu dir, o Vaterland, 


Lezter Auftritt. 
Borige, Ariel (in den Wolfen.) 


Proſpero. 
(mit feierlicher Geberde, indem er den Zauberſtab hoch Halt.) 


D , die ihr einſt mir Schuz gewaͤhrtet, 

Als mich die ganze Welt verſtieß — 

Mich treu bewachtet, liebreich naͤhrtet — 

Und wenn ich troftlos mich dem Kummer überlief — 
Mitleidig firebtet , ihn zu ſtillen — 

Ihr Geifter ! die ich meinem Willen 

Neun Jahre Yang 

Zu frohnen zwang — 

Bewohner der Luͤfte, der Haine, der Baͤche! — 
Vor allen du, der ganz ſich mir zu eigen gab, 
Mein Ariel! — Habt Dank! — 
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gebt wohl! — Seyd frey! — Ich breche 
Stohlofend meinen Gtab ! 
(zerbricht den Stab, und wirft die Stüfen hinter fich.) 


Ariel (ungefehn.) 
Lebe wohl, geliebter Meifter ! 
Keine Macht trennt unferr Band, 


Geifter- Chor. 
gebe wohl , geliebter Meifter ! 
Keine Macht trennt unſer Band, 


Proſpero. 
Lebet mohl , getreue Geiſter! 
Lebe wohl , geweihter Strand, 


Miranda, Fernando, Profpern, 
£ebet wohl , getreue Geifter ! 
Lebe wohl , gemeihter Strand ! 


Schluß-Chor. 
Winde und Wogen, 
Seyb uns gewogen. 
Sonnen und Sterne, 
Laßt es uns glüfen ! 
Muthig ihr Brüder ! 
Eilet vom Grand ! 
Muthiger Schiffer 
Spaͤhenden Blifen 
Schwindet die Ferne, 
Winfet das Land, 


II. 


Die Gallier in Rom. 





It dieſes Rom, die Koͤniginn der Staͤdte, 
Die einſt der Voͤlker Schikſal wog, 
Der ſonſt der Britte, wie der wilde Gete, 

Den ſtolzen Naken bog? 


Iſt dies die Burg, wo Roms Gewalten thronen, 
Der Koͤnige ſich knieend nahn, 

Wo Helden die erkaͤmpften LorbeerKronen 
Aus Goͤtterhand empfahn-? 


Was will denn dieſes Volkes laut Getuͤmmel, 
Der Laͤrm, der durch die Luͤfte ſchallt, 

Der Schlachtgeſang, von welchem Erd' und Himmel 
Erbebend wiederhallt ? 


Kehrt denn Camill zuruͤk von feinen Siegen 
Und jauchzet Rom dem Helden Dank? 
Hat ſeh ich dort die ſtolzen Adler fliegen, 

Bor denen Deiar ſank? 
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Vergebens faßt mein Ohr die fremden Toͤne; 

Ich hoͤre nur ein wild Geſchrei. 
Sind dieſes dann Quirinus edle Soͤhne, 

Wie ehmals ſtolz und frei? 


Sie find es nicht! Ich fehe milde Schaaren ‚ 
Cie dringen über Maroos Feld — 
Quiriten, uf! Es drohen die Barbaren 
Der Koͤniginn der Welt. 


Es nah'n die Gallier zum dritten Male; 
Ergreift mit ſieggewohnter Hand 

Das Roͤmerſchwerdt: Hinweg die Dpferfchale ! 
Kämpft für das Vaterland: 


Ein neuer Brennus Fommt mit Sieg umgeben, 
Ihr haltet feinen Feſſeln ftill ? 

Wo ift der Held, dem die Barbaren beben ? 
Wo weileft du, Camill ? 


Cie dringen vor! Auf, färbt die gelbe Tiber 
Mit der DVerwegnen Blute roth! — 

ehe Römer, wie? Ihr wählet Schande lieber 
Als Greiheit oder Tod? 


Verlaßt ihr euch auf eure todten Götter ? 
Dahin iſt ihre folge Macht! 

O Vontifer, du opferſt nur dem Spoͤtter, 
Der deiner Opfer lacht: 
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Was fragt der Feind, vor dem ihr zagend flohet, 
Nach Dpfern und Gebeten viel? 
Die Götter ſelbſt, womit ihre feig ihm drohet, 
Sind feiner Siege Siel. 


Ihr droht umſonſt; denn Jovis Donner fchmweigen 
Und feine Blise find entflohn. 

Die Götter felbft, die folgen Götter fleigen 
Herab von ihrem Thron. 


And folgen willig dem erhabnen &ieger 
Bis in dern rauhen Norden nach. 
Vergebens flehben Noms entnerute Krieger, 

zum Widerftand zu ſchwach: 


„O mendet , Götter , groſſe Götter , mendet 
Den einft fo fegensvollen Blik, 

Die Huld, die ihr fo gnaͤdig und geſpendet, 
Auf euer Rom zuruͤk !” 


Umfonft Indem fie fliehn noch mögt ihr Hören 
Erblaßt der Götter fliller Fluch: 

Wir meilten auf entheiligten Altaͤren, 
hr Zeigen, lang genug. 


Nicht Römer mehr! denn laͤngſt iſt euch verlohren 
Mit Römerfreiheit NRomermehrt , 

Und andre Tempel haben wir erfuhren, 
Wo man uns wuͤrd'ger ehrt. 


92 11. Die GSallier in Kom. [908] 
Kir flohen aus Helles fchöneren Gefilden 

Als fie in eure Feſſeln ſank, 
Um auch in euch den rohen Stoff zu bilden, 

und unfer Werk gelang. 


Der Krieger ward zum Menfchen umgefchaffen , 
Wir gründeten der Anmuth Reich 

Und gaben euch, flatt blutbefekter Waffen 
Der Menfchheit Palmenzweig. 


Doch Freiheit nur beſchuͤzt die edle Blume 
Sie welkt, wenn diefe Sonne flieht ; 

Es fchmweiget im entmweihten Heiligthume 
Entzüfter Sänger Lied. 


In's Prachtgemand der Tyrannei achüllet 
Kehrt dann die alte Nacht zuruf — 

Web dir, o Rom! Dein Schiffal ift erfüllet, 
Dir ſchwand der Freiheit Blik. 


Sie laͤchelt jezt auf andre Voͤlker nieder, 
Die einſt dein Stolz Barbaren ſchalt, 
Und mo fie laͤchelt, kehrt die Anmuth wieder 

Mit himmliſcher Gewalt. 


Es jauchzt die Welt! Von Millionen Zungen 
Ertönt der Freiheit hohes Gluͤk. 

Wenn einft auch du, 0 Rom, «8 dir errungen, 
Dann kehren wir zuruͤk. 
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III. 
Denkwuͤrdigkeiten 


aus dem Leben des Marſchalls von Vieilleville. 


Fortſetzung. 


ee 





Sobald Vieilleville ſich auf ſeinem Gut Dureſtal ganz 


erholt hatte, begab er ſich gegen Ende der Jahrs 1557 


nad) Paris zum König, wo er diejenigen Anſtalten verab- 
redete, die fic) in feinem Gouvernement von Mez nöthig 
machten; befonders fuchte er die Garnifon dafelbft zu be= 
ruhigen, der man vier Monathe ſchuldig und die deshalb 
zum Aufruhr fehr geneigt war. Diefe auffenbleibende 
Zahlung fezte den unterdeflen in Mez commandierenden 
Heren von Sennecterre in groffe Verlegenheit, denn man 
hatte aus diefer Stadt zwölf Compagnien regulairer Trup⸗ 
pen gezogen, um fie zu einer Expedition nad) Neapel zu 
brauchen, und hatte dafür fo viel von der Miliz von 
Champagne und Picardie, die undifeiplinirteften Truppen 
von der Welt hineingelegt; ohne einige alte Dfficieren und 
ohne die Gensd'armes würde Herr von Gennecterre nicht 
mit ihnen fertig geworden ſeyn. Vieilleville fchrieb in— 
deffen an den Großprofofen von Mez, unfehlbar genaue 
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Unterfuchungen über dieſes tumultuarifche Betragen ans 
zuſtellen, und auch dabei die Capitains, die dergleichen 
begünftiget, nicht zu verfchonen, denn er wolle das Sprich⸗ 
wort: „Erſt muß man den Hund, und dann den Löwen 
„tchlagen” umkehren, und er habe es fich geſchworen, die 
Löwen recht zu ftriegeln, damit die Hunde zittern und für 
Furcht umkommen möchten. 

Vieilleville Fam ganz unverfehens eines Morgens mit 
fiebenzig Pferden vor den Thoren von Mez an, welches 
die Schuldigen in groſſes Schrefen feste. Der Großpro: 
fos fand ſich fogleich mit feinem Unterfuchungsgefchäft 
ein, und kurz darauf, nachdem auf verfchiedenen Pläzen 
ftarfe Detachements ausgeftellt waren, wurdern drei Ca: 
pitains, die befchuldigt wurden, daß fie fi) an der Per- 
fort des Herrn von Sennecterre vergriffen, und auf feine 
Mache gefchoffen , vor ihn gebracht. Hier muften fie 
auf den Knieen Abbitte thun; der Scharfrichter war nicht 
weit entfernt , der ihnen fodann, nachdem fie in eimen 
Keller geführet worden, die Köpfe abſchlug. Diefe Köpfe 
wurden an die drei Hauptpläze zum groffen Schrefen der 
MilizTruppen, die unter dem Namen Legionaires dien⸗ 
ten, aufgeſtekt. Sobald diefe fich auch nur zeigten oder 
sufammentraten , um vielleicht Worftellungen zu thun , 
wurden fie fogleid) zurüfgeftoffen, ja oft mit Kugeln ab: 
gewieſen. Hundert von diefen Soldaten hatten fi) doc) 
mir den Waffen auf einen Play verſammelt. Bieilleville 
erfuhr es, und ſchikte fogleich den Sergent: Major St. 
Chamans dahin ab mit einer zahlreichen Bedefung, um 
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fie zu fragen, was fie da zu thun hätten. Sie waren fo 
unflug zu antworten, daß fie ihre Kameraden hier erwarz 
teten , um NRechenfchaft über ihre Capitains zu haben, 
Kaum hatten fie dies gefagt, fo ließ St. Chamans eine 
folche Salve geben, daß vierzig bis fünfzig fogleich auf 
dem Plaze blieben, und die andern davon liefen, die jes 
doch alle arretirt und hingerichtet wurden. Die drei Lieus 
tenants der enthaupteten Capitains fürchteten, ed möchte 
auch an fie die Reihe kommen, lieſſen alſo Vieilleville um 
ihren Abfchied bitten, denn fie Fonnten ohne diefen nicht 
aus den Thoren kommen, da ſie fehr gut befezt waren, 
Er unterzeichnete ihn aber nicht, fondern ließ ihnen nur 
mündlich ſagen, fie Fonnten gehen, wohin fie wollten, ders 
gleichen Aufrührer brauchte weder der König, noch er, 
Sie machten fich fogleih auf und zogen zum Thor hins 
aus , hatten aber auch bei hundert Soldaten von ihrer 
Compagnie überredet , mitzugehen, Wieilleville erfuhr 
diefes und fchifte fogleich ein Commando nach, und ließ 
alle niedermachen. Kaum durfte einer von Den Legionai: 
red fich regen, fo wurde er bei dem Kopf genommen und 
zwar waren ihre Hauswirthe die erften, welche die Schuls 
digen verriethen. Sie wurden dadurd) fo in Angſt ges 
bracht, daß fie nicht wuften, was fie thun follten, bis 
man ihnen endlich rieth, fich an den Schwiegerfohn von 
Bieillevile Herrn von Eöpinay zu wenden, um ihre Vers 
zeihung zu erhalten, welches auch gefhah, und Vieille— 
ville ließ fie alle vor fich kommen, wo er ihnen noch eing 
groffe Strafpredigt hielt, und fie ſodann aufſtehen hieß, 
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denn fie lagen alle vor ihm auf den Knieen. Diefe Aus- 
föhnung erregte eine groffe Freude, und das mit Recht, 
denn Vieilleville hatte fchon Die Idee, als er erfuhr, daß 
die Legionaires unter dem Herrn von Sennecterre zehen 
Tage lang nicht auf die Wache gezogen, und alfo die 
Stadt unbewacht gelafien, alle vor die Thore hinauörufen, 
fie da umzingeln, und zufammenfchieffen zu laffen. Vieil⸗ 
leville glaubte aber doch noch immer vorfichtig feyn zu 
muͤſſen, und machte drei Monathe lang die Runden in 
der Stadt immer felbft, und das oft viermal die Woche, 
Einmal trift er einen Legionaire fehlafend unter dem Ge— 
wehr an, den er fogleich mit den Worten niederftieß : er 
thue ihm nichts zu leid, denn er lieffe ihn da, wie er ihn 
gefunden, und er folle wenigftens zum Erempel dienen, 
wenn er nicht zur Wache dienen wolle, 

Vieilleville, nachdem er alles in Ordnung gebracht 
hatte, nahm ſich nun vor, den Deutfchen Thionville ab- 
zunehmen, und ließ fich deshalb in größter Eil und fehr 
geheim einen gewiffen Hans Klauer von Trier fommen, 
dem er einmal das Xeben gefchenkt, und als einen tüchti- 
gen Kerl hatte kennen lernen, Diefen befchenkte er fos 
gleich, und fuchte ihn zu feinen Projeften gefchikt zu mas 
chen. Er verſprach ihm noch überdieg eine Compagnie 
deutfcher Reuter in des Königs Sold zn verfchaffen, wenn 
er nad) Thionville gieng, den ganzen Zuftand des Orts 
und die Stärke der Befazung bis auf dad Maaß der Grä- 
ben erforfchte , und ihm in acht Tagen Nachricht gäbe, 
Nur folle er Morgens vor Tag aus einem, dem Weg nad) 
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Thionville entgegengefezten Thore gehen, an dem er fich 
felbft befinden wolle, um ihm zu fagen, was ihm allena 
falls noch eingefallen wäre. 


Hans Klauer brachte ihm auch in acht Tagen einen 
fo umftändlichen Bericht von Thionville, daß Vieillevilfe 
über feinen Fleiß und Gefchiklichfeit ganz erftaunt war, 
nad ihm fogleich eine Summe zuftellte, mit der er nach 
Trier zurüfgehen, und eine Compagnie Reuter aufrichten 
follte; doc) follte fie Durchgängig nur aus gebohrenen 
Deutfchen beftehen, Diefen Bericht über Thionville ließ 
Rieilleville durch feinen Secretair Carloix fehr ſtudieren, 
und gleichſam auswendig lernen, und ſchikte ihn zum Koͤ⸗ 
nig, damit er, wenn er vom Feinde würde aufgefangen 
werden, deſto Jeichter durchkaͤme. Diefer traf den König 
ja Amiens, und berichtete ihm, daß Vieilleville in fieben 
Sagen Thionville wegzunehmen fich anheifchig mache , 
und da er wiffe, baß alle Zruppen nad) Italien geſchikt 
feyen, fo wolle er ſechs Regimenter Landsknechte und fies 
ben Eompagnien Reuter in Deutfchland werben laffen, 
auch habe er dazu durch feinen Credit hunderttaufend Lis 
vres irgendwo gefunden. Der König genehmigte alles 
fogleich , lobte Vieillevillen fehr darüber, daß er immer 
wachfam, und in feinem Dienft gefchaftig fey, wieß ihm 
die Einnahme der ganzen Provinz Champagne zu diefer 
Erpedition an, und ernannte ihn zum Generallieutenane 
der Armee in Champagne, Lothringen, dem Lande Meffin 
ımd Luremburg. Die Werbung in Deutſchland gieng fo 
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gut von flatten, daß in Furzem die verlangten Regimen⸗ 
ter marfchieren Fonnten, 

Sobald PVieilleville diefes erfuhr, zog er mit feiner 
Befazung aus Mez gegen Thionville, ließ die Truppen, 
welche zu Zoul und Verdun in Befazung lagen, zu ihm 
ftoffen , und eröfnete, zu nicht geringem Erftaunen des 
Grafen von Carebbe, der in Zhionville fommandirte, die 
Belagerung diefer Stadt, Gegen Luremburg fchifte er 
ſechs Compagnien zu Fuß, um von Thionville aus mit 
dem Grafen von Mesgue die Communication zu verhins 
dern. Jezt kam aud) feine Artillerie an, die er in feinem 
Arfenal zu Mez hatte zurichten laffen; fie beftand aus 
zwölf Kanonen von ftarfem Galiber, aus zehen Feldſchlan⸗ 
gen von achtzehen Fuß lang, und aus andern leichten 
Stüfen. Kurz darauf trafen aud) die fremden Truppen 
ein, und alles diefes zufammen machte eine gar artige 
Feine Armee aus, denn es waren nur allein fechs junge 
deutfche Prinzen aus den Häufern Lüneburg, Eimmern, 
MWürtemberg u. a. dabei, die fi) unter einem fo groffen 
Meifter in ven Waffen verfuchen wollten. Die ganze Ars 
mee mochte ungefähr aus zwölftaufend Mann beftehen. 

Unterdeffen war der Herzog von Guiſe aus Italien zu: 
rüfgefonmen , und da der Connetable bei St, Quentin 
gefangen war, zum Generallieutenant von ganz Franfs 
reich ernannt worden. Diefer befam Nachricht von der 
Armee des Vieilleville, und ſchikte fogleich einen Courier 
an ihn ab, der eben anfam, als die Artillerie anfangen 
follte gegen die Stadt zu fpielen, Bieilleville befam ein 
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Schreiben des Inhalts, daß er warten möchte, indem der 
Herzog dabei feyn und die Entreprife führen wollte, wie 
es ihm als Generallieutenant von Frankreich zufäme, 
BVieillevillen war diefe Dazwifchenkunft höchft unange— 
nehm, er ließ fich aber jedoch nichts merken, und fagte 
dem Courier, daß der Herzog von Guiſe willfommen feyn, 
und man ihm wie dem König gehorchen würde, Es wäre 
aber dem Unternehmen auf Zhionville nichts fo nachthei= 
lig ald der Verzug, und er fähe wohl voraus, daß die 
Berzögerung der Ankunft des Herzogs den Dienft des Koͤ⸗ 
nigs bei diefer Sache nichtö weniger als befordern wurde, 
Der Courier verficherte ihn, daß er in zehen Tagen hier 
feyn würde: „Was” fagte Vieilleville, „wenn er mir die 
Hände nicht gebunden hätte durch feinen Titel ald Gene= 
rallieutenant von ganz Frankreich, fo ftehe ich mit meis 
nem Kopf dafür, ich wäre in zwei Stunden in Thionville 
und vielleicht in Luremburg geweſen. Syezt wird er viel: 
leicht in drei Wochen nicht anfommen, und der Graf von 
Mesgue hat gute Zeit, fich in Luxemburg feftzufezen.” 
Der Herzog von Guife Fam auch wirklich erft in 
zwanzig Tagen an. Voraus ſchikte er den Grosmeifter 
der Nrtillerie nad) Mez, um alle anzufehen. Dicfer 
fand eine ſolche Ordnung und fo hinreichende Maasregeln 
bei diefer Unternehmung , daß er vffentlich behauptete, 
der Herzag von Guife hätte wohl wegbleiben koͤnnen, und 
e8 müffe einen Mann von Ehre fehr verdriefen, wenn die 
Prinzen ihnen Fein Gluͤk gönnten, und da, wo Ehre eins 
zuerndten fey, gleich kaͤmen, und ihnen die Frucht ihrer 
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Mühe und Arbeit wegnähmen. Der Herzog hat gut bins 
unterfchlufen, rief er endlich ganz entrüfter aus, denn er 
findet alles vorgefaut. Als der Herzog die ganze Artilles 
tie mufterte, riefen Officiere zum groffen Gelächter : „Nur 
fort, vor Thionville, wo wir alle fterben wollen, es ift 
fhon lange, daß wir Sie erwarten.” 

Nun follte Kriegsrarh gehalten werden, wo der Ort 
am beften anzugreifen fey. Wieilleville fagte, daß er 
nicht fo lange gewartet um diefes zu erfahren, und er 
zeigte ein Fleines Thürmchen, wo er auf fein Leben vers 
ficherte, daß diefes der ſchwaͤchſte Ort der Stadt fey. Als 
lein ver Marfchall von Strozzy antwortete, daß man vors 
her die Meinung der andern Befehlöhaber hören muͤſſe. 
Sie verfammelten ſich daher aufs neue in ver Wohnung 
des Herzogs. Als fie dahin giengen, nahm Herr von La 
Mark Vieillevillen bei Seite, und fagte ihm, daß er ig 
dem Kriegsrath nicht auf feiner Meinung beftehen folle, 
denn der Herzog und Strozzy hätten ſchon befchloffen , 
Thionville an einem andern Ort anzugreifen, damit er die 
Ehre nicht haben follte; auch fey der Herzog fehr aufge: 
bracht, daß Bieilleville den Zitel eines Generallieutenant 
über diefe Urmee ausgewirft habe, denn er behauptete, 
ed koͤnne nur einen einzigen geben, und diefer fey er felbft. 

In dem Kriegsrath ftellte Strozzy nun vor, daß die 
Stadt von der Seite des Fluffes, und nicht bei dem Flei- 
nen Thurm müffe angegriffen werden, welcher Meinung 
auch alle Anwefende beipflichteten, da fie Strozzy als eis 
nen vortreflichen und erfahrnen Feldherrn anſahen. Der 
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Herzog fragte jedoch auch Vieillevillen darum, der dann 
antwortete, wenn er das Gegentheil behauptete, muͤſſe 
er das ganze Conſeil widerlegen, und er wolle ſich nur 
dabei beruhigen, damit er in dem Dienſt des Koͤnigs kei— 
nen Aufenthalt verurſache. 

Nun wurden die Kanonen aufgepflanzt und fo gut be= 
dient, daß in Furzer Zeit über ven Fluß die feindliche Arz 
tillerie zerfchmettert wurde, und eine anfehnliche Brefche 
entftand; jezt triumphierte ſchon der Herzog und Strozzy, 
und ed wurde mit Verachtung von dem Plan Bieilleville’s 
geiprochen. Ein Hauptfturm wurde angeftellt, die Sol: 
daten muften durch den Fluß waten, allein fie wurden 
bald abgewieſen, und Fonnten nicht einmal Handgemein 
werden, denn es fanden ſich Schwierigkeiten mancher Art, 
die man nicht vorausgefehen hatte. Der Herzog und 
Strozzy waren fehr verlegen darüber; um aber doch ihren 
Plan auszuführen, lieffen fie mit unendlicher Mühe die 
Kanonen über den Fluß bringen, und eö gelang ihnen, 
fie bei der Brefche aufzuführen. Jezt aber entdekten 
fie, woran der Marfchall nicht gedacht hatte, einen breis 
ten Graben von vierzig Fuß Tiefe; diefen beim Sturm: 
laufen hinunter und wieder heraufzufommen , war uns 
möglich , und fo gefchah es fehr wunderbar , daß unfre 
Kanonen auf den Mauern ſtanden, und wir doc) nicht in 
die Stadt konnten. 

Den fechözehnten Tag der Belagerung befahl Strozzy 
auch die Seldfchlangen über den Fluß zu bringen, und die 
Stadt zufammenzufchieffen, Er wagte fi) felbft fo weit, 
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daß er eine Musfetenfugel in den Leib befam, woran er 
nad) einer halben Stunde ftarb. Der Herzog ftand ne= 
ben ihm, diefem fagte er: Beim Henker , mein Herr, 
der König verliert heute einen treuen Diener und Eure 
Gnaden auch. Der Herzog erinnerte ihn an fein Heil 
zu denfen, und nannte ihm den Namen Jeſus: „Was 
für einen Sefus führt Ihr mir hier an? Ich weiß nichts 
von Gott — mein Feuer ift aus — und als der Prinz 
feine Ermahnungen verdoppelte, und ihm fagte, daß er 
bald vor Gottes Angeficht feyn werde , antwortete er: 
„Nun, beim T—! ich werde da ſeyn, wo alle andern 
find , die feit fechötaufend Fahren geftorben,” und mit 
diefen Worten verfchied er. Sp endigte fich das Leben 
eined Mannes, der Feine Religion hatte, wie er fchon 
den Abend vorher, da er bei Vieilleville fpeifte, zu erfens 
nen gab, als er anfteng zu fragen: und was machte 
Gott, ehe er die Welt ſchuf? worauf DVieillenilfe ganz 
befcheiden fagte : daß nichts davon in Der heil. Schrift 
ftehe, und da wo fie nichts fagte, man auch nicht weiter 
forfchen folle, Es ift eine ganz artige Sache, fagte 
Strozzy darauf, diefe heil. Schrift, und fehr wohl ers 
funden, wenn fie nur wahr wäre, Worauf Vieilleville 
fich ſtellte, als wenn er die Colik hätte, und hinaus gieng, 
und ein Gelübde that, mit einem folchen Atheiften nies 
mals etwas zu thun zu haben. 

Jezt wendete fich der Herzog an Vieilleville, erinnerte 
ihn an fein Verfprechen, das er dem König gethan, Thies 
ville in fieben Tagen einzunehmen, und bat ihn, alles fp 
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auszuführen „ wie er es für gut fmde, er wolle fich in 
nichts mehr mengen. Nun fieng Vieilleville mit unermuͤ— 
detem Fleiß auf feiner Seite die Trencheen an, ließ Ar- 
tillerie von Mez kommen, und fehon den dritten Tag 
wurde das Feine Thuͤrmchen zufammengefchoffen , den 
fechöten wagte man einen Generalfturm, Bieilleville an 
der Spize, allein er wurde abgefchlagen, und es blieben 
viele Leute dabei, unter andern auch Hans Klauer. Bieil- 
fevillen wurde der Kamm oben an feinem Helm wegges 
ſchoſſen; nach einer kurzen Erhohlung aber nahm er neue 
Truppen, und fezte den Sturm fo heftig fort , daß er 
mit dreißig Mann in die Stadt drang; Carebbe erfchraf 
darüber, und kapitulierte ſogleich. Die ganze Garnijon 
und alle Einwohner muften den andern Morgen aus der 
Stadt ziehen, und ed war erbärmlich anzufehen , wie 
Greife, Väter und Kinder, Kranke und Verwundete ihre 
Heimath verlieffen. Jedermann hatte Bedauern mit ih: 
nen, nur der Herzog von Guiſe blieb hart dabei. Zu 
Thionville wurden nun franzofifche Unterthanen gefezt, 
an welche die Häufer verkauft wurden, das daraus ges 
löfte Geld ftellte Vieilleville theild dem Foniglichen Schaz⸗ 
meifter zu , theild belohnte er damit feine Soldaten, die 
ihm bei der Belagerung gute Dienfte geleiftet hatten. Er 
felbft beiyielt nichts davon, ob er gleich das grofte Recht 
daran hatte. 

Er vermuthete immer, der König von Spanien werde 
vor Thionville Eommen, und war feft entfchloffen,, diefe 
Stadt zu behaupten, indem er es fich zur Ehre rechnete, 
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gegen einen fo mächtigen Monarchen, den Sohn Kaifer 
Carls des Fünften, zu fechten. Allein der König von 
Spanien zog mit einem beträchtlichen Heer gegen Amiens, 
der König von Frankreich ihm entgegen, und fchifte Vieil: 
lenillen deswegen den Befehl, ihm fo viel Truppen als 
möglich zuzuſchiken. Beide Heere , jedes von fechzig 
taufend Mann flanden jezt gegen einander, beide Könige 
wünfchten den Frieden, aber Feiner wollte die erften Vor: 
ſchlaͤge thun. 

Dieilleville, der diefe Verlegenheit in der Ferne merk⸗ 
te, fchifte in der größten Stille, und ohne jemandes Wif: 
fen, einen fehr Fühnen und beredten Mönch zum König 
von Spanien, diefer mußte ihm, ald aus Eingebung Got: 
feö, vom Frieden reden. Er wurde gnädig angehört, und 
ihm aufgetragen, eben diefe Eingebungen dem König von 
Frankreich vorzutragen, und fo wurde die Negotiation ans 
gefangen, wofür der König Vieillevillen den gröften Dank 
fhuldig zu feyn glaubte, indem er auch hier durch feine 
Klugheit aus der Ferne hergewirft, und fo vieles Blut 
gefhont habe, das durch eine Schladht würde vergoffen 
worden ſeyn. 

Nachdem nun der Friede gefchloffen worden, wünfchte 
der König Vieillevillen zu fprechen, und er wurde beor⸗ 
dert an den Hof zu fommen, wo er fehr gut empfangen 
wurde; befonders gefiel es der Königin fehr wohl, daß er 
nac) der Belagerung von Thionville unter die deutjchen 
Prinzen und Feldherrn goldene Medaillen vertheilt habe, 
auf deren einer Seite des Königs und auf der andern Seite 
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ber Königin Bruſtbild vorgeſtellt war, und dieſes leztere 
fo gleichend, daß auch der beruͤhmteſte Kuͤnſtler im Por: 
traitieren damaliger Zeit, Namens Janet, dieſes geſtehen 
muſte. Der König unterhielt ſich oft und viel mit Vieil— 
leville, und Fam felbft darauf zu reden, daß der Herzog 
von Guiſe das Unternehmen auf Luremburg , und die 
fehnelle Eroberung von Thiennille gehemmt habe. Auch 
fragte er nach dem Fläglichen Ende des Marfchalls Strozs 
39, wo aber Vieilleville ald feiner Hofmann antwortete, 
daß man hier die Gnade Gottes obwalten laſſen müffe, 
und es nicht ſchiklich feyn würde, diefes weiter zu verbrei— 
ten. Strozzy war nemlich nahe mit der Königin vers 
wandt. Bei diefer Gelegenheit befam Vieilleville das 
Brevet ald Marfchall von Frankreich, und der König 
machte ihm den Vorwurf, warum er ihm nicht fogleich 
um diefe Charge gefchrieben Habe, als Strozzy geftorben, 
wo er fie dann gewiß ihm, und nicht dem Herin von Thers 
mes würde gegeben haben, Bieilleville antwortete darauf: 
daß er feinem König nicht zugemuthet hätte, fo lange der 
Feldzug dauerte, dieſe Charge zu befezen, indem «lle, die 
darauf Anfpruch machten , fich hervorthun würden, um 
fie zu verdienen, hingegen von der Armee abgehen würs 
den , wenn die Ernennung gefchehen fey; wie dies auch 
wirklich nach) der Ernennung des Herrn von Thermes der 
Fall war, wo zehen bis zwölf Groffe mit faft zweitaufend 
Pferden die Armee verliefien. 

Der König wünfchte, daß Vieillenille den Friedend- 
uyterhandlungen mit Spanien in Chateau Cambrefis beis 
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wohnte, welches er auch that, und durch ſeine weiſen 
Rathſchlaͤge es in kurzem fo weit brachte, fo daß fie den 
rten April 1559 abgefchloffen wurden, mit welcher Nach: 
richt er felbft an den König gefchift wurde. Der König 
erkiärte bei diefer Gelegenheit, daß Frankreich und ganz 
Europa , nach Gott , diefen Frieden niemand, als ihm 
fchuldig fey, denn durch den Mönch habe er den erften 
Anftoß geben laffen. Der Schazmeifter mufte vierzehen 
Säfe , jeden mit taufend Thalern bringen , wovon der 
König ihm zehen, und feinem Schwiegerfohn und Neffen, 
Espinay und Thevalle, viere ſchenkte. 

Kurz darauf trafen die Spanifchen Gefandten in Pas 
ris ein, es befanden ſich dabei auffer dem Herzog von Alba 
fünfzehn bis zwanzig Prinzen, denen einen ganzen Monat 
lang groſſe Feten gegeben wurden. Während derfelben 
fuchte der Kardinal von Lothringen den König zu überre- 
den, eine Sizung im Parlament zu halten, und ein Mer: 
ceuriale dafeldft anzuftellen. Es hat diefes den Namen 
von dem Mittwoch), (Dies Mercuri) weil an diefem 
Tag ſich alle Prafidenten und Käthe gegen hundert bis 
hundert und zwanzig Perfonen in einem groffen Saal ver: 
fammeln, um über die Sitten, und fowohl öffentliche als 
Privatiebensart diefes Gerichtshofes Unterfuchung anzus 
ftellen. Der König follte bei einer folchen Gelegenheit 
durch feinen Generalprocurator vortragen laſſen, daß uns 
ter ihrem Corps manche fich befänden, deren Glauben 
verdächtig fey, und die der falfchen Lchre Luthers anhien: 
gen; man Fonne es fchon daraus fchlieffen, daß alle die 
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der Kezerei befchuldigt würden, Iosgefprochen,, und Fein 
einziger zum Tod verdammt würde, And follte diefes, 
fezte der Cardinal hinzu, „auch nur dazu dienen, dem 
König von Spanien zu zeigen, daß Ew. Majeftät feſt 
am Glauben halten, und daß fie in Ihrem Königreiche 
nichts dulden wollen, was Ihrem Titel als Allerchriftlichs 
ſter König entgegen if, Es würde den Prinzen und 
Groffen Spaniens, die den Herzog von Alba hieher bes 
gleitet haben, um die Heurath ihred Königs mit Ew. Mas 
jeftät Tochter zu feiern, ein fehr erbauliches Schaufpiel 
feyn, ein halbes Duzend Parlamentsräthe auf öffentlichem 
Plaz als Iutherifche Kezer verbrennen zu fehen.” Der 
König verftand fih zu einer ſolchen Sizung, und beftimms 
te fie gleich auf den andern Tag. 

Bieillevillen , der ald erfter Kammerjunfer in des Kda 
nigd Zimmer fehlief, fagte der König, was er vorhabe, 
worauf jener antwortete, daß der Kardinal und die Bis 
fehöffe diefes wohl thun koͤnnten, für Ge. Majeftät ſchike 
ed ſich aber nicht; man müffe den Prieftern überlaffen, 
was nur eine Priefterfache fey, Da der König demun⸗ 
geachtet bei feinem Vorhaben blieb, erzählte ihm Bieilles 
ville, was einmals zwifchen König Ludwig XIJ. und dem 
Marfchall von Frankreich, Johann Rouault, vorgefallen, 
Ludwig der XI., bei welchem ber Bifchof von Angiers, 
fehr in Guaden ftand, befahl diefem nad) Lyon zu gehen, 
und die fechötaufend Ftaliäner in Empfang zu nehmen, 
die man ihm als Hilfstruppen zuſchikte. Der Marſchall, 
der zugegen war, und ed übel aufnahm, daß man nicht 
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an ihn dachte, ftellte fich gleich darauf dem König mit 
preißig bis fünfzig Edelleuten geftiefelt und gefpornt vor , 
und fragte ganz trozig, ob Se. Majeftät nichts nach 
Angiers zu befehlen habe. Der König fragte, was ihn 
fo fehnell und fo unvermuthet dahin führe? Der Mars 
fhall antwortete, daß er dort ein Gapitel zu halten und 
Driefter einzufezen habe, indem er eben fowohl den Bis 
ſchof vorftellen Fonne, als der Bifhof den General vor: 
ſtelle. Der König ſchaͤmte fich darüber, daß er die Ord- 
nung fo umgekehrt, ließ den Bifchof, der ſchon auf der 
Reife war, wieder zurüfrufen, und fchikte den Marfchall 
nad) Lyon. Eben fo, fuhr Vieilleville fort, müfte der 
Kardinal, wenn Ew. Majeftät die Gefchäfte eines Theo: 
logen oder Inquiſitors verfähen, uns Soldaten lehren, 
wie man die Lanze bei Tournieren fällt, wie man zu Pfer⸗ 
be fizen muß, wie man falutiert und rechts und links 
ausbengt. Ueberdies wollten Ew. Majeftät die Freude 
mit der Traurigkeit paaren? denn leztered würde der 
Salt fenn, wenn folche blutige Hinrichtungen während der 
HochzeitfeierlichFeiten vorfielen. 

Der König nahm fich hierauf vor, nicht hinzugehen. 
Der Kardinal erfuhr es fogleich, und da er in der Nacht 
den König nicht fprechen fonnte, verfammelte er die ganze 
Geiftlichkeit den andern Morgen mit dem früheften bei 
dem König, und machten ihm die Holle fo heiß, daß er 
glaubte fchon verdammt zu feyn, wenn er nicht hingienge, 
und der Zug fezte fich fogleich in Marſch. Bei der Si⸗ 
zung felbft vertheidigte einer der angeflagten Räthe Anne 
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du Bourg feine Religion mit ſolchem Eifer und Feftigkeit, 
daß der König fehr aufgebracht wurde; auch hörte er, als 
er durch die Straffen zurüfgieng,, vieles Murren, fo daß 
er nachher geftand, wie es ihn fehr gereue,, den Rath 
bes Bieilleville nicht befolgt zu haben. 

Den erften Juni 1559 eröfnete der König das groffe 
Qurnier , mit welchem die Vermählung der Prinzeffin 
Elifaberh mit Philipp IL. gefeiert wurde, und die Spanier 
zeigten fich bei diefer Gelegenheit befonders ungefchift. 
Dieilleville hob fogar, was noch nie gehört worden, einen 
Spanier , der gegen ihn rannte, aus dem Sattel, und 
warf ihm über die Schranken mit einer unglaublichen Leich- 
tigkeit ımd Gefchiklichkeit. Um einigermaffen von diefen 
koͤrperlichen Anftrengungen in den Turnieren auszuruhen, 
gieng die Hochzeit der Madame Elifabeth mit dem König 
von Spanien, in deffen Namen der Herzog von Alba fie 
heurathete, vor. Die friedlichen FeierlichFeiten dauerten ge— 
ges acht Tage, der König brach fie ab, weil er leidenſchaft⸗ 
lich das Turnieren liebte, und diefes wieder anfangen wollte. 

Vieilleville rieh dem König davon ab, indem fich die 
franzöfifche Nobleffe ſchon hinreichend gezeigt hätte, es jezt 
auch Zeit fey, an die Hochzeit ded Herzogs von Savoyen 
mit Madame Margaretha, feiner Schweiter, zu denken, Der 
König antwortete darauf, daß erft gegen Ende des Julius 
alles dazu bereit feyn Fonne, indem er Piemont, Savoyen 
und mehrere andere Befizungen bei diefer Gelegenheit ab— 
treten wolle. Bieilleville war ganz erftaunt darüber, und 
fagte dem König offenherzig, wie er nicht begreifen Tonne, 
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wegen einer Heurath Länder wegzugeben, die Franfreich 
mehr als vierzig Millionen und hunderttaufend Menfchen 
gefoftet hätten. Einer koͤnigl. Prinzeffin gäbe man hoͤch⸗ 
ſtens hundert und fünfzigtaufend Thaler mit, und wenn 
auch Madame Margaretha ihr Leben in einer Abtei endigte, 
fo würde dieſes nicht der erfte und lezte Fall bei einer koͤ⸗— 
nigl. Prinzeffin ſeyn, die ohnedem fchon vierzig Jahr alt 
fey. Der Eonnetable, der dieſes alles ftatt feiner Ranzion 
verhandele, übe fein Recht wohl aus, denn man fage ges 
wöhnlich, daß in einer groffen Noth ein Connetable den 
dritten Theil vom Königreich verfezen dürfe, 

Auf diefe und mehrere Vorftellungen verwünfchte der 
König die Stunde, daß er nicht mit Vieillevillen von dies 
fer Sache gefprochen, und es fen jezt zu fpät; er wiirde 
ſich aber an den Eonnetable halten , der ihn zu diefen 
Schritten verleitet habe, Kurz darauf trat ein Edelmann 
herein, und brachte dem König die abgefchloffenen Artikel, 
worinnen bemerkt war , daß Frankreich) das Marquiſat 
Salucco behielt, Als der König diefes gelefen hatte, theilte 
er die Nachricht fogleich Vieillevillen mit, mit der Yeuffes 
rung, daß fein Vater unrecht gehabt, einen Zürften feiner 
Länder zu berauben, und daß er als guter Chrift und um 
die Seele feines Vaters zu retten, die Länder dem Herzog 
von Savoyen gerne herausgäbe. Wie Vieilleville fah, daß 
der König hier die Frömmigkeit und das Chriſtenthum ins 
Spiel brachte, und feinen Vater fogar der Tirannei befchuls 
digte, ſchwieg er und es reuete ihn, nur fo viel gefagt zu 


haben, 
(Der Beſchluß folat,) 
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Th nähere mich dem Apollo *): die hohe Geftalt erfüllt 
meine Seele : E8 ift das ſchoͤnſte Bild, das fich die 
wienfchliche Phantafie fchuf, und das in menfchliche Ge= 
ftalt gekleidet ward, Schlanfheit, Bewegung , Hoheit 
des Ausdrufes find im gleichen Grade harınonifch zum 
Bilde des fernhintreffenden Gottes. Ich trete vorwärts, 
rüfwärts, auf diefe, auf jene Seite des Bildes: mein 
Yuge irret von dem Ganzen zu den heilen und von den 
Theilen zum Ganzen — und immer ftehet die hohe tadel⸗ 
Iofe Geftalt vor mir, — Noch einmal trete ich auf die 
Seite des rechten Profils ®) — und meine Seele genießt 
die Fülle eines reinen unvermifchten Entzuͤkens. 

Menfch, in deffen Geift dieß Bild aufblühere, oder 
vielmehr, wie ein Kichtftrahl auf einmal in deiner Phanz 


a) Von Belvedere. 
6) Dieß ift der eigentlichfte Punkt feiner Anſicht. 
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tafte daftand — welch flattlichen Jaͤger fahft du, auf 
dem nahen Gebirge das fchnelle Wild verfolgend ? — 
und wie war es dir möglich, unter dem langfam bildenden 
Singer dieß Bild deiner Phantafie beizubehalten, daß es 
dir nicht, wie ein buntfarbiger Luftdunft eutſchwand? — 

Apollo bleibe immer das höchfte, fchönfte Bild menfchs 
licher Ohantafie! — 

Ich gehe vier Schritte weiter: welcher Kontraft ftellet 
fi) meinen Augen dar? ein Alter, und zwei Knaben im 
Todeskampf mit zwei der gräßlichften Ungeheuer der Na⸗ 
tur, die fie eng zufammen umfchlungen halten. — Lao⸗ 
foon hauchet in der Mitte feiner fterbenden Söhne die 
Seele aus,”) — Mein Bild fchauert, wie dort die Tro⸗ 
janer,, von dem Hilflofen zurüf: meine Bruft verenget 
ſich. — Was will der Künftler, daß er eine ſolche Szene 
in Marmor hauet ? je wahrer die Nachahmung deſto 
ſchauervoller wird der Eindruk ſeyn; und ohne Wahrheit, 
was ift das Werk des Künftlers ? 

Dod) das Werk ftehet da: es ftehet da, als dad Mei: 
fterwerf der gefammten Kunft. — Opus omnibus et 
picturae et statuariae artis praeponendum. — *) 
Ein folches Urtheil fällten die Alten hierüber, und die 
moderne Welt hat es feit langem mit eben dem günftigen 
Urtheil belegt. — Worin befteht denn die Vorzüglichkeit 


a) Diefe beiden Meifterftüfe der Kunſt find in der Nähe ne 
ben einander aufgeftellt, 
b) Plinius Hist. nat. lib. 36. 
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dieſes Kunftwerkes? worin beruht das Vortreffliche des 
erften Ideals der Kunft, wie man es heute zu nennen 
pfleger ? — Iſt es nicht die Kühnheit der Unternehmung, 
eine Bewegung und einen Ausdruf von einem menfchlichen 
Körper zu bilden, welche die tiefften Kenntniffe des Körs 
perbaues, und das innigfte Befanntfeyn mit jeder Leiden= 
ſchaft der menfchlichen Seele vorausfegen? — Wahrlich! 
fein Werl, wie diefes, verräth uns fo die gefammte 
Meisheit des griechifchen Geiftes! 

Sch Fann nicht umhin, einen Traum zu geftehen, der 
mich oft in meinen einfamen Stunden verfolget: — Wie? 
wenn alle übrigen Monumente der Vorzeit verloren, wenn 
jede andere Spur von Schrift und Tradition ehemaliger 
Nationen verwifcht ware; und nur dieß einzige Bild 
Laofoon’d, aus den Trümmern der Zeit gerettet, vor 
uns ftünde: würde dieß einzige Bild uns nicht hinreichens 
des Zeugniß feyn, daß ehedem Völkerfchaften durch lange 
Sahrhunderte vereiniget beifammen lebten, welche in allen 
Künften des Friedens eine Stufe der Vervollkommnung 
hinanftiegen, nach) der wir noch Eraftlos ringen ? — Die 
Kunft ift die Blume einer langſam Fultivirten Pflanze: 
fie ift das Schooßkind der gefammten Weisheit einer Na> 
tion, und ein Wert , wie Loakoon, die höchfte Stufe 
der Humanität. So wie die Natur dad Dafeyn eines 
allweifen Schdpfers anfindiget; eben fo würde Laofoon 
allein ven beredendften Beweis von dem ehemaligen Dafeyn 
einer Nation abgeben, die jede Revolution des menſchlichen 
Schikſals ſowohl im Leiden, als im Genuß durchlaufen hat. 
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Aber würden nicht andere Monumente, z. B. Apollo, 
eben diefe Weisheit einer ehemaligen Nation bezeugen? 
— Gemwiß! doch zweifle ich, ob mit der Deutlichfeit und 
in dem Grade, — 

Ein Zunfen der Seele, ein Aufflammen hoher Be- 
geifterung fcheinet den Upollo erzeugt zu haben ; Laokoon 
hingegen ift das Refultat einer durch lange Sahrhunderte 
gefammelten Weisheit, Jener hatte eine Momentalentſte⸗ 
bung ; dieſer eine fucceßive. Bei dem erften hat die 
Phantafie die Hand des Künftlers geleitet; bei dem zwei⸗ 
ten fcheint der Verftand jeden Grad des phufifchen und 
des moraliſchen Ausorufes Falkulirt zu haben, Apollo 
batte ficherli nur Einen Meifter: Laofoon drei; denn 
bei dem Produkt der Leberlegung und des Falkulirenden 
Verſtandes kann man fich wechfelmeife berathen und zu= 
fammentragen ; die Geburt der Phantafie hingegen ift 
zart, fie verwifcht ſich, wie ein leichter Hauch, durch 
Mittheilung und Raifonnement. — Die Phantafie des 
geiftoollen Barbaren tft vieleicht im Stande zur Hoheit 
des Apollo zu ſteigen; aber der Ausdruf Laofoon’s Tann 
nur dad Werk des Fultivirten Verftandes feyn. — 

Aber ich verirre mich: ich foll unterfuchen, und die 
Phantafie führt mich fort in das Gebiet der Begeifterung. 
Meine Abficht fol weder eine Parallele zwifchen diefen 
beiden Meifterftüfen der alten Kunft, noch eine Lobrede 
auf ihre Wortrefflichkeit feyn. Mein Endzwek fol bloß 
ſeyn, einige Beobachtungen üher das leztere Meifterftül, 
den Laokoon hier vorzufragen, 
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Groß ift die Anzahl der Kunftrichter, befonders der 
neuern Eunftrichtenden Reifenden, welche ihre Beobach⸗ 
tungen und Meinungen über dieſes vatifanifche Bild Laos 
koon's niedergelegt haben. Es würde aber mehr muͤh— 
fam, als intereffant ſeyn, dieſelben der Reihe nach hier 
aufzuführen und zu prüfen, Defto mehr Aufmerkſamkeit 
verdienen die zwei größten Archäologen unferer Zeit, nem— 
lic Leßing und Winkelmann, Beiden war Laokoon ein 
Gegenftand näherer Prüfung; und beiden gab er Stoff 
zu den wichtigften Unterfuchungen, theild über das Werfen 
der Kunft überhaupt, theild über das Benehmen und die 
Grundfäze der alten Kunft in's befondere, Beiden hat der 
beffere Geiſt des Alterthums — und Kunftftudiums viel 
zu verdanken: dem erſtern, weil er mit dem ihm eigenen 
Scharffinn den Grenzen der bildenden Künfte und Poefie 
nachfpürte, und für jede derfelben die genauern Gefeze zu 
beftimmen ftrebte — dem zweiten, da er durch unmittels 
bares Anfchauen und anhaltendes Beobachten der Kunſt⸗ 
werfe felbft die Verfahrungsart aufzufinden ſich bemühte, 
nach) welcher jene Meifterwerfe verfertigt wurden, Auch 
fcheinen diefe zwei Wege die einzigen zu ſeyn, welche uns 
zu einer richtigen Theorie der Gefchmafölehre, das ift: 
zu einer richtigen Entwifelung der Fähigkeiten, das Kunſt⸗ 
fchöne anzufehen und zu beurtheilen — führen Fünnen, 
Sey ed auch, daß diefe beiden groffen Kunftrichter ihren 
vollen Endzwek nicht erreichten ; fey es auch, daß fie felbft 
in ihren Beobachtungen, und daher in ihren erflen Grunds 
fäzen geirret hätten, fo bleibe ed immer des DVerdienftes 


6 I. Laokoon. [936] 
— — — 
und der Ehre genug, bie Bahn gebrochen und in ein vor 
ihnen unmethodifches und trofenes Studium ordnenden 
Geift, und belebende Kraft hineingebracht zu haben, 

Es ift alſo weder meine Abficht, das Verdienſt diefer 
Männer herabzumärdigen, noch mache ic) den Anſpruch 
mich ihnen gleich zu fezen; wenn ich mir hier erlaube, 
ihre Meinungen iiber die Statue Laokoon's, und ihre das 
her geleiteten Folgerungen und Grundſaͤze näher zu prüfen. 

Der erfte Punkt der Unterfuchung betrifft den Aus: 
druk Laokoon's, und den — aus diefem allein erfennbas 
ren — Moment, welchen die drei Künftler zu ihrer 
Darftellung wählten. 

Leßing ſowohl, wie Winfelmann nahmen ein Seuf⸗ 
zen auf dem Geſichte des Bildes wahr, und urtheilen: 
Die Kuͤnſtler haͤtten wegen den Regeln ihrer Kunſt den 
Moment des Schreiens, welches Laokoon bei Virgil er⸗ 
hebt, vermeiden, und den Ausdruk herabſtimmen muͤſſen. 
Winkelmann's Worte ſind:) — „Diefer Schmerz aͤuſert 
ſich mit keiner Wuth in dem Geſichte und in der ganzen 
Stellung. Er erhebt kein ſchrekliches Geſchrey, wie Vir⸗ 
gil von ſeinem Laokoon ſinget; die Oefnung des Mundes 
geſtattet es nicht. Es iſt vielmehr ein aͤngſtliches und be⸗ 
klemmtes Seufzen, wie es Sadolet beſchreibet u. |. m,” 
Leßing ſagt 6): „der Kuͤnſtler mußte den Schmerz herab⸗ 
ſezen, er mußte Schreien in Seufzen mildern u, ſ. fr" 


a) Won der Nachahmung der griechiichen Werke in der Mabe 
lerei und Bildhauerfunf, pag. 21, 22, 
6) Laokoon. Pag. 20, 


[937] L Laokoon. 7 





Und warum foll Laokoon nur feufzen? — Weil nach 
Winkelmann die Griechen ald die vorzüglichften Kennzei- 
chen ihrer Kunſt — die edle Einfalt und ftille Gröffe 
fowohl in der Stellung, ald im Ausdrufe beobachteten — 
und had) Leßing, weil das Schreien der Schönheit — 
die nad) ihm das höchfte Gefez der bildenden Künfte bei 
den Griechen war — würde entgegen gewefen fen. 

Wie aber — wenn der Ausdruf Laokoon's weder ein 
Seufzen, noch Schreien wäre? wenn der Künftler dabei 
weder Reflerion auf die file Größe, noch auf die — 
den Ausdruf mildernde — Schönheit genommen, fondern 
vielmehr den Moment des höchften Grades von Ausdruk 
zu feiner Wahl gemacht hätte? 

Die Entfcheidung hierüber Fann allein auf dem richtis 
gen Anfchauen beruhen, Wie fehwer diefes, befonders in 
Merken der Skulptur fey, koͤnnte ein auffallendes Bei⸗ 
fpiel eben diefer Streit über Laofoon abgeben. Denn die 
Berfchiedenheit der Meinungen in Rüfficht des Momentes 
feiner Darftellung kann doch allein die Verfchiedenheit des 
Anfchauens zum Grunde haben. 

Menn ed Falle in der Kunft giebt, wo das Auge des 
Kindes zu entfcheiden vermoͤgend iſt, fo find auch ander: 
feitö jene Falle nicht fetten, wo der geuͤbteſte Blik des 
Kenners dem Irrthum unterworfen ift. Eine vieljährige 
Erfahrung im fortdauernden Umgange mit Künftlern und 
Kunftfreunden hat mir überzeugende Beweife hievon ges 
geben. Nur eine anhaltende Hebung und fortgefeztes Verz 
gleichen der Kunftwerfe umter fich und mit der Natur verz 
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mag ed dad Auge nach und nad) zu berichtigen, Es ifl 
daher weniger auffallend, wenn fich ein Leßing irrte, da 
er fern von allen Monumenten feinen Laokoon ſchrieb; 
ald wenn wis dergleichen Irrthuͤmer bei Winkelmann wahr⸗ 
nehmen , der mehr mit den Monumenten der Vorzeit und 
der Kunft überhaupt, als mit feinen Zeitgenoffen lebte. 
Indeſſen bin ich nicht der erfte, der diefen mit heiligen 
Eifer befeelten Mann einer zu warmen Einbildungsfraft 
zeihet, welche ihm nicht immer erlaubte, die Gegenftäns 
de der Kunft mit unbefangenem Gemüthe anzufchauen und 
zu beurtheilen, 

Laßt und nun dem Marmor felbft näher treten: 

Märe die Abficht des Künftlers geweſen, einen gea 
milderten Ausdruf, ein Seufzen auf dem Gefichte Laos 
koon's zu bilden; fo müßte man in der Bewegung fowohl, 
ald der Dehnung der Glieder eben diefe Milderung erbli- 
fen. Allein in dem ganzen Alte von der Scheitel bis 
zur Zehe ift eine Anftrengung verbreitet, die das höchfte 
Naturvermoͤgen in vollfter Empörung ausdrüft, und die 
fih nur nad) lange verfuchtem Widerftreben, und ſchon 
erfhöpften Kräften in dem verzweiflungspollften Ringen 
zwifchen Leben und Tod denken läßt. Man fehe nur das 
Sträuben der Haare und des Barted, die tiefzuräfgezo: 
genen Augapfel, das fürchterliche Zufammenpreffen der 
Stirne, das Zufen in den Nafenmuffeln und Wangen : 
Kein Schmerz , Fein Widerftreben, Fein Entſezen kann 
den Ausdruk fchreflicher mahlen: Laokoon fchreiet nicht, 
weil er nicht mehr fchreien Fann, Der Streit mit den 
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Ungeheuern beginnt nicht, er endet: Fein Seufzen er: 
preßt fich aus ber Brut, es ift der erftifende Schmerz, 
der die Lippen des Mundes umzieht, und der legte Le— 
benshanch fcheint darauf fortzufchweben, Das Krampf: 
artige, die höchfte Spannung, die wuͤthendſten Zufungen 
zeigen ſich in allen Gliedern. Der Kampf hat die Aus 
ferften Kräfte des Elenden erfhöpft: nicht der Biß der 
Schlange tödtet ihn langſam, mächtiger fchon als das 
Gift wirkte das Entfezgen, das Fraftlofe Widerſtreben, 
der Anblik feiner ohne Rettung verlornen Kinder. Das 
Geblüt, welches mit voller Empdrung gegen die Aufern 
Theile dringt, und alle Gefaͤſſe fehwellen machet, ftofet 
den Umlauf, und verhindert dad Einatymen der Luft: 
die Lunge, durch die Haufung und gedrängte Circulation 
des Blutes wird immer gedehnter; das Azende Gift von 
dem Biffe der Schlange hilft die heftige Gährung bes 
ſchleunigen; eine erftifende Preffung betaubt das Gehirn, 
und ein Schlagfluß feheinet den Tod plözlich zu bewirken, 

Hingefunfen auf die Ara, verfucht er noch die lezten 
Kräfte; die Fuͤſſe ftämmen fi) gegen den Wuͤrfel: er 
windet ſich von dem Gefühl der vergiftenden Zähne in 
die linfe Hüfte abwärts: das Bruftfell wird durch das 
höchft mögliche Einziehen des Unterleibes , wodurch feldft 
die Schaamtheile vortreten, auf's Äuferfte nach unten ges 
zwängt, und fo hebt fich die Bruft convulſiviſch. Die 
Muffeln , welche den Rippenfaften defen , treten nicht 
nur vor, fondern formieren durch die höchfte Spannung 
efigte Klumpen : der Ruͤken zeigt fich in der nämlichen 
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Convulſion; die Schulterblaͤtter ziehen ſich hoͤchſt ge⸗ 
waltſam ein; und die Muſkeln zu beiden Seiten des 
Ruͤkgrathes gegen die Hüften liegen durch das gewaltſame 
Einziehen des Bauches ſehr ſtark vor. In den Schen⸗ 
keln, Beinen, in dem erhaltenen Arme zeigt ſich dieſe 
aͤuſerſte Spannung nicht minder. — Alles in der ganzen 
Figur verkuͤndet einen Moment der Darſtellung, aber 
nicht einen gemilderten, nicht ein Seufzen, nicht ein 
Schreien, nicht einen hilfflehenden Blik zu den Goͤttern 
— ſondern das hoͤchſte und lezte Anſtrengen ſich convul⸗ 
ſiviſch windender Kraͤfte, ein ſchon betaͤubtes Gehirn, 
einen Mund, den der erſtikende Schmerz umzieht und 
bleichet — ein Athemloſes Baͤumen der Bruſt, und 
Einzwaͤngen des Unterleibes — das Erſtiken und der 
Tod folgt ploͤzlich. — 

Nach dieſer Hinweiſung und Schilderung, von deren 
Richtigkeit ſich jeder durch eigenes Anſchauen uͤberzeugen 
Tann, frage ich nun: wo iſt hier die Milderung des Aus⸗ 
drukes? wer follte hier nur ein ängftliches und beflemm> 
tes Seufzen erblifen ? Mer Fann ſich die Gewalt des 
phyſiſchen Anftvengens und des Eörperlichen Leidens ftärs 
fer denken? wer hat je gewaltfamere Zufungen in dem 
ganzen Mufkelnfpiel des menfchlichen Baues wahrgenom⸗ 
men? wo ift ein Glied in Ruhe? und wie ift eine wüs 
thendere Entftellung in allen Gefichtszügen — das Sträus 
ben der Haare und des Bartes dazu genommen — moͤg⸗ 
lich? — ein jeder fehe, erforfche fein Gefühl, und ur 
theile, 
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Wenn aber auf ſolche Weiſe die drei Kuͤnſtler Lao— 
koon's den Ausdruk — aus Furcht der Schoͤnheit zu 
ſchaden — nicht herabſtimmten, ſondern vielmehr den 
Moment der hoͤchſten Anſtrengung, welche dem mechani— 
ſchen Baue des menfchlichen Körpers möglich iſt, waͤhl⸗ 
ten: — wenn dieſe groſſen Meiſter erſt da ihr Kunſtwerk 
anheben, wo die Beſchreibung des Dichters aufhoͤrt, — 
denn Virgil mahlet die Szene nicht aus, indem er nach 
dem Schreien des Hilfloſen ſogleich in der Erzählung abs 
bricht , der befte Beweis wie mich daͤucht, daß Virgil 
weder die Gruppe, noch die Künftler den Dichter nachah⸗ 
men wollten — follte es nicht audy mit den Folgerungen 
ein anderes Bewandtniß haben, welche man aus dem ges 
milderten Ausdrufe, aus dem Seufzen hat ziehen wol: 
len? — 

Es ift jegt nicht mein Thun, die Grundjäze der ſchoͤ— 
nen Künfte, welche Leßing und Winkelmann — immer 
in Rüfficht auf die Meifterftüfe der alten Kunft — haben 
feftfegen wollen, weitläufig und methodifch zu beitreiten, 
Ich will bloß noch einige nicht unerhebliche Anmerfungen 
gegen die Meinungen diefer beiden Archäologen beifügen. 

Gefezt: wir nahmen mit Leßing die Schönheit, als 
das Grundgefez an, nad) welchem die Alten arbeiteten; 
fo Fonnen wir dieß unmöglich in dem befchränften Ver: 
ftande gelten laffen, wie es diefer Kunftrichter zu verlans 
gen fcheint : Eben fo wenig kann die Meinung Winkel: 
mann’3 gelten, der dieß Grundgefez bei den Alten in eine 
ftile Groͤſe, und edle Einfalt fezet, Es if indeflen 
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nicht zu laͤugnen, daß ſolche Behauptungen einen Schein 
des Wahren fuͤr ſich haben: aber ein naͤherer Blik uͤber 
die alten Monumente wird uns Beiſpiele genug anbieten, 
welche uns klar zeigen werden, daß das Hauptprincip der 
alten Kunſt ein ganz anderes war. 

In allen Werken der Alten ohne Ausnahme, ſowohl 
in Ruhe, als Bewegung und Ausdruk zeiget ſich Indivi⸗ 
duellheit der Bedeutung — Karakteriſtik. — Dieſer was 
ren alle uͤbrigen Geſeze untergeordnet in jeder Vorſtellung, 
in jeder Figur. Ein Gott ward als Gott, der Held als 
Held, der Menſch als Menſch gebildet. Soll ein Gott 
thaͤtig ſeyn, ſo laͤßt ihn der Kuͤnſtler handeln: der Held 
iſt in allen Graden der Menſchheit thaͤtig und leidend, und 
eben ſo der Menſch. Jede Bewegung, jede Leidenſchaft, 
jede Form iſt bei ihm individuell fuͤr jeden Karakter. Auf 
dieß arbeitete die alte Kunſt; hierein ſezten die Kuͤnſtler 
die Vollkommenheit ihrer Werke, und das Weſen des 
Kunſtſchoͤnen. Jeder Gott hat feine beſtimmten Formen 
bis ın die individuellften Theile vom ſchoͤnen Apoll und 
Merfur an bid auf den ungeftalten Vulkan und Pan: 
von Neptun und Bachus an bis auf den hornhäutigen 
Triton und den glazföpfigen, ſchwammfleiſchigten, behaar⸗ 
ten Silen: von der Venus und Diana an, bis auf die 
Schlangenhaare der Gorgonen und Furien, die gefiederten 
Beine der Syrenen und die Pferdegeftalt der Centaurinen. 
Die Herven unterfcheiden fich durch Form und Stellung 
eben fo unter fich: als fie einerfeits von den Göttern, ans 
verfeitd von den Menfchen unterfchieden find, Mit den 
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Bildniffen hat ed Das nämliche Bewandtniß: der Grieche, 
der Römer, der Barbar erfcheint mit feinen individuell- 
ſten Karafterzigen, die ihn fogleich ankündigen — vom 
ſchoͤnen Alcibiades bis auf den häßlichen Socrates, den 
alten blinden Homer , den ungeftalteten Aefop. Der 
Echedel der Barbaren und fo auch ihr Körper — ift un— 
edler gebaut; die längern Haare hängen in ftrippichten 
Maflen um den Kopf, der Bart ift ſchmuzig. — Das 
entftellte Alter erfiheinet in beiden Gefchlechtern im dürren 
Knochenbau, mit eingebogenen Knieen und vorgefenftem 
Haupte; mit runzlichter Haut über dem Körper, mit vor—⸗ 
liegenden Adern, mit fchlappen Brüften, — 

Wenn aber die Kunft der Alten unter allen möglichen 
Formen erfcheint, und fie dabei Fein anderes Gefez kann⸗ 
te, ald Karakteriſtik, wodurd) nämlich jede individuelle 
Form zum Ganzen fich zwelmäßig verband: ift vielleicht 
weniger Bedeutung und Wahrheit in Bewegung und Yusz 
druf, als die Natur der vorgeftellten Szenen es erfodern 
möchte? — Gewiß nicht! Auch in Bewegung und Aus 
druf waren die Alten eben fo genau, als in der Karaftes 
riftif der Formen. Jede Figur hat die Bewegung, wel: 
she ihr im den gegebenen Umftanden zukommt; jede bat 
den Ausdruk, welchen die vorgefchriebene Handlung oder 
Reidenfchaft erfodert — ohne jene gemilderten Grenzen, 
wie jene Kunftrichter geglaubt haben — dieß gilt ſowohl 
von Göttern, ald Helden und Menfchen, 

Aber da wir vom Ausdrufe reden, koͤnnen wir von 
einem andern Beifpiele anheben, als von Laofoon felbit 
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mit feinen zwei Kindern? Sch glaube gezeigt zu haben, 
daß die Meifter in dem Bater den angeftrengteften Grad 
des Ausdrufs darftellten: von den beiden Söhnen ift der 
ältere am wenigften leidend , nur feftgehalten von den 
Schlangen fchreiet er zum Vater um Hilfe empor: dem 
juͤngern hingegen fezet eben eine der Schlangen ihre Vers 
giftungs:Zähne in die rechte Seite ein: und frampfartig 
sufammengezogen haucht er gleichfam im namlichen Mor 
mente mit dem Vater das Leben aus. — Und wer erins 
nert fich nicht fogleich an die unglüfliche Familie der Nio⸗ 
be? Wie kann Schrefen und Tod entfezlicher wüten, ſo⸗ 
wohl in der berühmten Gruppe zu Florenz, als in zwei 
Basreliefs *), diefe Mythe vorftellend. — Schrekbar zu 
fehen ift der fo oft vorgeftellte an die Arme aufgehangene 
Marfyas deſſen Glieder durch die Schwere des Körpers 
fo gezogen find, daß ihm das Erftifen zufezet, und daher 
den Mund zum Schreien vergeblich zu öfnen ſtrebet. — 
Herrſchet nicht Verzweiflung in der Bewegung und auf 
dem Gefichte des Krieger , deſſen entleibte Frau eben 
todt zu feinen Füffen hinftürzt, in der Gruppe, die unter 
dem Namen Paetus und Arria befannt in der Villa Lus 
doviſi. — Sehen wir nicht eine ſich convulfloifch wins 
dende Glauce , von den Xepfeln der Medea vergiftet, 
und den unglüklichen Vater, der fich bei deren Anblik die 
Haare zerrauft 9)? Althea, den Brand über das Feuer 

A) Das eine im Mufeo Pio-Clementing, das andere in der 

Villa Borahefe, 
6) In Villa Borghefe und Pallaſt Lancellotti. 





[945] L Laokoon— 1% 
— — — — — — 
haltend, erſcheint von der Furie ergriffen, indem ſich ihr 
Sohn Meleager vom innern Feuer langſam verzehrt: ver⸗ 
zweiflungsvoll entleibt fih dann die unglüfliche Mutter 
felbft an feinem Grabe *), — Die Furien mit Fakeln 
und Schlangen bewaffnet, ergreifen den Oreftes bei dem 
Morde feiner Mutter und ded Negisthus ). — Die 
Schlange weidet fich fehreflich an den Gliedern des Kindes 
Archemories, indem die Amme Hppfipyle mit zerftreuten 
Haaren von dem Anblit zuruͤkſchaudert ?). — Sm der 
berühmten Gruppe, unter dem Namen ıl tauro farnese 
bekannt, binden Zethus und Amphion, die fic) ſtraͤuben⸗ 
den Dirce an den Hörnern eines wilden Stieres feſt )). — 
Achilles fehleift die Königin der Amazonen Penthefilla 
bey den Haaren %. — Andromache flürzt fich verzwei⸗ 
felnd auf den Leichnam Hector's, Caffandra und andere 
Trojanerinnen zerraufen fich die Haaret). — Dort reißt 
Mar die Gaffandra bei den Haaren vom Altare der Mis 
nerva 9). — Hier erfeheint die ganze Schrefensfzene, wo 


a) Sm Capitol, Billa Borghefe und Villa Pamfili. 

5) Sm Mufeo Pio-Elementino und Pallaft Guftiniani, 

c) Sm Pallaſt Spada. 

d) Jezt in der Billa Reale zu Neapel aufgeftellt, 

e) Sm Mufeo Pio-Elementino, 

f) In Vila Borgheſe. 

s) Auf einem gebrannten Gefälle im Befiz der Herzogin Amas 
lia von Sachen Weimar, 
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Priam mit feiner Familie am Altare feiner Hausgotter 
das Opfer des racheglühenden Neoptolemus wird %). — 

Ermordungen und Schlachten find haufig. Auf dem 
Zriumphbogen Konftantin’s reitet Trajan mit gezükter 
Lanze über die flehenden Dacier weg ; Soldaten zeigen 
ihm die abgefchlagenen Köpfe überwundener Feinde, — 
Das Flehen , die Troftlofigkeit , der Fampfende Muth 
mit ftarfer Anftrengung fommen zu oft vor, daß es kei⸗ 
ner weitern Beifpiele bedarf, 

Auch das Schreien ift gebildet worden, wie wir ſchon 
von dem Altern Sohne Laokoon's bemerkten: das nämliche 
erfcheint noch deutlicher in einer Gruppe, wo ein Zriton 
eine fich fträubende Nymphe entführt )). — Als eine 
mehr komiſche Szene führe ich hier noch die zweimal exis 
flirende Gruppe an, wo ein Satyr einem Faun einen 
Dorn aus dem Fuffe zieht ). — 

Alle bisher angeführten Beiſpiele, worin die Alten 
jede Art von Ausdruf und Bewegung ohne Milderung 
bildeten, find theild von Gruppen, theild von Compoſi⸗ 
tionen in mehrern Figuren en Relief genommen. Wir 
muͤſſen nun noch fehen, wie die alte Kunft verfuhr, wenn 
fie einzelne Figuren zur Darftellung wählte, 


a) Auf einem gebrannten Gefäß: im Jahre 1794 zu Nola 
gefunden, und iezt in dem Mufeo des Haufes Juvenzis 
daſelbſt. 

b) Im Muſeo Pio⸗Clementino. 

) Ebendaſelbſt und in Villa Borgheſe. 
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Yuch hierin war Bedeutung, Wahrheit — kurz Ka⸗ 
rafteriftif,, die den Geift der alten Kunft leitete, Einzelne 
Figuren und Büften wurden gröftentheild in Ruhe gebils 
det: und warum? — weil es ſchwer ift, einem ifolirten 
Gegenftande eine leidenfchaftliche Bewegung und Ausdruf 
zu geben, wovon man die verleitende Urfache, oder Bes 
ziehung nicht wahrnimmt, Sn folchen Fällen würde die 
Nichtdarftellung der Ruhe, oder des Unleidenfchaftlicyen 
eben fo unfchiklich feyn, als wenn man bei vorfommenver 
Leidenfchaft den gehörigen Grad von Ausdruk herabfezen 
wollte. Die bildenden Künfte haben ihre Sprache, wie 
jede andere Kunft, und ihre Pflicht ift, fich durch Form, 
Bewegung , Stellung und Miene fo auszudrüfen , daß 
Feine Mißdeutungen entftehen. 

So groß und meifterhaft fi) aber auch immer die alte 
Kunft in Darftellung Teidenfchaftlicher Szenen zeiget; fo 
erfcheint fie doch noch bewunderungswürdiger,, wenn fie 
die Ruhe bildet. Ich verftehe hierunter, wenn alles Bez 
fremdende in Bewegung und Miene vermieden, und 
Nichts, ald gerade das eigene Seyn eines Objekts dar: 
geftellt ward. Winkelmann fcheint auch diefen Vorzug 
bei der alten Kunft fo tief empfunden zu haben, daß er 
ohne Zweifel bloß hiedurch verleitet ward, den Grundfaz 
als allgemein aufzuftellen: daß das Wefen der alten Kunft 
in ſtiller Gröffe und edler Einfalt beruhe: ohne zu beden> 
Ten, daß diefes Princip bloß für einzelne Fälle anwend: 
bar fey, und als ein fubordiniertes Gefez aus einem Al: 
gemeinern fliefe. 

Die Huren. 1797. Jotes St, 2 
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Da aber Feine Figur ohne Bewegung — Stellung, 
Attituͤͤe — und ohne Miene — Geſichtszuͤge — ge: 
dacht werden kann: wie benahm ficy die alte Kunft bei 
Darftellung des Un:eidenfchaftlihen? — Sie bildete in 
derjenigen Stellung und Miene, welche dem zu bezeich- 
nenden Karakter natürlich zufamen , und unter welchen 
allein ein Gegenftand als folcher gefühlt und deutlich er: 
Fannt werden konnte. Wie gewiffenhaft genau die Alten 
hierin zu Werke giengen, kann daraus erhellen, daß ders 
felbe Gegenftand felten unter veränderter Stellung und 
Miene vorkommt, oder wenigftens nur mit folchen Abaͤn⸗ 
derungen, welche dem Hauptkarakter nichtö entziehen, 
fondern vielmehr, weil fie auf Nebenbeziehungen anfpie: 
len, mit des Hauptidee in genauer Verbindung ftehen, 
War einmal die Karakfteriftif der Formen und der Atti— 
tuͤde für einen Gegenftand gefunden, fo war fie e8 für 
die gefammte Kunft ; und man blieb dabei, weil jeder 
Künftler fühlte, daß die Abweichung ihn nur auf Abwege 
bringen würde, — Diefe Karafterbeftimmung eines jeden 
Kunſtobjekts, diefe Bedeutung der Ruhe, und diefe Ans 
gabe von Attituͤde, wodurch ein Objeft eben fo individua⸗ 
liſirt ward, als vorher ſchon durch die Individuellheit der 
Form, kann man als den Triumph der alten Kunft, und 
als den Gipfel ihres Strebens anfehen. 

Nicht nur in der Form, fondern auch in Miene und 
Stellung offenbarer fi) im Jupiter hohe Majeftät: So 
im Bachus wolluftträumende MWeichlichfeit; in der Mi⸗ 
nerva jungfräulicher Ernſt; im Merkur bedächtige Schlaus 
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heit; im Hercules rohe raftlofe Ruhe; in Mnemosyne ein 
ftilles, finnenvolles Anfichhalten n. ſ. w. Es find nicht 
ſowohl die Attributen, als Farakteriftifche Stellungen und 
Miene, welche uns die Gegenftände der alten Kunft be= 
zeichnen, Syn allem ftrebte fie nad) Eigenheit, und vers 
mied daher forgfältig alles Befremdende im Ausdrufe, 

Indeſſen find die Monumente von einzeln Statuen 
und Büften nicht felten, in denen ein ftärferer oder fchwä= 
cherer Grad von Ausdruf und Bewegung angedeutet ift. 
Allein wir haben das Recht zu glauben, daß entweder 
folche Figuren wirklich ehedem zu Gruppen gehörten, von 
denen fie getrennt wurden; oder aber daß fie an folchen 
Orten aufgeftellt waren, welche die Beziehung oder Urfa= 
che einer ſolchen Darftellung für ſich ſchon erklärten: 
oder aber ed war ein Gegenftand, der nur unter der Be⸗ 
dingung eines folchen Aftes, und eines folchen Ausorufes 
konnte deutlich bezeichnet und erfannt werden. 

3u der leztern Art rechne ich zum Beifpiel einen 
Apollo Mufagetes, der im langen Gewande gleichfan: bes 
geijtert einherfchreitet und nach der Leier fingt: eine Diaz 
na als Jaͤgerin in gefchürzter Tunica — im Afte den 
Bogen abzudrüfen: die Luna, welche ftill einherwandelnd 
eher zu ſchweben als mit den Spizen ihrer Füffe die Erde 
zu berühren fcheinet : eine Venus , die durch den ges 
wohnlichen Akt der jungfräulichen Schamhaftigkeit ihren 
Liebreiz erhöht. — Hieher gehören alle die Afte der Rins 
ger, der Difkusfpieler, der Fauſtſchlaͤger — fo wie auch 
derer, denen die Statue in dem Afte gefezt wurde, durch 
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welchen fie ein foldhes Ehren = Monument verdienten: wie 
und Cornelius Nepos von der Statue ded Chabrias er 
zählt und beifezet, daß nach diefem Beifpiele es nachher 
allgemein ward, fich in denjenigen Stellungen bilden zu 
Yaffen , in welchen man ſich ausgezeichnet hatte. Ich 
zweifle Daher nicht, daß der fogenannte Borghefifche Fech⸗ 
ter zu diefer Klaffe von Statuen gehöre: zwar nicht wie 
Leßing ehedem wollte, einen Chabrias vorftelle, fondern 
eher den jungen muthoollen Iſadas, der bei dem plözlis 
then Ueberfall der Stadt Sparta von Seiten des Epami⸗ 
nondas — nakt, ohne Armatur ſich den Feinden ent⸗ 
gegenftürzte, und das meifte zur Rettung der Stadt beis 
trug, ohne daß er felbft dabei verwundet ward, — 

Unter die befanntern Monumente, die getrennt von 
ihren Gruppen auf uns gefommen find, zahle ich erftlich 
den berühmten Apollo von Belvedere, den ich nicht als 
den Zödter der Schlange Python , oder der griechifchen 
Heere vor Troja, nicht als den Phoebus: Apollo, ſon⸗ 
dern als den Vertilger der Familie der Niobe anfehe, fo 
wie wir ihn auf einem Sarcophag, diefe Mythe vorftellend, 
erblifen. — Eben fo verhält es fich mit einem Sohne 
der Niobe, in deffen Befiz Herr Dofter Bardt in Wien 
ift, ohne Vergleich das vorzüglichfte Monument von allen 
Statuen, welche als zur Gruppe der Niobe gehörig auf 
und gelommen %), — Getrennt von feiner Gruppe ift 


a) Diefe Statue gehörte ehedem zur Sammlung von Kaifer 
Rudolph II. Ein Profefior in Prag faufte fie in einer oͤf⸗ 
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der berühmte Schleifer in der großherzoglichen Gallerie zu 
Florenz, der eigentlich zur Mythe des Apollo und Mars 
ſyas gehört. Die noch eriftirenden Statuen des Teztern 
erwähnten wir ſchon oben, aber ein hiezugehdriger 
Apollo ift mir unter den Monumenten nicht vorgefommen, 
— Ein gleiches Schikfal erlitt eine fehr vorzügliche Sta— 
tue in der Billa Pamfili, welche (unter dem Namen Clo⸗ 
dius bekannt) den jungen Achilles in Meiberkleidern uns 
ter den Töchtern des Lycomedes vorftellt. So eriftiert die 
fehr fchöne einzelne Büfte des Menelaus im Muſeo Pios 
Glementino, wovon ſich die Statue im Akte den Patro= 
clus wegzutragen — in Florenz befindet, Das fehr ver⸗ 
ftimmelte Monument, unter dem Namen Pasquino in 
Rom bekannt, flellet diefe nemliche Gruppe vor, Hieher 
gehören noch eine Amme der Phaedra; eine von Schrefen 
ergriffene und fich zufammenneigende Pfyche — beide 
im Mufeo des Kapitols, 

In einer der ausdrufsvollften Stellungen ift eine 
friegerifche Juno im Mufeo Po» Elementino gebildet: ihr 
Blik, ihre geöffneten Lippen, die gezogene Wangen, 
dad Heben der Haare auf dem Kopfe, ihr Tritt — ver⸗ 
fündigen Schrefen und Tod. Aufgeftellt in ihrem Tem: 
pel zu Lanuvinum war diefer fonft befremdende Ausdruf 
in einer Juno leicht erflärbar, weil eine Mythe fagte, 


fentlichen Auftion um ein Stüf von fiebenzehn Kreuger 
an fi) — von deſſen Wittwe nachher Here Dokter Bardt 
fie um vier Dufaten erfand, 
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daß ſie unter dieſer Geſtalt ſich in einer Schlacht als 
Schuzgoͤttin dieſes Volkes zeigte. Leicht erklaͤrbar iſt die 
einzelne Bildung eines leidenden Philoklet, der abgehaͤrmt 
und verwildert in Haar und Bart, das kranke Bein an⸗ 
haͤlt, und mit truͤbemporgerichtetem Blik den Goͤttern zu 
klagen ſcheint. In die naͤmliche Kategorie gehoͤrt ein 
im rechten Schenkel verwundeter Adonis. Er ſteht noch, 
aber in dem ſtarren Blik, im Straͤuben des Haares und 
in dem geoͤffneten Munde ſieht man, daß ihm die Sin⸗ 
nen entſchwinden. Der ſogenannte ſterbende Fechter 
koͤnnte ehedem zu einer Gruppe gehoͤrt haben: doch ohne 
dieß zeigt die Wunde ſeinen Zuſtand, wie anderſeits die 
Karakteriſierung ſeines Koͤrpers und ſeiner Attribute uns 
in ihm den Gallier erkennen laſſen, der vom jungen Man⸗ 
lius im Zweikampfe erlegt worden 7)Y. — 

Was lieſſen ſich nun nad) allem, was id) hier ſumma⸗ 
riſch berührte, für Folgerungen zeigen ? 

I. Daß ih mit Winfelmann nicht übereinftimmen 
Tann, wenn er das erfte Gefez der bildenden Künfte bei 
den Alten in eine edle Einfalt und ftille Gröffe fowohl in 
der Stellung ald im Ausdrufe fezet. 

1. Daß auch Leßing ſich täufchen ließ, indem er die 
Schönheit als dieß erfte Gefez der bildenden Künfte auf: 
ftellen wollte, 

II. Daß Herrn Leßing dad ganze Alterthum widers 


e) ch behalte mir vor, meine Beweife hierüber in einer bes 
ſondern Abhandlung zu geben, 
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fpricht, wenn er Wahrheit und Ausdruf als fireng zu bes 
obachtende Gefeze bei den bildenden Künften verwirft. 

IV. Daß, was die Alten unter VBollfommenheit oder 
Schönheit der Kunft verftanden, nichts anders war, als 
Karafteriftif, das heißt, fie fuchten für jeden Gegenftand 
aus der Natur die Forperlichen Formen bedeutend und 
übereinftimmend auf: fie erfanden oder abftrahierten viel- 
mehr aus der Natur die individuellften Formen für jedes 
Alter, für jedes Gefchlecht, für jeden Stand, für jede 
Verrichtung — Furz, für jeden individuellften Karafter, 
War der Gegenftand Porträt, fo gefchah die Nachbildung 
eben fo individuell. 

Karafteriftif, oder diefe beftimmte übereinfommende 
Ssndividnellheit der Formen war alfo bei den Alten das 
erftie Gefez der bildenden Kuͤnſte. War die Geftalt in 
Ruhe, das heißt : waren Feine aufern Urfachen da fie 
in eine leidenfchaftliche Bewegung zu fezen, fo war die 
Stellung — Stand, Attitüde — gleich den Formen 
individuell für den Gegenftand, Die alte Regel war 
äuferft firenge hierin. 

V. Nach der Karafteriftif der Formen und des Stans 
des erfcheint als ein gleichwichtiges Gefez die Karafteris 
ftif der Bewegung und des Ausdrukes. Beide verhielten 
ſich erftlich nach der verleitenden Urfache, und zweitens 
nach) dem phyſiſchen und moralifchen Karafter des darges 
ftellten Objeftd. Die Regel der alten Kunft hierin war, 
wie die Urfache, fo die Wirfung, 

VI Wahrheit, ald das erſte Reguifitum der Nas 
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rakteriſtik muß alſo in jedem Kunſtwerk herrſchen. Sie 
bleibt und iſt das Grundgeſez des Schönen, wie des Gus 
ten, Ohne ihre Fakel ift Fein Schritt in den Künften zu 
thun, Zorm und Ausdruk hängen von ihr ab. Ohne 
fie ift feine Bedeutung , Feine Beſeelung. Sowohl in 
Idealwerken, ald Porträts beobachten die Alten fie mit 
aller Strenge. Sie ift der Maaßſtab des Kunftrichters, 

VII, Kunftfchönheit bei den Alten war zufolge dem 
Gefagten nichts anders als der Innbegriff der wahren Ka⸗ 
safteriftit fowohl der Formen, als des Ausdrukes. Sie 
fahen in dem Kunſtwerke nicht fo viel auf den gebildeten 
Gegenftand, ald auf den Genius des Künftlers. Der 
ſchoͤnſte Gott, zum Beifpiel ein Bacchus, war häßlich, 
wenn er nicht in feinen eigenen Formen und Karafterzüs 
gen gebildet erfchien; und ein Pan mit den Bofsfüffen, 
und der Bofömiene war ein folches Kunftwerf, wenn der 
Künftler ihn in feiner individuellen Geftalt und Miene 
darftellte. Das vollfommene Kunftwerf eines ſchoͤnen 
Naturgegenftandes kann nur in fo fern einen Vorzug über 
das gleihvollfommene Kunftwerf eines haͤßlichen oder ges 
meinen Naturgegenftandes behaupten, als das erftere in 
dem Künftler felbft eine edlere und mehr gebildete Seele 
vorausſezet. Menfchen, die nur das Schöne des Gegen 
ftandes in einem Kunftwerfe, und nicht das fubjectiv 
Schöne darin fuchen, find noch weit entfernt, ein ges 
fundes Urtheil über Werke der bildenden Künfte zu fällen, 

Ungeachtet diefer Grundfäze, die ich ald das Reful: 
tat vieljähriger Beobachtungen gegen diejenigen von Win: 


[955] Il. Laokoon. 25 





kelmann und Leßing aufftelle, würde man mich mißver: 
fiehen, wenn man glauben wollte, daß ic) hiemit einen 
Schatten über das Verdienft diefer zwei Kunftrichter zu 
werfen dächte. Jeder Achte Archäologe, überzeugt wie viel 
ihnen die beffere Kritik der ſchoͤnen Künfte und des Alterz 
thumſtudiums fehuldig ift, wird ihre Namen immer mit 
Verehrung nennen, Allein da Einfeitigkeiten groffer 
Männer nicht nur fich leicht in andere Gemüther ver- 
pflanzen, fondern felbft dem Gange der wahren Kritik, 
dem doch diefe Männer aufhelfen wollten, hinderlich find; 
fo werden meine Beobachtungen nicht dem Vorwurfe aus: 
gefezt feyn, als wenn fie zu Fühn oder überfläffig wären, 

Sp viel für die Kritik: nur noch) einige Bemerfungen 
für den Künftler in Rükficht Laokoon's. 

Winkelmann fagt: „Griechenland hatte Künftler und 
Peltweife in einer Perfon, und mehr als einen Metro: 
dor.” Ageſander und feine zwei Mitarbeiter waren ge- 
wiß beides. Wieviel Kenntniß, wieviel Erfahrungen, 
wieviel Empfindungen, wieviel Erlerntes liegt da in dies 
fem einzigen Marmor? welche Schule müffen die Urhes 
ber Laokoon's durchgegangen ſeyn? welche Refultate der 
Kunft vor ihnen da geftanden haben? Die Kenntniß des 
Körperbaues, und der Keidenfchaften,, wodurch der ganze 
Marmor in jedem Detail Befeelung befam, ift nicht das 
Merk eines Zeitalter, und einiger Männer, Mehrere 
Klaffen von Menfchen , in verfchiedenen Fächern , und 
durch mehrere Menfchenalter mußten fich zu dem nämlis 
chen Zwefe vereinigen, durch immer neue Erfahrungen 
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und Webungen bildeten ſich neue Lehren, welche von Mei- 
fer zu Meifter, von Lehrlinge zu Lehrlinge übergiengen, 
Langſam und durd) ämfige Bebauer ward das Feld ges 
pflegt, wo dieſe Föftliche Srucht Wurzel faßte, auffeimte 
und reifte. 

Die Anatomen, die Nerzte, die Lehrer der gymnaſti⸗ 
ſchen Uebungen haben lange mit wechfelweifer Hilfe den 
Körperbau und deffen Mechanif nach jedem Syſtem, in 
jedem Zuftande , nach jedem Verhältniffe unterfucher : 
fange haben der Moralift, der Pſychologe, der Phyfio: 
nomiker ihre Beobachtungen über den wirkenden und lei- 
denden Zuftand der Seele in jedem Verhaͤltniß und Vers 
bindung mit und auf den Körper zuf mmengetragen. Aus 
den Lehren diefer Menfchen ſchoͤpfte die Kunft ihre Ele= 
mente ; die Anatomie , die Paläftra, der Umgang mit 
Philoſophen uno Menfchenfündigern waren des Künftlers 
erfte Schulen: von diefen lernte er, was und wie er bil: 
den follte. So trug die Kunft von diefer und jener Wif- 
fenfchaft das Benötyigte in ihre Schule über, um die 
Grundlage derfelben zu formieren, Die Hand, gewöhnt 
Linien zu ziehen, oder den Thon zu bearbeiten , irrte 
nicht unficher, meil der Verftand das Auge berichtiget, 
nnd auf die fehonen Umriffe und Formen geleitet hatte. 
Die Arbeit ded Künftlers war ficher und beſtimmt, weil 
er fid) von jedem, was er machte, Nechenfchaft geben 
konnte. Daher fehen wir in allen Meberbleibfeln der Als 
ten — in jedem Detail einen fo einförmigen, hohen und 
tiefüberdachten Sinn. | 
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II. 


Das Feſt der Hertha. 





Zu eines ſeltnen Feſtes froher Feyer 
Geruͤſtet, ſteht mit heil'ger Wonn' erfuͤllt 
Der Goͤttin grauer Prieſter, der mit ſcheuer 
und ehrerbiet'ger Hand, ihr werthes Bild, 
Geſenkten Blikes, mit geweihtem Schleyer, 
In dichter Falten Nebel, jezt verhuͤllt. 

Ihn lehrt die Sitte, vor der Menge Bliken 
Das Heiligſte geheimnißvoll entruͤken. 


x 


Tacitus de Morib. German. 40. 

Ein keuſcher Hayn ift auf einer Inſel des Oceans, umd 
in diefem ein Wagen, der Göttinn Hertha geweiht 5 ein. 
Kleid bedekt ihn, das nur der Priefter berühren darf. 
Diefem wird es fund, wenn die Gottinn in. ihrem Heilige 
thum gegenwärtig ift, und mit groffer Ehrerbietung folgt 
er ihrem Wagen, der von Kühen gezogen wird, Fröhlich 
find dann alle Tage, feſtlich alle Gegenden, die fie alg 
Saft zu befuchen würdigt, Kein Krieg wird angefangen, 
niemand führt Waffen; alles Eifen ift verichloffens Friede 
und Ruhe lernt man jezt erft Fennen und lieben — bis dere 
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Aus des geweihten Haynes dunfler Mitten 

Rollt fanft ihr Wagen 5 durch dem ernften Greis 
Geleitet , zieht ihn mit gemefinen Schritten , 

Ein junges Kühen-Paat , das glänzend weiß 

Noch nie des Treibers Geiſſelhieb gelitten , 

She Haupt umtränzt der Fichte dunkles Reis; 
Ein goldnes Band, das ihren Zug vegieret , 

Hält minder fie, als daß es ſchoͤn fie zieret, 


Wie leicht das Schiff die fanft bewegten Wogen 
Des Deeans , auf heirrer Sahrt durchichneidet , 
Wie an des Himmels fchön gemwölbtem Bogen , 
Die Abendwolke leis vorubergleitet , 

Wird Teicht und fill der Göttin Bild gesogen, 
Wo grünend fi der Wieſen Teppich breitet, 
und mancher Baum mit Bluͤthen überfchneiet , 
Des Lenzes Schmuk auf fie hernieder ſtreuet. 


ſelbe Prieſter die Göttinn, vom Umgange mit den Sterb⸗ 
lichen geſaͤttigt, ihrem heiligen Wohnplaz zuruͤkgiebt. So⸗ 
gleich werden Wagen und Kleider, ia wie man behauptet, 
die Göttin felbft in einem geheimen Teiche abgewaſchen; 
Sclaven dienen dabey, die alsbald der nemliche Teich ver⸗ 
fchlingt. Daher ein geheimnißvoller Schaner , eine heilige 
Duntelheit, was dag wohl ſeyn möchte, das nur die ſehen, 
welche fterben. 


[959] U. Das Feft der Hertha 29 
EEE DE ———— 
Laut jubelnd ſtroͤmet zu dem heil'gen Wagen 

Das frohe Volk der Huͤtten ſchon herbey 
Und jeder eilt, den andern es zu ſagen: 
Welh ein bedeutend günftig Feſt es ſey! 
Sie mähnen ſchon von jeder ihrer Playen, 
Sich künftig durch der Göttinn Milde, frey, 
Und aller Augen fieht man mit Vertrauen 
Und Hoffnungsvol zu der Werhüllten ſchauen. 


Wie das Gewoͤlk in Oſten, fanft entzündet 

Mit Purpurgluth, umfäumt mit goldnem Licht , 
Der Sonn erwärmend — holde Naͤh verkündet, 
Db auch ihre herrlich Steahlenangeficht 

Des Morgennebels Hülle noch ummwindet , 

Den daͤmmernd nur ihr heitrer Strahl durchbricht ; 
So Teuchtet auch verheiffend jezt, und milde , 
Der Göttinn Gunſt aus dem verborgnen Bilde, 


And feegnend fenft mit fäufelndem Gefieder , 

Der Friede ſich auf die begluͤkte Flur; 

Ihm treu gefellt , fihmebt auch die Zreude nieder / 
Die fchon befränzte Tochter der Natur. 

Der Zwiſt verfummt, es tönen frohe Lieder , 
Mit lautem Schall, des Danfes Hymnen nur, 
£eicht ſchwebet rings im bunt gereihten Kranze, 
Die Jugend jezt im unſchuldsvollen Tanze. 
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Die rohen Krieger, erſt zum blut'gen Streite 

Geruͤſtet, reichen traulich ſich die Hand; 

Das breite Schwerdt ſchmuͤkt friedlich ihre Seite, 
Der ſtarke Bogen ruhet ungeſpannt; 

Der Weſen hohe Mutter, ſchlinget heute 

um alle gleich, der Eintracht ſchoͤnes Band 
Anbetend ſinken ihre Kinder nieder , 

und danken ihr und kuͤſſen ſich als Brüder, 








Dort ſtehen zwey im Haß ergrau'te Greiſe, 
Nun Hand in Hand vertraulich und verſoͤhnt 
Hier Juͤnglinge, die um des Kampfſpiels reife 
Entzweiet, ſich mit bittern Neid verhöhnt. 

In heiterm Kofen nach der Vaͤter Weife , 

Am hoben Buchenftamme Hhingelehnt , 

Kor dem Gebieter kniet der ſchuld'ge Sklave , 
und ihm erläßt der Surnende die Strafe, 


Kings in der weitbewohnten Ebne , fchallet 
Der Foyer» Hymnen feftlicher Geſang. 

In hundert froh befränzsten Chören wallet, 
Das Inſelvolk dem Meergefiaad entlang 

Und aus der Menge Tautem Tauchzen, hallet 
Der krummen Horner fehmetternd heller Klang, 
Es fcheinet an des heiligen Wagens Geiten, 
Sich weiter ſtets der frohe Zug zu breiten. 
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Doch ploͤzlich aus des Volkes dichter Mitte 
Stuͤrzt bleich ein ſchoͤner Juͤngling ſich hervor, 
Starr iſt ſein Blik, und wankend ſeine Tritte, 
Doch hebt er ſtolz die hohe Stirn empor, 
Die Menge meicht mit ehrfurchtsvollem Schritte 
Und es verftummt der Sänger froher Chor , 
Denn Aller Blife bleiben vol Derlangen 

Und forfchend an dem Anbefannten bangen. 


Er beuget fill: das ſchoͤne Haupt zur Erde, 

Mit goldnen Ningellofen dicht ummallt ; 

Mit anmuthsvoll — befcheidener Geberde 

Vereint er Odins herrliche Geſtalt. 

Wenn ſtolz der Gott mit Blizesgleichem Schwerde 
Ermunternd oft der Kaͤmpfer Reih'n durchwallt, 
Sein Blik allein, der truͤb am Boden weilet, 
zeugt, daß auch er das Loos der Menſchheit theilet. 


„Vergoͤnne mir, mich Herthas Dienft Zu weihen” 
Sprit jest er zu dem Priefter , der erblaft 
Zurüfebebt : „dich kann ein Entfchluß veuen , 
„Den du, o Süngling ! nicht geprüfet haft ; 
„Wer ihr ſich weihet, darf den Tod nicht fheuen , 
„Der langſam ihn mit Falten Armen faßt, 

„Muß von des heitern Dafenns füfen Freuden, 
„Auf immer ſich mit Rilem Sinne fcheiden.” 


32 II. Das Geft der Hertha [962] 
u re —— 
„Ich folge dir? — ruft mit entſchloßner Miene 
Der Fremdling jezt: „laß dieſe Knechte frey! 
„Wohl ziemt es ſich, daß, wer der Goͤttin diene, 
„Ein freyer Mann, fein banger Sklave ſey!“ 
Er ſprichts, und wie die rollende Lawine, 
Stuͤrzt naͤher ſich das ſtarre Volk herbey, 
und einer ſagts dem andern, wie der Schoͤne 
Des nahen Todes Schreken ſtolz verhoͤhne: 


Es mahlet ſich auf jedem Angeſichte 

Der ſtumme Schmerz, kein froher Hymnus tönt, 
And jeder drängt fih hin, wo mit der Fichte 
Geweihten Zweig, der Juͤngling ſchon befront 
Dem Wagen folat, von einem hoͤhern Lichte 
Scheint glängender dns edle Haͤupt verichint , 
Sein heitrer Blik fcheint alle ſtumm zu fragen , 
Warum fie noch fein folses Loos beklagen, 


und ftillee wird es am den Seegeſtaaden; 
Sumpf braufet nur das flets bewegte Meer, 
Zur Hütte kehrt mit finnendem Errathen 
Ein jeder nun ; die Fluren werden leer , 
Vereinzelt nur, fehleicht auf den oͤden Pfaden 
Am heilgen Zug, manch ftilles Paar daher , 
Bis langſam er geweihten Grund beruhret 
und in des Haynes Dunkel ſich verlieret. 
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In jenem Heilig finftern Fichtenhayne , 
Wo nie ein Gtern fih durch die Wipfel zeigt, 
Die finkend jest mit goldnem Purpurfcheine 
Der Abendfonne Tester Strahl beftreicht , 
Sm ernfien SHeilisthume , wo alleine 
Der Prieſter fih vor Hertha’s Altar beugt, 
Steht bey dem Juͤngling, ſtumm mit Teifem Schauer, 
Der edle reis in ahnungsvoller Zrauer, 


Doch jest beginnet er die ernſte Frage: 

„Ein Sremdling noch, bit du, o Tüngling, mir, 
„Doch nenne Dich mir fonder Scheu, und fage : 
„Welch' ungewohntes Schikſal bringt dich Bier 
„In dieſes Eiland ? mas vergält die Lage 

„Der frohen Shatenvollen Tugend dir? — 
„Enthülle mir die Gramummöltte Geele , 

„Und daß dir nicht der kleinſte Umſtand fehle 


„Denn nimmer zur geheimnigvollen Feyer 

„Darf ich am heilgen Duell, den Frevler führen, 
„Nie darf der ernften Gottinn dichten Gchleyer 
„Des Mörders Blutbeflette Hand berühren . 

„Wir müßten denn ihr Bildniß, ums fo theuer 
„und ſeegensreich, auf immer fonf verlieren , 
„Es wuͤrd' im Band der frechen Hand entgleiten , 


„und ſich auf ewig zuͤrnend von uns fcheiden.” 
Die Horen. 1797. Tote} St, 3 
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Der Juͤngling ſpricht: Geheiligt find die Winte 
Der Gottheit, dem , der glaubend fie verehrt, 
Kernimm , o Greis, ist, da ich dunkel finfe, 

Daß ich vielleicht des hellen Looſes werth; 

Mit heiterm Sinn und ſtillem Geiſte trinfe 
Den Becher ich, den jeder ſchaudernd leert. — 
So fenft ein Baum von innerm Wurm ummnaget, 
Sein traurig Haupt verwelkt und unbeflaget, 


Die Heimathb mo mit forgfam treuer Pflege , 
Der Mutter Arm, den Gäugling zart ummand 
Des väterlichen Haynes dicht Gehege , 

Wo mir der Kindheit erſter Zraum verichmand , 
Sind laͤngſt mir fremd; entführt durch lange Wege 
(So fchien es mir) in ein entferntes Land 
Ward ich durch milder Männer rauhe Schaaren, 
Die unbekannt dem fcheuen Senaben maren, 


Dort fand ich mih am eines Mannes Geiten , 
Der ernft und fireng , doch Tiebend mich erzog , 
Bald mußt! ich ihn mit kekem Muth begleiten , 
Wenn er das Land auf fchnellem Roß durchflog 
Gefahren murden jest des Juͤnglings Freuden 
Deß ſtarker Arm die ſchwere Lanze wog, 

Und unter manchem fährlihen Beginnen , 

Strich heiter mir Die frohe Zeit von Binnen 
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Der Dänen König mars, dem mich als Knaben 
Eint jene Männer , die mit mir entflohn , 

Als ein erdeutet Gut, zum Gflaven gaben , 

Und da er kurz vor meiner Ankunft ik ſchon 

Den festen Sohn mit bittrem Schmerz begraben, 
Beftimmte Harald frühe dem Thron, 

Und nannte feyerlich bey feinem Sterben , 

Mich feines Reichs und ſeines Namens Erben. 


Jezt ſah ich ploͤzlich jedes kuͤhne Hoffen, 

Der raͤſchen Ehrbegier verwegnen Flug 

Und alle bunte Wuͤnſche uͤbertroffen, 

Die ſtill des eiteln Juͤnglings Buſen trug; 

Doch fuͤhlt ich jezt — und fuͤhlt es tief betroffen 
Dies ſtolze Gluͤt — es ſey mir nicht genug, 
Empfand erſtaunt des Herzens oͤde Leere 

And ahnete noch nicht, was es entbehre, 


„Hin zu ber Heimath Tieblichen Geſtaden 

Sehnt fih mein Geiſt!“ — fo rief ih und entwich; — 
Einfarh , verhuͤllt iret ich auf fernen Pfaden, 
Kein Hayn umfieng, feilt Quell erfriſchte mich 
Mich Iud fein See ih feiner Fluth zu baden, 
Den forfchend ih mit jenen Nicht verglich , 

Die an verſchwundner Jahre dunkeln Gränzen 

Mus grauer Gerne mir entgegen Aldnzem 
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— — — — — — — — 
In dieſes Eiland fuͤhlt ich mich gezogen, 
Leis ſchwebte noch aus der Vergangenheit 
Ein Bild mir vor, wie an des Meeres Wogen 
Sich kindiſch einſt des Knaben Sinn erfreut — 
und ach! mich hat die Sehnſucht nicht betrogen 
O! fahre wohl zu ſchnell verrauſchte Zeit! — 
Ich fand ſie hier, des Lebens ſchoͤnſte Freuden, 
Um ſchmerzlicher von allem jezt zu ſcheiden. 


Geliebt und liebend ſchlangen ſuͤſſe Bande 

Sich hier um mich, fo nahe war mein Gluͤk, 
Doch ploͤzlich wies, als ich mich hoffend nannte „ 
Mich Thora's Vater fchaudernd jest zuruͤk, 

Und wie er felbft mich ſcheu vermied, verbannte 
Er firenge mich aus der Geliebten Blik. 
Derborgen nur, in nachbarlichen Haynen , 

War ihr vergonnt im meinem Arm zu weinen, 


She, dem geliebten einz'gen Kind werhehlte 
Geheimnißvoll der graue Alte lang , 

Was gegen fie das Vaterherz ihm ſtaͤhlte, 

Und hart und graufam uns zu trennen zwang ; 
Kalt ſah ee es, wie fie fich zweifelnd quälte, 
Dis an fein Herz ihr beiffes Flehen drang 
Und er ihr ofen nun, durch fie erweichet, 
Die lang verfchlofine wunde Bruſt gejzeiget. 
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Er, den ich thoͤricht, Vater ihm genennet, 
Der Koͤnig war's, der einſt mit frecher Hand 
Des grauen Oskars Weib von ihm getrennet 
und raͤuberiſch zur Gattin ſich verband. 
Die Rache, die des Schwachen Bruſt entbrennet 
Iſt fruchtlos; Still floh er des Wuͤthrichs Land, 
Schon ſechszehn freudenleere Jahre naͤhret 
Er hier die Glut, die ſeine Ruh verzehret. 


Und da er ihn, der einſt ihm alles raubte, 
Aufs neue jezt vor ſeinem Angeſicht 

In mir, dem Sohne, nun zu ſehen glaubte, 
Gehorcht' er zwar des Gaftrechts ſtrenger Pflicht, 
Die die erfehnte Nach ibm nicht erlaubte, 

Doch Tang durch Haß erhärtet, Fonnt er nicht 
Sein menfchenfeindlich bitt'ves Herz bezwingen , 
Der Zochter Wohl dies Opfer jezt zu bringen. 


Vergebens firebt ich ihm zu überzeugen , 

Ich ſey nicht Haralds, feines Feindes, Sohn, 

Er hoͤrte mich mit achtungsloſem Schweigen 

Und ſprach den ernſten heil'gen Schwuͤren Hohn. 
Durch Liſt glaubt er wollt ich mein Ziel erreichen 
Und jede Hoffnung war mir ſchon entfloh'n 

als fie zum leztenmal am Lebenspfade 

Sich laͤchelnd mir mit holder Taͤuſchung nahte, 
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Heut , da der Freude lauter Ruf ertönte, 

Und rein in jeder Menthentruf erflang , 

Da Hertha fanft die Gtreitenden verfühnte, 
Und ſelbſt den Haß zur fillen Eintracht zwang 
Wo ihre Nähe alles rings verfihönte 

Um jedes Herz ein Band der Liebe fihlang z 
Heut ſank vom ſuͤſſen Wahne hingeriſſen 

Noch einmal ich mit Thora ihm zu Füufen 


Doch ach! umfonft mar treuer Liebe Flehen 

Der Tochter , die fich fchluchzend um ihn mand 

Konnt er mit flarrem Ginne widerftehen 

Iſt's diefes Herz, das ie die Lieb’ empfand ? — 
Hart trennt er ung, mie winkt ihr Wiederſehen 
Nur dort, wo Balder * die Getreue fand 

Es fehnt die Bruſt, die Lieb und Schmerz durchwühlen 
Auf immer fih im Zodesquel zu Fühlen, 


Der Priefter feufzt mit leiſem Ahnungs- Schauer ; 
Der selten uns mit falfcher Deutung trügt : 
„Vielleicht, daß jest von hoffnungslofer Trauer 
„um den verlornen Lichling fchon befiegt 
„Verlaſſen nun und Finderlos fein grauer 
„Derwaißter Water einſam ſterbend liegt “ — 
Und tief gebeugt ſchleicht er zum heil'gen Wagen 
Der Goͤttinn Bild zum nahen See zu tragen. 


Baldern, dem Sohn Odins, folgte ſein Weib Nanna auf 


den Scheiterhaufen, wo ſein Leichnam verbrannt wurde, 
um mit ihm die Unterwelt zu bewohnen. 


[969] I. Das Feſt der Hertha— 80 
ö— —— — — ——— — 
Hier ſteht der Juͤngling, der des Mantels Huͤlle 
Schon von ſich warf mit heitrem Blik und ſchoͤn 
Wie in der Gottheit ewger Jugendfuͤlle 
Um Odins Thron die ſtarken Soͤhne ſtehn. 
Des edeln Geiſtes wolkenloſe Stille 
Laͤßt ihn des Dodes Schreken kuͤhn verſchmaͤhn, 
und ſtolzer klopft in ruhig gleichen Schlaͤgen 
Sein groſes Herz dem Nahenden entgegen, 


Und welcher Pinſel mahlt die heil'ge Scene 

Der Wonne mir? — Des Juͤnglings Schulter zeigt 
Dem Greis die Narbe, wo des Wolfes Zaͤhne 
Als zarten Knaben einſt den Sohn erreicht; 

Er iſts, an deſſen Bruſt mit froher Thraͤne 

Der Vater ſich im ſuͤſſen Taumel neigt 

Dem achtzehnmal das Jahr ſich trüb erneute 

Seit er ihm dort mit Eräftger Hand befreite, 


Und beyden tönen jest im Dämmerfcheine 

Des Abends , aus der hoben Fichten Nacht 

Die Worte: „Nie ward je in Hertha's Hayne 
„Ein mohlgefäll'ger Opfer ihr gebraht ! — 

»Sie will es nicht, daß die Gelichte weine, 
»Die Goͤttinn, die durch Lieb euch gluͤklich macht, 
„Nie fol ein Sklave mehr mit Todeszagen 

»Bon ihrem Bild die dichte Hille ſchlagen. 


40 II. Das Feſt der Hertiw [970] 
— — — — —— 
„Dem Prieſter nur ſey dieſes Amt gegeben, 
„Der ungeſtraft ins heil ge Dunkel dringt: — 
„Jezt eilet hin, wo neues Gluͤt und Leben 
„Ihr zwey erflorbnen Menſchenherzen bringt , 

„und wenn mit ſuͤſſem wmonnevollem Beben 

„Die Braut, o Yüngling , dir am Buſen finft , 
„Dann gruͤſſet dankbar , glüflicher und treuer 
„Stets diefen Tag, und dies fey Hertbas Feyer!“ — 
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STtertentet DSUCer 


Amanda an Sulien 


Ein guter Genius hat mir feit einigen Wochen die ange= 
nehmfte Gefährtin zugeführt — und daß ich dir lange 
nicht fchrieb, beweißt am ftarkften, wie fehr fie mich be— 
ſchaͤftigt. Sie ift ein leichtes ätherifches Wefen, das 
gleich den Schmetterlingen nur auf Blumen verweilt, und 
leicht über die Dornen des Lebens emporflattert. ine 
ewig fröhliche Laune und das glüflichfte Talent allent- 
halben das Ungenehme leicht und ficher herauszufinden, 
fcheint fie in jede Lage zu begleiten. Ein folcher Umgang 
ift ein wahrer Schaz für Menfchen, die, wie ich), noch 
unruhig und fterbend oft das Gute verſchmaͤhen, weil 
fie nach dem Vollkommenen ſchmachten. Sie ift eine 
Franzoͤſin von Geburt, und hat ganz den liebenswürdigen 
Leichtfinn ihrer Nation; aber fchon in frühern Jahren 
kam fie zu Verwandten nach England, und durch ihren 
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langen Aufenthalt auf dem Lande ift ihre Lebhaftigfeit 
gemildert worden, und eine (p gluͤkliche Miſchung in ihr 
entftanden, daß fie, wie mich duͤnkt, ihrer gefellfchafts 
lichen Stimmung nad), ein ganz vollfommenes Gefhöpf 
ift. Nur wenige Jahre Iebte fie in einer mehr aus Con⸗ 
venienz ald Liebe gefchloffenen Ehe, und jezt ift fie 
Wittwe. Hang zum Vergnügen, und der Wunfch, eis 
nige Befannte zu fehen, führten fie hieher ins Bad, 
das ihr nun fehr zu gefallen ſcheint. Sch fah fie zuerft 
auf einem Ball. Wir waren beide noch fremd, waren 
faft von einer Geſtalt, trugen zufälligerweife einerlei 
Kleidung, und dies — du weißt, daß folche Fleine Um: 
fiände oft zufammenbringen — beredete uns, daß wir 
einander mehr ald den andern angehörten. Gie Fam mir 
mit der angenehmften Art von der Melt entgegen, und 
zeigte in Allem was fie fagte und that etwas fo unbefan⸗ 
genes und in ſich vollendetes, daß ich gleich für fie eins 
genommen ward, und ihren Umgang zu fuchen befchloß, 
Seitdem fehen wir uns täglich, und fie hat mic) dazy 
gebracht — mas ich bis jezt nicht Habe thun mögen — 
unter der hier immer mehr anfiromenden Menge von 
Fremden mehrere Betanntfchaft zu madyen, und mit ihr 
herum zu fehwärmen, Am Hiebften find mir jedoch die 
Stunden, die ich mit Nanetten — dies ift ter Name 
meiner neuen Freundin — allein verlebe. Es giebt fo 
viel aus unferm vergangnen Leben, was wir uns zu fas- 
gen haben, und Nannette hat eine fo harmlofe , leichte 
Art die Dinge zu betrachten, daß ich, feit diefe Silphide 
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mich umflattert , recht lebhaft meine jugendlicye Heiters 
feit zurüffehren fühle. Wie unendlich glüflicy koͤnnen 
zwei weibliche Weſen zufammen feyn, bei der zarten Eins 
pfindung , dem leifen Errathen , der fchnellen reizbaren 
Phantaſie, die ihnen eigen find, wenn fie nur ftandhaft 
alle Eiferfucht von fich entfernt zu halten wiffen! — Oft 
fingen wir zufammen und beraufchen uns in den feinften 
Entzuͤkungen der Tonkunſt. KHäufiger noch fuchen wir 
das Lebendige, Freie; wir fahren zufammen aus, Nan— 
nette lenkt die Pferde felbft umd ift ftolz darauf, daß ich 
mid) ihr anvertraue, Giz ich dann nur einen Augenblif 
ftill und traͤumend an ihrer Geite, fo weiß fie meine 
Aufmerkſamkeit immer fehr glüflich auf die angenehmen 
Seiten meines Lebens zu lenfen, oder fie neft mich duch 
wohl und fagt: jch fei wie jener Engländer, der fich das 
Leben nahm, aus Verdruß die reichfte Privatperfon in 
Europa zu ſeyn. Auf diefe Art haben wir die Gegend 
umher fchon ziemlich Fennen lernen, und wir find bei un: 
fern Eleinen Ausflügen meift Aufferft froh gewefen. Eine 
Scene von geftern muß ich dir erzählen — doc) der ganze 
Tag ift wohl einer Befchreibung werth. Es war ein 
liebliches Wetter, und wir fehnten ung recht ins Freie zu 
kommen. Die Luft athmete fo warm, fo wohlthuend, 
daß alles ihren Einfluß fühlte: meine Gärtnermädchen 
fangen den ganzen Morgen Frühlingslieder , und felbft 
ein paar wilde Menfchen, die nicht weit von mir wohs 
nen, waren aus ihrer Sühllofigfeit erwacht, und ſtimm⸗ 
ten ihre rauhen Töne zu fanften Gefangen, Wir fühlten 
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uns ungewöhnlich heiter und Nannette fchlug vor eine 
Kändliche Familie zu befuchen, die fie auf ihrer Herreife 
zufälligerweife hatte Fennen lernen, und die in einer reis 
zenden aber unbefuchten Gegend wohnen follte. Bald 
war alles in Drdnungs wir nahmen den Fleinen Wil- 
helm mit uns, der vor Freuden jubelte. Es war uns 
allen herzlich wohl, die Luft war fo frei, fo mild wie 
unfre Unterhaltung, und die Neuheit erhöhte den Reiz 
der Gegend in die wir Ffamen. Der Wald und die Ges 
Bürge, an die wir gewöhnt waren, wichen immer mehr 
zuruͤk, und befränzten zulezt im weiter Entfernung die 
lieblichfte Ebene, die je dem Auge gelacht. Eine Menge 
feiner, niedlicher Dörfer fahen munter und anmuthsvoll 
aus ihren blühenden Gärten hervor , weite Saatfelder 
wogten die fanften Anhohen auf und nieder, mahlerifche 
Gruppen von Bäumen zogen fich um Fleine ruhige Seen, 
oder befchatteten Flare, hurtige Bäche, Weber der Land» 
ſchaft fchwebte Gefang, und ſuͤſſe belebende Düfte walls 
ten geiftig empor. Wir fanden den oft gehörten Wunſch: 
daß alle Wege gerade gehen möchten, fehr übel berechnet, 
freuten uns der mahlerifchen Krämmungen, der Wäldchen 
und Dörfer durch welche wir Famen, und wünfchten, daß 
unfre Reife durchs Leben eben fo feyn möchte. ES war 
Mittag ald wir an Ort und Stelle kamen; ich fand ein 
nettes reinliches Landhaus, wo alles Ordnung, Betriebe 
ſamkeit und FröhlichFeit athmete , und eine fchlanfe weib- 
lihe Geftalt mit Vergismeinnichtaugen, die uns zuerft 
bewillfommte, Nach einem kurzen Geſpraͤch fagte fie 
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und unaufgefodert, daß fie Braut ſey. Dies madıte fie 
mir fehr intereffantz ich fuchte in ihren Augen den Zu: 
ftand ihres Herzens zu lefen, aber ich fand weiter nichts 
als eine muntre ruhige Aufmerkfamkeit darinn, Gind 
diefe ruhigen, phantafielofen Menfchen, dachte ich, mit 
ihrer heitern Luft und ihren heitern Herzen, ihren einge= 
fchränkten Begriffen, und ihren eingefchränften Wünfchen 
denu glüflicher und näher der Natur, als wir, die fie 
verlaffen,, um uns im Gebiet der Phantafie unendliche 
Sreuden aber auch unendliche Qualen zu holen, wir, die 
erft nach Verirrungen zu ihrer Befchränftheit zurüffehren 
fonnen? — Ich dachte diefer Trage, die mich jezt we— 
gen Wilhelms, auf deffen Bildung ich gern glüflich eins 
zuwirken wünfchte, vorzüglich intereßirt, nod) nad), als 
auch die Webrigen der Familie herbei Famen, Gie waren 
son unferm Befuch überrafeht, aber nicht erfchreft. Es 
war eine zahlreiche Familie von mancherlei Alter und An: 
fehen; alle fchienen mit ihrer Lage zufrieden, und ihre 
Reden waren fo vollwichtig und Acht, wie die fchweren 
filbernen Löffel, die und an der wohlbefezten Tafel ges 
reicht wurden. Nach Zifche giengen wir in den Garten, 
der etwas erhöht lag, und über das ganze Dörfihen hin 
fah. Die warme, fühlbare Luft, die und empfieng, era 
wekte eine füffe Sehnfucht in mir, Mein Herz war wun⸗ 
derbar bewegt, verlangte und wünfchte wie ein Kind, 
Diefe höne Baumgruppe, welche fichtbare Kühlung ver⸗ 
breitete — dies lebendige Weib, das neugierig mit ihrem 
Sind auf dem Arm, in der Fleinen Thür fand und nach 
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den Fremden hinfah — bier der Garten, ein buntes 
Rabirinty von Bohnen, Kohl, von Nelken, Rosmarin 
und Kraufemünze, wo die aufnterffame Induſtrie nur 
für einen fchmalen Weg noch Raum übrig lieg — die 
groffe Linde am Kirchhof, die ihre Schatten und Blätter 
freundlich über die Grabhuͤgel ſtreute — mit ihrem Korb 
voll Klee die Dirne, die mit raſchem Gange durch die 
fonnige Wieſe ſchritt — alles, Died ganz holde Bild 
von Unabhängigkeit und Ruhe, die Feine Pflicht beleidigt 
und Feine Rechte Fränfte, wo jedes Beduͤrfniß fo nahe 
an feiner Befriedigung erwächt — es rührte mich tief. 
Das Alles mit Bewußtſeyn geniefen — ed wählen, 
nicht fich aufgedrungen fühlen — und nicht allein ges 
nieffen — ich fonnte dieſen Gedanken kaum los werden, 

Unfer Wirth hatte zwei erwachfene Söhne, die, obs 
gleich artig gekleidet, doch bloſſe Landleute waren, und 
ſich mit nichts anderm befchäfttgten, als die Wirthfchafe 
ihres Vaters zu beitellen, Der eine von ihnen hatte 
mich immer aufmerffam und neugierig angefehen, Als 
wir uns im Garten mit Coffeerrtinfen und Spiel unters 
hielten, hatte mich der alte jovialifhe Mann durch oft 
wiederholte zweideutige Scherze etwas verdrieslich gemacht, 
Dem aufmerffamen Juͤngling war dies nicht entgangen, 
und ald ich bald darauf ins Haus gieng, um meine Ar: 
beit zu holen, Fam er mir nah. Wir waren allein, 
und was er hier that, errätheft du nicht, Mit Ehrerbies 
fung aber freudig trat er zu mir, legte den einen Arm 
um mic und fragte fanftz Darf id) Sie wohl um einen 
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Kuß bitten? — ich war überrafcht., Wär ed ein juns 
ger Mann aus höhern Ständen gewefen, fo hätte ed mich 
beleidigt , aber dies war ein Bauer, und fein Ton fo 
natürlih, fo bittend! — Sch kuͤßte ihn, und du hätteft 
fehen follen, wie fein Auge vor Freude glänzte! Mit wahrer 
Seinheit fagte er mir jezt: „mein Vater hat Ihnen nicht 
gefallen, aber feyn Sie nicht böfe, ich will ihm bitten, 
daß er nicht mehr fo fpricht,” — Du wirft geftehen, 
daß dieſe Veufferung für ihn und mich gleich ehrenvoll war, 

So heiter vergieng der ganze Tag. Niemand jedoch 
war froher ald der Knabe Wilhelm, Er fprang, er Elets 
terte auf allen Bäumen herum, und zeigte zu meinem 
Vergnügen eine ungemeine Gewandtheit, Vor allem 30. 
gen ihm jedoch die bunten Täubchen an, die in groffer 
Menge im Hof zu finden waren, und diesmal ihm zu 
Ehren von den Kindern befouders gefüttert worden, Er 
fah fie lange aufmerffam an, und fchien fich etwas zur 
zu rufen. Nach mehrern Verfuchen brachte er endlich 
das Wort colombıno heraus, und Fonnte nicht müde 
werden, es für fich zu wiederholen, Wo er eö her hat, 
weiß ich nicht. 

Wir fuhren zuruͤk. Die Wieſen glänzten im Abends 
thau, Fleine blühende Büfchgen fehimmerten fern an den 
Bergen, ein röthliched Licht umwanfte die Gipfel des 
Waldes, Die Sonne fank tiefer, und der Mono blifte 
beller durch die Gebüfhe, Ein neuer geiftiger Glanz 
wallte über der Gegend; alles ward romantifcher, einfas 
mer, bedeutender, Braucht es etwas mehr, fagte ich 
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zu Nannetten, als diefe ſchoͤne Natur und den Sinn ihre 
Schönheit zu fühlen? — und Julie, indem ich ed fagte, 
fühlte ich, es bedürfe nod) etwas mehr, 

Auf folche Art bringen wir unfre Zage hin, und Nane 
nette verfichert, daß fie fich Fein befres Leben wuͤnſcht. 
Freilich muß ich fürchten, daß nur der Reiz der Neuheit 
die Flüchtige fo anzieht, und daß fie, wenn diefer verloa 
fchen ift, mid) leicht für eine neue Befanntfchaft hingeben 
wird, „Mein Herz dürftet ohne Aufhören nach Neuheit, 
„tagte fie ſelbſt. Durch Neuheit allein wiederholen wir 
„uns den füffen, allzuflüchtigen Traum der Zugend, wo 
„uns alles neu iſt.“ — Oft, wenn wir unfre verfchieds 
nen Meinungen vertheidigen, gefchieht es, daß ihr mein 
Berftand Recht giebt, obgleich mein Herz wiederfpricht. 
Aber dies Fommt bei ihr wenig in Anſchlag. Ihr fluͤch⸗ 
tiges Blumenleben führt fie weit über meine Wünfche 
und Gefühle hinweg. Sie hat ihre Neigungen mit ihren 
Grundfäzen in Harmonte zu bringen gewußt, und fich 
ein artiges Siſtem entworfen, dem fie in ihren Hande 
lungen getreu bleibt ; und dies ift es eben was ihrem 
ganzen Wefen, in meinen Yugen, fa viel Intereſſe giebt, 
fo wenig ich auch demfelben beizuftimmen vermögte. Ihr 
gelingt eö, Feinen Eindruf fo ftarf werden zu laffen, daß 
er dad Sleichgewicht ihres Gemürhs flört, und dadurch, 
daß fie yon Allem fpricht, und Alles aus dem gefährlis 
chen Halbdunfel der Ideen, gleichfam ans Ficht der Wirf- 
lichfeit hervorzieht , entwindet fie der Phantafie ihrem 
mächtigften Zauber, der deiner Amanda, wie du wohl 
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weißt, oft ſo gefaͤhrlich zu werden droht. Zuweilen fuͤhle 
ich es recht lebhaft, wie verſchieden meine Art die Dinge 
anzuſehen von der euern iſt. So finde ich ganz beſondere 
Weſen in dir, Albret, Nanetten, ja dem Knaben Wil- 
heim. Ich Fann mich nicht enthalten, im diefem ein 
ganz eignes Kind zu fehen und in feinem bedeutenden fanft 
ſchwaͤrmeriſchen Auge den Ausdruf eines ungewöhnlichen 
Geiftes zu finden. Wahr ift es aber, daß der Kleine für 
das Eindifche Alter bewundrungswürdig tief fühlt, Co 
hängt er an mir mit einer Heftigkeit, die jede andre Nei— 
gung für Mutter und Gefpielen weit überwiegt, und nur 
der Gefährte feiner einfamen Stunden, das geliebte Taub: 
chen hält mir zuweilen in feinem Herzen die Waage, Da: 
gegen ift er feit jenem Auftritt gegen Albret noch immer 
ſcheu und abgeneigt, und felbft das Dargebotne Spielwerk 
hat er ftandhaft aus feiner Hand verſchmaͤht. — Ich 
geftehe dir, daß mic) fein dankbares Laͤcheln, das freund» 
liche Streicheln feiner Eleinen Hände, womit er mir jede 
angenehme Empfindung, die id) ihm verfchaffe, lohnt, 
herzlich erquift, und daß ich feine dankbaren Aeußeruns 
gen ungern entbehren würde, Du nennft das gewiß nicht 
eigennuͤzig — wie mir Albret wohl vorzinverfen pflegt — 
und. mir fcheint ed auch in der That größrer Egoismus, 
allein und unerkannt Gutes fchaffen und die danfhare 
Kraftäufferung des Andern als überflüffig entbehren zur 
wollen, — Genug, wenn ich des Kleinen Wohlbefinden 
fehe, und mich ald die Schöpferin deflelben betrachten 


darf, dann — ja dann träume ich, ich ſey glüflich | 
Die Horen, 1797. zoted St. 4 
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Achter Brief. 


Amanda an Julien. 


Ich komme eben aus dem Garten. Ein heitres ſchim⸗ 
merndes Morgenlicht goß ſich uͤber die Gegend. Die 
Stauden hauchten ihr Innres in den füffeften Geruͤchen 
aus. Meine Lauben dufteten, alle Vögel fangen — 
Himmel und Erde umfaßten mich mit freundlicher Liebe, 
Ich fühlte mich frei an Körper und Geift, und empfängs 
Yich für alles Schöne. Nur Eins noch, ihr Götter, rief 
ich im füffeften Rauſch, und ich bir felig wie ihr! 

Was mein Gemüth in diefe freie, empfängliche 
Stimmung verfezt hat, daß mir Alles in einem neuen 
verflärten Licht erfcheint, ift, ich fühle es wohl, etwas 
befieres als die flüchtigen Anwandlungen einer heitern 
Morgenlaune., Es ift der Nachklang einer höhern Harz 
monie, die geftern, mit güttlicher Hand alle Saiten mei⸗ 
nes Herzens berührte, Nanette ließ in ihrem Gartenfaal 
eine Mufik aufführen. Die wirklich fchöne geſchmakvolle 
Einrichtung des Gartens, der freundliche Tag, die feine, 
liebenswuͤrdige Wirthin dfnete ſchon vorher die Herzen für 
jeden gefälligen Eindruf, Ein paar fremde Virtuofen, 
die es im eigentlichften Sinn des Worts waren, führten, 
von den übrigen gut unterflüzt, verfchiedene der beften 
Stüfe von Mozart, Gluf und Pleyel, meifterhaft aus. 
Dei einer der ſchoͤnſten Stellen erbfnete mir eine veräns 
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derte Stellung meine Nachbarin die Ausficht auf eimen 
jungen Mann, der ganz in den Zonen zu leben fehien, 
Er feffelte bald meine ganze Aufmerkfamfeit. Denke 
dir einen wahren Geniusfopf und um diefen Kopf die 
Glorie der innigften Entzüfung. Die Töne verflärten 
fich in dem fhönen Augen und fchwebten wie Geifter auf 
den feinen Lippen. Er hatte für nichtd anders Sim; 
feine ganze Seele war der Harmonie hingegeben; und, 
daß ihm nichts flören Fonnte, dad war es eben, was 
mich ganz flörte. — Diefe ſchoͤne, umeigennügige Rühs 
rung, der höchfte Triumph der Kunft, die ich felbft in 
unharmonifchen Zügen nie ohne Bewegung habe wahrnehs 
men koͤnnen, wie mußte fie auf einem folchen Geficht mir 
erfcheinen! — Ich Fonnte und wollte meine Blife nicht 
von der holden Geftalt wegwenden, und fand ein unbes 
fchreibliches Vergnügen darinnen, mir die reine, entzüfte 
Stimmung diefer harmonifchen Seele auf das lebhaftefte 
zu denken, Welch’ ein Entzüfen, Julie, das Befchränfte 
unfrer Natur zu vergeffen, und mit der Einbildung Ges 
walt in fremde Seelen einzudringen! — So hatte ich, 
ganz in meine Empfindung vertieft, nicht eher wahrge: 
nommen, daß das Stüf zu Ende war, bis ich den jun 
gen Mann aufftehen und unter die Spielenden treten ſah. 
Er nahm mit leichtem, gebildetem Weſen ein Notenblatt 
und bereitere fich zum Singen, Die Muftf begann; er 
lang. Nie hab ich einen reineren, Tieblichern Tenor ge— 
hört; er fang mit einer Wahrheit, Biegfamkeit, mit einer 
Seele , die unwiderftehlich in alle Herzen drang; auch die 
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Gleichgültigften wurden bewegt, Seine Kunft bezauberte 
mich fo fehr, daß ich ihn felbft darüber vergaß, und nur 
in den Pauſen Zeit gewinnen fonnte, ihn näher zu bes 
trachten. Er hatte mehrere Arien gefungen; alle hatten 
mich zu ſanftem, reinem Entzüfen geftimmt, aber fo im 
innerften bewegt mich Feine, als die fchon oft gehörte von 
Mozart: ich baue ganz auf deine Stärfew. ꝛc. 
sch weiß nicht was es war, denn ich habe es nie vorher 
empfunden, aber mein Herz zerfehmolz in fehmerzlich 
füßer Wolluft, die, ob ich gleich Feinen Bezug zwifchen 
mir und dem Gefang entdefen Eonnte, nicht blofes Wohls 
aefallen an der Kunft war, 

Als die Mufif geendigt hatte, führte Nanette den 
Sänger zu mir und ftellte mir ihn als ihren fehr nahen 
Verwandten vor, der eben jezt von einer Eleinen Reife 
zurüfgefommen ſey. Sc erinnerte mich, daß ich fie 
unter dem Namen Eduard fchon mehrmalen von ihm als 
einem vorzüglichen Mann hatte fprechen hören, und daß 
fie mir erzahlt hatte, wie ihre beiderfeitigen nahe verbun: 
denen Aeltern mit ihren Kindern getaufcht, und er, nachs 
dem fie einige Zeit zufanımen in England gelebt, mehrere 
Jahre in Frankreich zugebracht habe, — Unfer Geſpraͤch 
lenkte ſich fehr natuͤrlich auf den nachftliegenden Gegen: 
fand, die Mufif, und gewann gar bald Leben und In⸗ 
tereffe, befonders da wir mit Vergnügen in unferm Ger 
ſchmak viel übereinftimmendes bemerkten. Nanette horchte 
einige Zeit mit muthwilliger Miene zu, dann fagte fie 
nefend, als einen Verweis über unfer Gefpräch: „Es iſt 
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eine groſſe Kunſt, von Kunſt zu ſprechen — und wenige 
verſtehen fie” nahm ihren Vetter beim Arm und huͤpfte 
mit ihm hinweg. Sie ſuchte auch den ganzen Abend 
über, ihn allein feſt zu halten, und ſchien an feiner Uns 
terhaltung unendlich viel Vergnügen zu finden. Sch freute 
mich in der Ferne an dem holden Weſen, womit er fich 
bei Allem benahm. Warum befiz’ ich nicht Geift genug, 
um dir fein Bild durch einige genievolle Züge Icbendig vor 
Augen zaubern zu koͤnnen? — Sicher würdeft du gern 
darauf weilen, und dich an diefem Auge, das dir glühend 
eine Welt von Gefühlen entgegen ftralt, dieſem geloften, 
dunklen Haar, diefer hellen, geiftvollen Stirn, dieſem 
ganzen, ausdrafssollen Geficht, voll einer dunkeln, edlen 
Unruhe, die ihn unabläßig an etwas Grofjes Vollendetes 
zu mahnen fcheint, gar nicht fatt fehen koͤnnen. 

Auch Albret fchien von dem erften allgemein günftigen 
Eindruf nicht ausgenommen, Doch als ich ihm fcharfer 
beobachtete, bemerkte ich, daß etwas nachtheiliges gegen 
den jungen Mann in feinem Gemüth war, fo ſehr er es 
auch mit feiner gewöhnlichen Feinheit zu verdefen ftrebte, 
Er hat fich fo fehr in feiner Gewalt, das nur fein Auge 
denen, bie ihn genau kennen, eine vorgegangene Veraͤn⸗ 
derung feines Innern ahnen laßt. Diefer Ausdruf des 
Auges ift mir immer Aufferft bewundrungsmirdig vorgez 
fommen, denn worinnen befteht er eigentlih? — Hier 
ift alles unendlich zärter, feiner, geiftiger als in den übri= 
gen Theilen des Gefichts, wo ſich die innre Bewegung 
durch Roͤthe oder Bläffe und Zufanmenziehen der Haut 
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entweder leicht verrath oder bei fetten Muskeln ganz vers 
hehlt werden Fan. Uber das Auge ift unter Allem das, 
was zunächft an Wergeifterung, ans Unbefchreibliche 
graͤnzt — es ift hier, wo die Seele am unmittelbarften 
zu wirken fcbeint. 

Doch ift es nicht feltfam, daß ich hier im engen Zims 
mer fize und fchreibe, indeß meine Lauben noch immer 
duften und mich im Freien alles zum frölichften Leben und 
Empfinden einlädt? — Leb wohl, meine Julie, und 
freue dich, daß deiner Freundin heute ein fehr heitrer Tag 
aufgegangen ift! 





Da der Brief noch nicht fort ift, muß ich dir noch 
einmal fchreiben. Sch fühle mich fo alüflich, meine 
Julie! eine leichte duftige Sommernacht fehwebr über der 
Landſchaft. Der Himmel mit allen feinen Augen blikt 
heiter herab. Der Mond glänzt mit halbem Antliz und 
wirft ein leichtes Nebelmeer zwifchen die Berge hin. Kleine 
Johanniskaͤfer fliegen in der Dämmerung, wie herabge- 
fallne Sterne durch die dunklen Büfche. Sc) bin fo hei= 
ter! eine neue, muntre Welt umgiebt mich; alle Ver: 
Hältniffe fcheinen mir leicht, von freundlichen Genien ges 
woben. Die Gegenwart begränzt meine Wünfche, ic) 
erwarte, ich verlange nichts. Und wenn ich mich frage, 
woher diefe Stimmung, weiß ih es? — Woher — doc) 
ich Tann dirs nicht verſchweigen — ja, ich hab’ ihn heute 
gefehen. Meinem Garten gegenüber liegt eine Fleine, 
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anmuthige Anhoͤhe, da gieng er in der lieblichen Abend⸗ 
kuͤhlung. Er blieb ſtehen und betrachtete die Gegend, 
und zulezt, da ihn das einſame Plaͤzchen anzuziehen 
ſchien, warf er ſich auf den friſchen Raſen nieder; halb- 
verbarg ihn ein blühendes Geſtraͤuch, und ic) fah, daß 
er ein Bud) hervorzog. — Es ift nichts, ich weiß es; 
Leicht möglich, daß er mich nicht einmal bemerfte, aber 
ich fühle, daß meine heitre Stimmung durch diefes Nichts 
gewonnen hat. 


(Die Fortſezung folgt.) 
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IV. 


Heren Gadfo Coopmanns Paris, 





Aus dem Lateinifchen überfezt. * 





Welche Urſach' dem Menſchengeſchlecht die ſchrekliche 
Seuche, 


Welcher Dinge Verkettung die ſcheußlich verheerende 
Krankheit , 


Die nicht kannten der Vorzeit Jahrhunderte, habe 


erzeuget 5 

Welche Eur verfcheuche das Uibel; und wer der Er 
finder , 

Heiichet zu fingen die Mufe, Apollo begeiftert die 
Arbeit. 

Weigerte doch der Gott nicht ehedem feine Hil« 
fe, 

Wenn er wuͤnſchte Gefang zum Zroft für Menſchen⸗ 
bedrängniß, 

Ka, fo wird es vieleicht noch Enkel der Enkel ver- 
onügen , 


Sich der verderblichen Seuche, die ung jest quält, 
zu erinnern , 





* Diefes Gedicht ward vor mehrern Jahren von dem beruͤhm⸗ 
ten Verfaſſer zu Franeker öffentlich deklamirt. 
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ro, Wenn beym Wechſel des Klima, im kreiſenden Kaufe 
der Zeiten , 


Keiner , milder die Luft einhaucht der Erde Gefile 


de / 

und das ſpaͤtre Jahrhundert den Namen der Seuche 
vertilget. 

Wer du zugegen hier biſt, ſey guͤnſtiger Hoͤrer dem 
Sänger , 

Henn er anzuſchmiegen verfucht den Zonen der 
Leyer 

Das Geſchaͤft des Arztes, der grauſen Seuche Be— 
ſchreibung. 

Du aber, die du des Himmels Bewegungen und die 
Geſtirne, 

Kundig des Schikſals, ſpaͤhſt, des Olympos erhabe⸗ 
ne Burge, 


Himmliſche Muſe, erzaͤhl uns den Urſprung die Kei— 
me der Geuche , 


Die uns unbefannt war , und Heuriger Zeiten die 


güfte , 
20, Wo fie wehen, , vergiftet, wo unter den Feichenden 

Rofien 

Phobos ſchwitzet die Erde, und mo fie NRiphäifcher 
Reif dekt; 

Welches Mittel dagegen der Aerzte Schlauheit er⸗ 
fonnen , 

Welche Hilfe , gehorſam der Gottheit , Erfahrung 
gewieſen. 

Als Saturn das Heft der Weltregierung einſt führ- 
te , 


Rolte das goldene Saͤklum, von Griechiichen Mer 
fiern beſungen. 
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Keisende Treue und männliche Tugend und Brave 
heit des Herzens 


Edles Feuer für echt ertheilten damals Gefe« 


de, 

und verftanden fie tief im gelehrige Bufen gu 
aͤzen. 

Noch verſcheuchte nicht Luxus, gehaͤufter Schaͤze Ver⸗ 
beerer , 


90, * nicht blinde Wolluſt und neidiſche Sorge den 
Nachttraum; 
Noch nicht hatte Scheelſucht gefraͤßig und toͤdtende 
Feindſchaft 
Menſchenherzen zerfleiſchet. Das gluͤkliche Voͤlkchen 
der Menſchen 


Fuͤhrte makellos in ruhiger Stille fein Le 
ben. 


Keine Runzel durchfurchte die Stirn, kein ſi lbernes 
Haupthaar 

Koch) an ven Schläfen hernieder; Fein Kräfte zer 
malmendes Alter 

zeichnete noch Die Tugend des Helden „ die maͤnn⸗ 
liche Bildung. 

Krankheit war noch nicht, noch Feine hHerrfchende 
Seuche, 

Fuͤr verderbtere Zeiten behalten, führte der Luft—⸗ 
raum. 

Keine Keime von Peſtverbreitenden Uebeln durch—⸗ 
ſchwommen 

40. Jenes lichte von Zephyrn durchlauſchte Gewoͤlbe des 

Himmels. 


Das mar des beſeſrn Alters und ſeligern Menſchen⸗ 
geſchkechtes, 
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Werth von Goͤttern beherrſcht zu werden, gluͤklicher 
Zuſtand. 
Offen lagen vor Augen die milden Geſchenke der 
Goͤtter / 
Menſchen beſtimmt, der Natur, der groſſen Schoͤ⸗ 
pferinn, Gaben 
Ausgeivendet der Erde, ihr ganzer lachender Aıt- 
blik. 
Siehe, da lokten die Wonne des unverderbten Ge⸗ 
ſchlechtes, 
Oerter maͤchtigern Zaubers noch als Shefalieng 
Sträucher , 
Werk der fchonen Natur, den Göttern geheiligte 
Plage, 
Schaaren von Gatyen herbei , von Waldbeherrfchen« 
den Göttern / 
50. Bon Sylvanen und Faunen und laͤndlichen Göttern 
und Nymphen. 
Und mie allen Eine Geſtalt war, Ein göttlicher 
Hriprung : 
So befeelte auch Götter und Menfchen Ein LKiebesge- 
fühl nur. 
Sünglingen glühten Nymphen, für Mädchen dagegen 
die Faunen; 
Lachende Tage des Zaubers durchkoſt man in Liebe 
und Scherzen. 
Nymphen führen gemifcht mit Gottern oft fröhliche 
Raben, 
Dver erheben des Himmels Bewohner in hehren Ge- 
fangen. 


Defters ſah man Schaaren von Juͤnglingen Hände 
in Händen 


bo IV. Herrn Gadſo Coopmanns Waris, [990) 
ö —— — — ç— —— 6— — — — —— — 


Singen in Reih'n und oft gemiſcht unter zaͤrtliche 
Maͤdchen 


Rühren die Leyer, und dann ſich lagern im mals 
lenden Graſe. 
60, Aber nicht lange waͤhrte dies herrliche Loos ungen 
ftöret 
unſerm feligen Voͤlkchen, und Ungluͤk droht das Ge- 
ſchik ihm. 


So groß ik der Unbeſtand in den Dingen der 
Menfchen , 


Daß Ein Tag das Werk oft von langen Jahrhun⸗ 
derten aufreibt ! 


Was der Welt zumegegebracht das tödtliche Mes 


bel , 

Mas der Urſprung Mar der neu verhängeten Seu⸗ 
che, 

Will ich nun erzählen und mas verfchmähte Geftalt 
Tann. 

Unter der edlen Tugend von Aller Liebe verfol- 
get, 

Welche Afiens Boden erzeugt , die Nabathaͤiſchen 
Staaten 


Naͤhrten, befand ſich ein Schäfer vor allen andern 
der Schoͤnſte. 


ro, Zur ihn, ausgeſchmuͤkt mit Fruͤhlingsbluͤthe der Sur 


gend , 

Glühten Tieblihe Nymphen und fdjongegürtete Maͤd— 
chen : 

Aber Nymphen ruͤhrten den Süngling fo menig als 
Mädchen : 


Amaryllis Hatte allein ven Juͤngling gefeſ— 
felf ; 
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Seftgefchlungene Liebe, in frühen Sahren gefnü» 
pfet , 


Hatte Amaryllis und Lyecidas Beide verbun— 
den. 


unter den Choͤren der Nymphen befand ſich damals 
auch Varis, | 


Halb nur Nymphe, die Mutter entweihte, fo hieß 
es, das Ehbett, 


und gebahr fe unreif, dazu unter widrigen Zeie 
chen. 
Diefe nahm ins Auge den Juͤngling, wie er Here 
umſtreift 
so Durch die Wieſen und treibt ſchneeweiſſe Schafe 
und Ziegen , 
Oder trillert ein Liedchen der laͤndlichen Schöne zu 


Ehrem 

Sie entgluͤht, ihr Buſen fängt ſtill verzehrende 
Flammen, 

und in Kurzem zernagt die Gluth das Mark der 
Gebeine. 


Varis fo oft fie den Juͤngling erblikt mit gruͤneu— 
dem Ibitſch 

Weiden die Heerde, oder zufammenbolen die Zie- 
gen, 

Kenn fie wild Durch der Wald fich verſtreun, ver— 
folgt die den Sungling , 

Sungfraun ziemender Schaam vergeſſend, amd fucht 
zu entflammen 


Seine Gluth, indem fie zu veden alſo begin 
net x 

„Lycidas, oh, mis theurer als diefe mir theuern 
wei Augen, 
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99: 


100. 


„Warum, ad) dus Geliebter, verziehſt du mir Liebe 
zu gönnen 2 


„Gluth für dich zerquaͤlt mich, ich fchäme mich 
nicht , es zu ſagen, 


„Schöner Juͤngling, verziehe nicht laͤnger, und reich’ 
mir die Rechte, 


„Schönheit ward mir verliehn , zu gefallen, von 
Mädchen beneidet , 


„Oft der GSeufjer von Göttern und Menfchen mürs 
dig gefunden. 


„Auch führt Hymens Herze dich nicht zum verächte 
lichen Brautbett. 


„Denn ein Gott ift mein Vater und Koͤnigsblutes 
die Mutter , 


„Ewiges Licht harrt meiner und feinen Parzen 9% 


horch' ich. 

Alfo redet Eofend die Nymphe an den Gelieb 
ten, 

Ymaryllis , aber von deiner Liebe bezau⸗ 
bert 

Steht Hein Lyeidas, wie der Fels im Meere den 
Schlägen 

Zobender Wogen umnerfchütterlich trozt, den Gefahe 
ren, 

Und verfchmäht den Reiz der dargebotenen Freu⸗ 
dei, 


As nun lange genug fih Varis getäufcht ſieht 
und merfet, 

Daß mit eiteler Hoffnung der fehnende Buſen fich 
fpeiiet , 

Seufzet tief hervor aus fchmeigendem Herzen Die 
Amie , 
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Und bricht endlich die Miene des Zorns durch fol 
gende Worte : 


„So kannſt du verfchmahen , Barbar , die Liebe 
der Nymphe 
„Ungeſtraft gefchehe das nicht, Ha! buͤſſe den 
GSteiffinn ! 
Kein Verzug, zum SZartarus fireft fie wuͤthend 
die Arme : 
110, „Leb' er denn, Ach er denn, fchreyt fie, der 
Frevler, aber es fterbe 
„Hin feine Schönheit, er fühl es, verfchmähet zu 
haben mich Goͤttinn. 
Hoͤrt's Rhamnuſia, amd es durchzittert Schauder den 


Juͤngling. 

Neu bricht an das Licht nun, da des goldenen 
Alters 

Jugend naͤhrlich Opfer bereitet, beim fliehenden 
Steinbof , 

Den erhabenen Göttern. Schon tragen Nymphen in 
Korben 

Keiche Gaben des Frühlings , Violen umd Ro 
fen ; 

Schon erheben Chöre von Juͤnglingen, fchon , die 
Luft Aller , 


Mädchen mit Lachen und ſuͤſſem Getändel die Auen 
durchhuͤpfeud, 


Der Allerſeligen Lob und hoch erhabene Tha— 
ten , 


120, Als das melodifche Lied regievend , führend die 
Chöre , 


Unter den Jauchzenden auftanzt Lycidas, ſchoͤner als 
jemals, 
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Aber auf einmal fchreyt : Ich Armen ! blind wuͤ⸗ 
thende Schmerzen 

Seine Glieder verzehren. Die Chöre fliehen und 
farren 

An den Schreyenden. Nie empfundener Schauder 
ergreift ihn, 

und ein plösliches Beben durchzittert ihm Mark 
und Gebeine. 

Traurig verläßt er die Opfer der Götter, verläßt 
die Genoſſen, 

Sucht , von fehleichender Starrfucht bedruͤkt, die 
haͤußliche Wohnung. 

Wie er aber an Geifte erfchlaft und träge am 
Körper 

Sucht gehoffte Ruh’, ſucht füß erquifenden Schlums 
mer : 

So flisht fanfte Ruh’, das Licht der Augen trogt 
Morpheus , 

Dover , befiegt der Schlaf zu Zeiten das winfende 
Auge , 

Sp wird aufgefchreft durch Spufphantonie der Ars 
me, 

Keine Ceres vergnuͤgt ibn, feine Gaben 
Lyaͤus / 

Einſt fo angenehm ihm; der Magen empoͤret ſich 
weigernd. 

Aufgedunſen ſchreket das Antliz, die Zunge verlie⸗ 
ret 

Ihre Feuchtigkeit ? Durſt doͤrrt aus den trokenen 
Gaumen; 

Weit umher verbreitet der Hauch bin haͤßliche 
Dünfte ; 
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Ekel erfolgt der Mund verwirrt genommene Speie 


fen. 
unaufhoͤrlich zerfoltern nun nagende Schmerzen die 
Glieder 5 
140. Reiſſende Fiebergluth zerfle.fcht ihm quälend das 
Innre; 
Ungewöhnlicher glänzt das Aug’ ihm, die innere 
Hize 
Zeigt eine Nöthe ihm an, mie wenn das heilige 
Feuer 
Uns die Glieder ergreift; Ang if im Gefolge 
der Uebel. 
Endlich fangen nach und mach an Zeichen des Ile» 
bels 
Sichtbarlich hervor aus allen Gliedern zu bre— 
chen. 


Denn fo bald ſich legt der Schmerz, das fchrefe 
liche Fieber , 


Und von eitelee Hoffnung getäufcht der Arme fchon 
Troſt fieht , 


Wird der ganze Leib mit Fleken gleichfam be— 


ſaͤet, 

Wie wenn etwa der Floh mit beiſſigem Zahne die 
Haut ıreit,, 

150, Und das duͤnne Gewebe, ohne. zu fchaden,, vermuns« 

det. 

Range währt es nicht , fo bebt fich die Menge der 

| Slefen , 

Und es zeigt fich eingedruft in der Mitte ein 
Poͤtchen. 

Dieſe angefuͤllt mit garſtigem, ſchmuzigen Ci 
ter 


Die Horen. 1797. 10tes St, 
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Schwellen an wie firogen auf fonnigten Hügeln die 
Zrauben. 


Heftig fchwelen auf dem Armen fo Antliz als 
Hände , 


Und der ganze Leib flarrt ihm vom fcheußlichen 
Gifte, 


Jezt zergehn die Beulchen, und blutiger Eiter bes 
fudelt 


Nun die ganze Schwärung 5; von Gtrömen ſchmu⸗ 
zigen Gpeichels 


Lrieft der Mund ; und doch ift noch micht vore 
handen die Endfchaft 


360, Diefer fcheußlichen Krankheit , noch nicht die End“ 
fihaft der Uebel. 


Denn indem fih Blut und Eiter nunmehr vermis 


fchen , 

So verzehret, o des Armen! ein müthendes Gie- 

ber 

Schon zum zweiten Male die gang entfpannten 
Gebeine , 

Diver dringt gefräfig das Gift gar tief im das 
Inn're, 

Haͤlt ſich da verborgen, zernagt unmerklich die 
Knochen; 

Und, wie ſchreklich! graͤßlich entſtellende Beulen 
vernichten 

Jene ſchoͤne Miene, den Glanz der Augen, die 
Wangen. 

Sp lag hingeſtrekt durch dieſe ſchrekliche Gele 
che 


Lycidas nun, wehklagt, beſchwoͤret winſelnd die 
Goͤtter, 





[997] IV. Herrn Gadfo Coopmanns Varis. 67 








170. Beide mit fcheuflichen Beulen bevefte Hände gen 


Himmel , 

Durch den Dod ihm doch Die fchweren Martern 
zu enden, 

ſdach und mach verfocht doch endlich die nagende 
Hize. 


Es vertroknet die Schwaͤrung und doͤrrt zu fehmärze 
lichten ruſten. 
Nun verfucht zu verlaffen der Arme fein fchmuzie 


gager , 

And das beflefte Gewand mit reiner Kleidung zu 
wechſeln. 

Aber wie ers verſucht, ſo hindern die Rechte des 
Uebels. 


Wohin er ziehn mag , folgt das Gewand, entſez⸗ 
lich zu feben ! 

Dver klebt am verwundeten Leibe und laͤßt fich 
nicht trennen, 

Erſt mie alles gedoͤrret zerfprenget die häßliche 
Srufte , 

180, Und beziehn ſich mie von neuem die Bayern Ge- 

beine, 

Wie wenn dort die Schlange, mit bofen Kräutern 
gemaäftet , 

MWechfelt die Haut und glänzend im neuer Tugend 
hervorgeht. 

Darauf geht er , es manft sein Schritt noch, 
wieder ins Freye, 

Yngewohnt fihon der Luft. Wie ift der Schaͤfer 
verändert , 

Der vor Kurzem Schöner faſt war als Phoͤbos 
Apollo / 
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Yun fo fcheußlich entſtellt! Denn bleiche Hagerkeig 
fchändet 


Sein Gefiht , es fchanden noch mehr die fcheuflis 
chen Narben , 


Eingebüft Ein Auge, die Nafe von Wunden zer 


freien. 

Ach , juſt hatte Dpfer des Danks die fchone Ge 
liebte 

190, Auf der Götter Altären gebracht für Lyeidas Ret⸗ 
tung , 


Als fich ploͤzlich ihr Schäfer , den matten Körper 
faum fchleppend , 

Mitten im Felde ihr zeiget. Das ſchoͤne Mädchen 
entiest fich , 

Dreimal fährt fie zuruf, beginnet manfend zu 
zweifeln , 

Endlich muß fie in ihm den WBielgeliebten erfen« 
nen. 

Schauder erregt fein Anblif ; aber vom plözlichen 
Schrefen 

Cchöpft die Arme nun felbft das Gift der gras 
fen Werheerung. 

Heftige Gluth beraubt zu bald das erhiste Haupt 
nur, 

Glanz verrathen die Augen, die gelblichröthend ers 
fcheinen , 

Graufer Schmerz durchwühlt die Glieder, und glüs 
hendes Gieber 

200, Doͤrrt das Eingeweide 5; es zeigen fich ſparſame 

Slefen ; 


Geiftesträfte vergeben „ es fchwindet die Kraft der 
Gebeine, 
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2310, 


Sählings führt fie der Tod fchon an des Schat- 
tenreihs Schwelle ; 


Denn es verfchwindet die Hize und Froſt durch— 
fchauert die Glieder ; 


Keine Stärke ift übrig, herauszutreiben die Kranke 


heit, 

Vor dem Morgen dort fihon ab die haͤßliche 
Blatter, 

Troken iſt amzufühlen die Haut; die  edleren 
Theile 

Reibt fchon auf das Gift, verkündet das Naͤhern 
des TDodes. 

Kaum noch vöthet Phobos zum achten Male den 
Dften , 

Als fchon jede Bruſtwehr des Lebens hoffnungslos 
wanfte, 

Kraftlos , niedergebeust erlag Amaryllis , die At« 
me, 

Ihrem Geſchik und Haucht in den wehenden Aether 
die Gecle, 


Hört! es Klagen die nahen Gebirge, es Elagen 
die Alfer ; 


Ale Göttinnen der Haine beklagen fie, laͤndliche 
Mädchen ; 

Klagend beweint das herbe Gefchit die männliche 
Jugend; 

Seufzen hoͤrt man das Chor der Satyrn, ſeufzen 
die Faunen. 

Varis einzig ergoͤzt ſich des herrlichen Sieges der 
Rache , 

Einzig Varis frohlokt, von der das wuͤrgende 
Uebel 
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Nach der Zeit beim Volke den Namen Varos da— 
von trug. 


Denn mit groͤſſerer Wuth noch trifft dies Uebel 

das Landvolk; 
220. Und ein ganzes Volk wird Beute des ſcheußlichen 

Dodes. 

Muthlos ſchleicht ein Theil vom grauſen Gifte er— 
griffen , 

Durch das Nebel erfchopft , mit fiechem Korper 
am Gtabe. 

Scheußlich entftellt durch Beulen ſeht dort im Leis 
je der Jugend 

Jenen andern nichts mehr , als Zroft den Moder 


erwarten. 
Leichen liegen auf Leichen gethuͤrmt; entrinnet auch 
Einer 
Diefer Alles umher verwuͤſtenden Pe, fo entfials 
ten 
Gräßliche Rechte der Seuche die fehonften Züge der 
Bildung. 
Geit der Zeit ſchlich Denn durch jene Leere des 
Himmels 
Allgemach das Gift und lieh den Fluthen Des 
Windes 
250°. Diefe abicyeulihe Peſt, die Feiner Kuͤſten mın 
fihonet, 


Doch verheert der Dämon nicht allenthalben be 
fiindig ; 

Sondern oͤfters, fo mwolltens die Himmlifchen, läßt 
feine Muth nach ; 

Es erneut ſich der Himmel, es wehen veinere 
Luͤfte. 
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Bald erſchallt der Ruf der neuverwuͤſtenden Seu— 


che 

ueberall, gefluͤgelt iſt Fama, durchſchauert den Erd» 
kreis, 

Nur zu bald erfuͤllt die Voͤlker Trauer und 
Schreken. 


Selbſt der Heroen Geſchlecht durch ſolche Schreken 
betäubet , 

Slieht die Länder der Erd’, entfagt verbrüderten 
Menfchen. 

Kundig noch des Mebels zu menig, fuchte man 
Anfangs 

240, Lange vergeblich , und Zweifel und Schwanken ent—⸗ 

zweit die Gemüther, 

Endlich mäÄchft dem Uebel zur Seite die forgende 
Hilfe. 

Lange Erfahrung lehrt der Kräuter Kräfte, die 
Heilart. 

Drum erzähl ich weiter von nun an die Ordnung 
des Lebens I 

Und die heilende Eur, und was die Menfchen er- 
funden , 

Durch der Götter Gnade, die Geuche in Schram- 
fen zu meifen , 

(Dder abzuwenden ven Dod einflöffenden Hauch) 
felbft. 

Weil zuerſt des Koͤrpers Natur unendlich ver 
fchieden , 

Sp ift wohl zu bemerken, daß gröfiere Hoffnung 
zur Eur if, 

Wo fanft, weich die Haut, mit Roſenfarbe ge 
mischt ift / 
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250, Wo aufſchwellen die Adern vom rofenfarbenem Blu. 
fe. 
uch erträgt das Alter der Hlüthe und wallender 
uam , 
richt zu ſehr Durch Licbe und Gaben des Be 
chus gefchwächet , 
Auch das fanfte Gefchlecht der Krankheit Gefahren 


am beiten. | 
Aber ſchwerer iſt fie, und ſtaͤrker drohen Gefah— 
ren, 
Wo das Blut fich Tangfam bewegt, wo hizig die 
Galle, 


Wo die Kraft durch Lurus geſchwaͤcht, und duͤrre 
die Haut if. 


Aber ihre vornehmlich Der Himmelsgottinn Gelieb⸗ 


te, 
Sorgfam zärtliche Mütter, in glüflich geſegneten 
Ehen , 
860, Habt , wenn euch beenat das Herz die koſtbare 
Hürde N 


Zu vermeiden die Pet, ad, flieht, ach, ſchonet 
dann Euer, 

Eures herrlichen Pfandes 5; die Geuche droht Euch 
Yerderben, 

Insbeſondre iſt dienlich , wenn Jemand die Krank⸗ 
heit verſpuͤret, 

Und gequaͤlet werden von wuͤthenden Schmerzen die 
Glieder , 

Falls der Körper reich an Lebensfafte und Blue 
te , | 

Ihm die Hepatica oder die Median zu üfr 
nen, 
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) 
Und das dur die Seuche verdorbene Blut zu 


vermindern, 

Wiberdies Hat man zu begegnen des Körpers Ver⸗ 
bärtung , 

And duch Säfte der Krankheit Gewalt allmählich 
zu brechen, 

37% Daher fey dir vor allen Rhabarberwurzel empfohe 

len N) 

Zarte Sennesblätter , wie auch die Körner des 
Khamnus , 

Beyde  Mloearten die dunkelfarbne Tala—⸗ 
pa, 

Dder auch der Scammonie heilfam wirkende Saͤff⸗ 
ke, 


Willſt du Teichtere Mittel „ſo nimm zur Reini—⸗ 
gung Manna , 


Safiien und TDamarinden, nächft manchen anderen 


Kräutern, 

Hiermit haſt du mohl zu verbinden die reichen 
Gefchente , 

Die der Erde Schoos gebieret , gelblihen Schwe 
fel , 

Die verfchiedenen Arten von Spießglas, chemifch 
bereitet , 

Jenes zwifchen Brüchen von Bergen binflieffende 
@ilber , 

290, Reg’ und beweglich und reich an mannigfaltigem 

Nuzen. 

Unterdeſſen erfodert Diät die gröoͤſſeſte Sor— 
ge. 


Feſtliche Mahle vermeide, die druͤkend beſchweren 
den Magen, 
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Harte Keulen der Schafe und  wohlbehagenden 
Schinken , 

Sleifch mit Salze gewürzt, wie auch im Rauche 
gedörrei. 

Kette Enten darfſt du nicht eſſen, noch weniger 
Gaͤnſe 

Keinen im knotigen Nez gefangenen Hirſch, keinen 
Haſen. 

Maͤſſige Koſt naͤhrt am beſten, die lieblichen Kraͤu⸗ 
ter des Gartens 

Schmuͤken die Tafel am beſten, die reichen Tas 
chenden Gaben , 


Die aus gefchwängertem Horne Autumnus Rechte 
ung ſpendet. 


soo, Sanfte Endyvien muͤſſen nicht fehlen, auch Sel⸗ 
lery ſey da. 


Er iſt leicht, auch Malven ſind gut, und zarte 


Salade , 

Süffe Kirfchen pflüfe dir nur und liebliche Erd» 
beernt , 

Wie auch Maulbeern und die purpurfarbene Trau⸗ 
be, 

Aber vermeide des fröhlichen Weingotts fchäumenden 
Becher , 

Angenehme Gewürze, die reizen die Saͤffte des 
Lebens. 

Wenig nahrhaft ſey dein Getraͤnk, wohl ſey es 
verduͤnnet. 

Wenn das grauſe Fieber darauf dein Innres durch⸗ 
wühlet , 


Fleken zeichnen die Haut, die Blattern nun ſich 
erheben , 
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Trinken 

310, Daͤmpfen die Hize, der Trank mit Säure reich 

li) vermifchet. 

Dudlen Schmerzen das Haupt und fühlt die Bruft 

ſich beenget , 

So ziehn verordnete Bäder das quälende Uebel nach 
unten ; 

Und bereitete Mohnſafft ladet erquifenden Schlaf 
ein, 

Unterdefien vermeidet der SKranfe ſo Hize als Käl- 
te, 

Liebt nicht zu ſehr das Bett, flieht übermäßige 
Wärme ; 

Hierdurch) naͤhrt fich das Hebel und nimmt der 
Krankheit Gefahr zu. 

Hat denn endlich die Wuth der Krankheit ven 
Gipfel erftiegen , 

Und bereitet Gefahr der Eiter mit Blute vermi- 
fchet , 

Daß das gehäufte Gift zerfrefien moge das Inn⸗ 
ve: 

320. Dann dient zu erleichtern den Leib auch Waſſer 

zu trinken , 

Und von dem flüfigen Eiter durch Saͤure den 
Korper zu fäubern. 

Sorgt man zulest für Wurde der Bildung , forgt 
man für Schönheit , 

Sp erwaͤrmt man Milch , damit die Haut zu ere 
weichen ; 


Dder gebraucht das Meffer , fo fchminden die gife 
tigen Beulen , 
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und der Eiter muß flüffig geworden vom Körper 
abtriefen , 

und das Gift fih im Die leichten Lüfte  verlie- 
ren. 

Oft verfuchten Die Menſchen, hiedurch zu heben 
die Seuche ; 

Aber der Ausgang täufchte mit leerer Hoffnung die 
Armen : 

Unbeſieglich blieb und unablaͤßig das Um 
bel. 

Darauf fol denn einſt, nach vielen Leichen der 
Seinen , 

Jemand fo um Hilfe die Götter angefleht ba 
ben : 

„Götter , die ihr nach weifen Gefezen beherrfchet 
die Erde, 

„Ruͤhrt Euch meine Ehrfurcht und horcht ihr den 
Winfchen der Menichen , 

„OD, fo nehmt ung die Vet, und gewährt ung 
von Dielen doch Einen , 

„Einen nur von mehren, den Kleinſten erflehn 
wir von Dielen.” 

Schont , fo fallen vor Euren Altaͤren zahlloſe 
Dyfer , 

Dampft von Euren Altären empor Panchaͤiſcher 
Weihrauch. 

Nicht vergeblich ſind die Wuͤnſche. Der Wolkener⸗ 
reger 

Hoͤrt ſie, und erwiedert mit gnaͤdigem Ausſpruche 
alfo : 


34% „Wenn der veredelte Baum dort fremde Saͤffte er⸗ 


zeuget, 
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350, 


„Sieht du denn nicht die Frucht verläuanen vie 
berberen Gäffte , 


„und die milde Natur mit der neuerbuhlten vers 
tauchen ? 


„Anders meicht auch nicht der Schrenfefeuche Were 
heerung.” | 


So der Gott uns fehuttelt zum glüffichen Zeichen 
das Haupthaar. 


Jener froh des Gehorten , nimmt dankbar an die 
Bedeutung , 


und erhebt Kobpreifend mit folgenden Worten die 
Gottheit : 


„DO , mas du immer erheifchelt , ich folge, du, 
mildefie Gottheit , 


„Iſt für die Mebel der Welt die zuverlaͤſſigſte Hei» 
lung.” 


Und kaum vöthet Aurore mit neuem Lichte den 
Himmel , 


Als mit zitternder Hand auf beiden Armen dem 


Sohne 

Ein paar Wuͤndchen felber der Water rizet, umd 
einimpft 

Senes Gift und Eiter, mit vofigtem Blute vere 
menget. 

Kaum hat fich das Zovdenthaltende Gift der Gyr 
gone 

In die zarten Adern gefchlichen ;„ zum Blut fich 
gemifchet , 

So verbirgt fichs und fcheint nun nichts weiter zu 
drohen. 


So glimmt dort im Bufche, wenn Phoͤbos des 
grimmigen Loͤwen 
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Tell erwärmt , wie koͤnnt es nicht fchaden,, ein 
duͤrftiges Fuͤnkchen, 


und erregt doch bald darauf das tobendſte Wir 
then. 


Denn kaum Hat Matute den achten Schatten ver 
trieben , 


360%, Siehe, fo wird mit Flefen gemerft der Knabe, 

und ſparſam 

Brehen Poken hervor, Bald geht er genefen ins 
Freye. 

Wie erſtaunet der Vater doch über den Ausgang ! 
Die Gage 

Don diefer Wohlthat des Himmels, der neugefchaf- 
fenen Hilfe , 

Wird in Kurzem beruͤhmt bey allen Voͤlkern ver 


Erde, 

Aber Doch iſt je zumeilen fo beftig das Ale 
bel , 

Daß ſelbſt göttliche Kunſt des erwünfchten Zieleg 
verfehlet, 


Hier befiehit du, o Mufe, den berveften Schmerz 
zu erneuren. 

Angefteft war die Luft, und diefe Hägliche Geu- 
de, 

Tuͤkiſcher als jemals fich eine den fterblichen Men- 
fchen 

270, Aus den fiygifchen Fluthen erhoben „ hatte fchon 

lange 

Frießlands Städte durchrafet und jährlich von neuen 
gewuͤthet. 

Libitine, umſchwaͤrmend die ruhigen Wiegen der 
Kleinen , 
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Hatte im fehuldlofen Blute die gräßlichen Fäufte 


gebadet , 

And den Kebensfaden des zarten Saͤuglings zerriſ— 
fen. 

Süfe Knaben waren erblaft und veisende Mäde 
chen , 


Ein Loos hatte Alle betroffen, ven Greis und den 
Süungling , 


Und fie fortgerafft zu des Erebus traurigen Stroͤ⸗ 
men, 

Sitteend brach fih die Stimme der Vaͤter in 
fchluchgendes Weinen , 


Die die haͤßliche Seuche der Fleinen Gelichten be 


raubte. 

380. Muͤtter ſah man umſchlieſſen die kalten Gebeine der 
Soͤhne / 

und das entſeelte Antliz der Kinder mit Dhraͤnen 
benezen. 


Auch mir war von den Goͤttern ein ſuͤſſes Maͤdel 
verliehen , 

Einzig die Hoffnung des Hauſes, alleinige Hoffnung 
der Meinen , 

Gluͤklicher Ehe Geſchenk, mir theurer als je eine 
feyn wird, 

Jemals Herzen wird der Arm des zärtlichen Var 
ters, 

Lieblich Hatte bey ihrer Geburt gelächelt Luci⸗ 
ne, 

Und der Grazien reisendes Chor , die milde Dig 
ne, 


Hatte aus edlerem Stoff die fehönen Glieder ges 
bauet, 


go IV. Herrn Gadſo Coopmanns Varis. [1010] 
Durch das Schrefengewühl des mienfchlichen Elends 
betroffen , 

390, Und durch viele gelungne Werfuche beherzet, impf' 

ich 

Ach, ich Armer , der Vater, dem zarten Finde 
das Gift ein, 

Bin — nicht. gluͤklich, das Kind, das ich der 
Peſt zu entreiffen , 

Ach , der befannten Kunf nur gar zu ficher ver⸗ 
vertraute , 

Wirft die heftigfte Wuth der Krankheit, mir ſchau⸗ 
dert's zu fagen , 

Ach, das Liebe Kind mir auf die fchaurigte Bah- 
re. 

So lagſt du, die Eine von Vielen, o füfleftes 
Mädchen , 

Ach, fo wollt's der Parzen Gebot, erfiarrt auf der 
Bahre. 

Und ih, Vater, der Andre fo oft dem Tode 
entrifien , 

Sehe nun did zum Naube ihm werden , du flühe 
net und — ſcheideſt. 

400. Dennoch lob' und preif’ ich die Botter, die Mohl- 

that des Himmels , 

Deber fremdes Heil erfreut , Keil wünfchend dem 
Erdball, 

Aber , Theil meines Sch , noch jünaft meine ein⸗ 
zige Wonne , 

Dir, Johanna, mein Kind, set in der Himm⸗ 
lifchen Chören , 

Werd’ ich ſtets mit Thränen der Klage, mit Flo 
genden Liedern , 





[1011] IV. Heren Gadſo Coopmanns Varis. Sr 





——— — — 
Folgen, und ſtille Thraͤnen bey deinem Raſen ver⸗ 
weinen , 
Bis der Teste der Zage auch mir die Augen vers 
fchlieffet n 
Und vereint unſre Aſche in Einer Urne vermi« 
ſchet. 


Die Horen. 1797. 10teß St, 


92 


[1012] 


ne EEEEBEOIRe TeeT eT o 


V. 
Die Danaiden. 





Dangos, Argiver Koͤnig, 

Fuͤhrte ſeinen Szepter ſchwer. 

Alles war ihm unterthänig , 

Kom Gebirge bis ans Meer 
Fern auf wilden Wogen , 
War er bergezogen 

Kon Aegyptens heiffem Strand 

Sn das mildre Griechenland, 


Doch , wie feines Landes Sonne 

Slammte wild des Koͤnigs Sinn 

Kur Gewalt war feine Wonne , 

Herrfchen nur war ihm Gewinn, 
Endlich war's gelungen , 
Argolis besiwungen , 

Und nach lang geführtem Serieg 

Blieb ihm der gewiſſe Sieg. 





[1013] Vv. Die Danaiden 83 
—— — — 
Doch nicht ruhig konnt' er bleiben, 
Argwohn hauſt' in ſeiner Bruſt; 
Nimmer konnt' er den vertreiben, 
Der vertrieb' ihm jede Luſt. 
Denn an allem Orte 
Hoͤrt er Phoͤbos Worte: 
Aus des Bruders Stamme droht 
Dir von Eidamshand der Tod! 


ind er fühlt des Argwohns Flamme 
Wilder ſtets im Bufen olühn ; 
Denn aus feines Bruders Stamme 
Schreken fünfzig Helden ihn. 

Shnen war, zum Lohne 

Der erfämpften Srone , 
Seiner fünfjig Tochter Hand 
Dom TDyrannen zuerfannt. 


Aber feit Apollens Warnung 
Sinnt er nur auf ihren Tod, 
Sucht mit Fünftlichee Umgarnung 
Abzumenden , was ihm droht. 

Endlich iſt's erfonnen ! 

Wie der Tag begonnen , 
Ruft die Zöchter er zum Thron, 
Kedet mit verftelltem Ton: 


84 v Die Danatdem F1014] 
Seht! fo weit die Blike veichen 
Iſt mir alles unterthan. 
Seiner Macht muß alles weichen, 
Mein Gebot nimmt alles an, 
Doch mich freut es wenig , 
Bin ich gleich der SKonig 5 
Ließ ich nur, ihr Töchter, euch, 
Wenn ich fierbe, Krom und Reich‘ 


Doch in meinen eignen Mauern 
Hauf die Hyder , die euch droht. 
Meines Bruders Söhne Tauern 
gange ſchon auf meinen Tod. 

And wenn ich nun flerbe, 

Nehmen fie das Erbe, 
Rauben meinem theuern Blut 
Srech das väterliche Gut. 


Doch zu mindern eure Sorgen 

Bin ich weislich nun bedacht. 

Tor Gefahr ſeyd ihr Geborgen , 

Habt ihre meines Wortes Acht, 
Doch vor allem fchmwöret , 
Was ihr immer bhorek , 

Eh ihr mein Gebot gethan , 

Bräutlich Feinem Mann zu nah'n. 


1015) v. Die Danaiden. 85 





Und die Töchter alle fchwören , 
Wie der König es verlangt. 
Heimlih muß nun jede hören, 
Deſſen fie im Herzen bangt. 

Doch den fünfzig Helden 

Laͤßt der König melden : 
Heute lohnt der Töchter Hand 
Euern Kampf für Krom und Land. 


ind von taufendfachem Scheine 
Wird der Hochzeitfanl erhellt 
Jedem Juͤngling wir die Seine 
Dei dem Mahle zugefellt, 

Jezt empfangen alle 

Bei Zrommetenfchalle , 
Wie der König es befahl, 
Don den Braut der Goldpofal, 


Mas die Helden nimmer dachten; 
Schlaferregend war der Trank. 
Doch des Königs Augen wachten , 
Als der Gatten Auge ſank. 
Spottend rief er: GSpühret 
Ihr ſchon Schlaf? Sp führe 
Denn die Braut ins Brautgemach, 
Doch der Braͤutigam fey wach: 


86 v. Die Danaiden. [1016] 
a 
und es hoͤrte mit Erroͤthen 
Solchen Spott der Helden Schaar. 
und beim Klange füffer Flöten 
Schlih hinweg fich jedes Paar, 
Aber ach ! vergebeng 
War die Macht des Gtrebens ; 
Der verrätherifche Pokal 
Siegte zu der Gatten Qual. 


Wuͤrde fie der Schlaf berufen — 
fo war des Koͤnigs Wort — 
Sollten ihre Dolche züfen. 
Hräute zu der Gatten Mord 

und mit vafchen Händen 

Sie zum Hades fenden — 
Mit bedeutungsvollem Winf 
Gab dns Zeichen er — und gieng. 


ungeduldig in der Halle 
Martete der Koͤnig ſchon: 
Haben denn die Frevler alle 
Kun empfangen ihren Lohn ? 
Wie die Züchter kamen 
Und fie dies vernahmen 
Sprachen ſie: Wie ſich's gebuͤhrt 
Sk dein Wille, Herr, vollfuͤhrt. 
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Und die blut'gen Dolche zählte 
Der Tyrann mit ſpaͤh'nder Hand, 
Doch als ihrer einer fehlte , 
Neun und vierzig nur er fand; 
Kief er, Wuth im Blife: 
Welcher Schlange Züfe 
Hat verfpottet mein Gebot ? 
Treffe fie mit ihm der od! 


Ah! der Züchter Juͤngſte Hatte 
Nicht vollführt den harten Spruch; 
Denn es jammert fis der Gatte 
Und fie wagt des Waters Fluch 
Sn den Schweftern brannte. 
Slut , die fie nicht Fannte, 
Don Aegyptens Heiffem Strand , 
Doch fie zeuste Griechenland. 


Hypermneſtra hoͤrte bebend , 

Was der Dater graufam fprach 5 

Dem Gebote widerftrebend 

Zrat fie in das DBraufgemach 5 
Sah den Water winfen , 
Sah den Juͤngling finfen — 

And mit namenlofer Qual 

Faßt fie den gebotnen Stahl, 


88 v. Die Danaiden [1018] 
nn — 
Zitteend hat fie ihn geſchwungen — 
Boch es fieget die Natur 
Goͤtter! ruft fie, nur erzwungen 
War der moͤrderiſche Schwur ! 
Die Aegypterinnen , 
Was fie auch beginnen : 
In der Griechinn fanfter Bruft 
Wohnt nicht Mord, nur Liebesluſt 


And der Dolch entfinft den Händen , 
Auf den Juͤngling ſtuͤrzt fie hin; 
Statt den Frevel zu vollenden ; 
Ruft die holde Netterinn : 

Mein Gemabl , ermache ! 

Sn dem Brautgemadhe 
Harrt , flatt Amors ſuͤſſem Scherz, 
Nur auf dich des Todes Schmerz: 


And der Sungling dehnt die Glieder, 
Wie der Schall fein Ohr berührt : 
ch! dein Trank, er macht mid) müder , 
Mies dem Bräutigam gebührt. 

Bräutlich fie umfangen 

Will er, vol Werlangen ; 
Doc, mit grauenvollem Blik 
Stoͤßt den Juͤngling fie zuruk. 


[1019] v. Die Danaiden. 


89 





Nicht ZU Hymens frohen Spielen 
Sey die kurze Zeit verwandt ! 
Deine Bruder — ach! fie fielen 
Schon durch meiner Schweftern Hand. 
Doch des Vaters Willen 
Konnte ich nicht erfüllen — 
Und noch eh’ fie enden. kann, 
Stuͤrzt ins Zimmer der Tyrann. 


Und mit fürchterlichem Grimme 
Hört er, mas die Tochter fpricht ; 
Ruft mit mutherfifter Stimme : 
Haͤllft du fo des Schwures Pflicht ? 
Hart du Haft gebrochen , 
Was du Faum verfprochen ; 
Geh dann auf des Drfus Bahn 
Deinem Gatten, geh’ voran ! 


Und das Eifen hochgefchwungen 

Zielt der König rachentbrannt. 

Doch der Sungling , eh's gelungen, 

Schlägt das Schwerdt ihm aus der Hand. 
Raͤchend feine Brüder , 
Stößt er mild ihn nieder 

Und von dem verhaßten Drt 

Reißt er die Geliebte fort. 


V. Die Danaiden [1020) 





Doh mit Schrefen fonder gleichen, 
Wie er fih der Halle naht, 
Sieht er feiner Brüder Leichen , 
Sieht des Wüthrichs graufe That. 
Doß er umgelommen , 
Wird entzuft vernommen , 
Und dem Sungling beut zum Lohn 
Das befreite Volk den Thron. 


Aber iene Falſchen beben , 

Denn es droht ein hart Gericht , 

Doh die Schwefter flebt ihr Leben , 

And der junge SKonig fpricht : 
Wohl! troz ihren Nänfen 5 
Wil ichs ihnen fchenfen ; 

Doch es Spricht der Pflicht Gebot 

Strafe für der Brüder Tod. 


Und nach Funfterfahrnen Leuten 

Shift er jest im ganzen Reich, 

Laßt ein hohes Faß bereiten , 

Unten einem Giebe gleich: 
Euern Durſt zu flillen , 
Colt ihr ewig füllen, 

Aber Waſſer nur, flatt Blut; 

Sp verdient's die falfhe Brut! 


11021] V. Die Danaidem 91 
000000011 
Und fie tragen auf und nieder ; 
Doh wenn kaum das Waffer fchwoll , 
Rinnt es aus dem Giebe wieder , 
Und das Faß wird nimmer voll, 
Und des Volkes Gage 
Wandelte zur Plage 
In des Drfus emw’ger Nacht , 
Was der König weil’ erdacht. 
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v1. 
Stanzen an Amalien 
bei 


tleberfendung Des Damenfalenders 
von Kafontaine sc, auf 1798. 





Schoͤn iſt es, wenn des Geiſtes zarte Huͤlle 

Ein zierliches Gewand mit Schmuk umſchließt 
Wenn uͤber jedes feine Glied die ſtille 

Gewalt der Schoͤnheit ihren Zauber gießt 
Und aus des innern Lebens reger Fuͤlle 

Der Jugend Blume friſch und duftend ſprießt; 
Wenn von dem Lilienweiſſen Angeſichte 
Des Lebens Morgen ſtrahlt im Roſenlichte. 


In Luſt verloren ſteh' ich vor dem Bilde 
Dem Meifterfiük der ſchaffenden Natur , 
Voll hoher Freunde fühlt ich's: Hier enthullte 
Am fchönften ſich der ewgen Liebe Gpur , 
Ihn, der mit taufend Reiz die Erd’ erfüllte 
Den milden Schöpfer ehr! ich denfend nur > 
Doch nie kann fih mein Herz dem Bild’ ergeben 
Erblik ich nicht der fehönen Seele Leben, 





[1023] 2 VI Stangen an Amalien 93 





Menn nicht Empfindung aus des Auges Blifen 
Wie fanfter GSonnenfchein im Fruͤhling ferablt , 
Der edlen Liebe freudiges Entzufen 
Sih niht im Lächeln ihres Mundes mahlt ; 
Nicht Schaam und Unſchuld diefe Tugend fchmüfen 
Der Sinnen Luft das Herz mit Neu bezahlt, 
Was wer denn der Menfchheit fchonre Zriebe ? 
Die Schönheit rührt, der Anmuth giebt man Liebe. 


Drum nimm von mir zum frohen Angedenken 
Dos mie dein Auge fo dein Herz erfreut, 

Gewaͤhlt vor taufend fchimmernden Gefchenfen, 
Dem bunten Slitterflant der Eitelkeit , 

Dies Büchlein , das verbannet aus den GSchränfen 
Der Diefgelehrten fih dem Puztiſch weiht. 
Du fühlt der Grazien Huld , die unfer Leben 
Zum Himmel machen jedes Blatt umfchweben, 


Du Tiefe, und der Liebe mildes Feuer 
Entjtrahlt des Auges fanftgefenkten Blik. 
Die Wange glüht , dein Bufen hebt fich freyer , 
Der Sinne niedre Luft meicht fern zuruͤk; 
Wie auf der Nacht des Mondes Gilberfchleyer 
Schwebt Himmelsglang auf jeden Ervenglüf , 
Und ſchoͤner, als dein Puz beim Freudenmahle 
Schmuͤkt dich dein Geift mit feiner. Hoheit Strahle. 


04 VI Stangen an Amalien. [1024] 
— — — — ne 
und nie erliſcht im freudigen Gemuͤthe 
Das Hochgefuͤhl der laͤngſtgenoßnen Luft , 
Die edlen Bilder reiner Lieb’ und Güte * 
Erfüllen mit der Zugend Muth die Bruft 
Auch da zu wandeln, wo fein Blümchen blühte 
Der ſchoͤnſten Herzen Neigung dir bewußt. 
Die Thorin ſelbſt, die gern mit Schönheit prahlet 
Fuͤhlt daß dein Reiz den ihren uͤberſtrahlet. 





* Kupferſtiche, welche die Tieblichften Scenen der Mutter 
pflichten fehr fchon darſtellen. 


[1025] 05 





VII. 


Lied fuͤr unſre Zeiten. 





Auf dieſem Erdenrund zerſtreut 

Lebt hie und da ein Weiſer, 

Der ſich des kurzen Daſeyns freut, 
Als Bettler oder Kaiſer! 

Schaft er das Gute um fih ber, 
So wird fein Ende ihm nicht fchwer, 


Der Herrfcher der nach Weisheit firebt , 
Begluͤket Millionen ! 

Der Arme den die Zugend hebt , 

Wird froh in Hütten wohnen. 

Ihm giebt ein Kleiner enger Sreiß, 

Den fchonfen Lohn für Muͤh' und Schweiß. 


Des Herfchers Weisheit ſchuͤzt das Land , 
Bei drohenden Gefahren : 

Im Herzen tragt er jeden Stand, 
Wird jeden fo bewahren , 

Daß nie ein Stand den andern druͤkt; 
Wer dafür forget, der macht beolüft ! 


96 VII. Lied für unfre Zeiten [1026] 





Den meilen Arbeitsmann erfreut , 

Sein Tagewerk ins Kleine. 

Wann feine Sorge ſich erneut , 

Dann fuͤhlt er tief das Eine. 

„Des Herrſchers Stand iſt wahrlich ſchwer, 
„Drum wuͤnſch' ich ihm mir nimmermehr ! 


Doch bleibt noch ein gar weites Feld 
Kom AUrbeitsmann zum Kaifer ! 

Und auf dem Tummelplaz der Melt 
Schreit die Vernunft fich heiſſer. 

Da herrfcht ein böfer Geift mit Wuth , 
Er giebt den Menſchen ſchwarzes Blut, 


Der Geift der Eigenfucht zerreißt 

Faſt alle Kiebesbande ! 

Die Herzen werden wie beeift , 

Das Gluͤk entflieht dem Lande , 

Wo dieſer Geift fein Wefen treibt , 
Da wird der Staat gar bald entleibt. 


Ihr Herrfcher , traut dem Hoöfling nicht , 
Der die Wernunft verfchreiet ! 

Sie führt den Menfchen fanft zur Pflicht ,. 
Der ihre fein Leben wenhet. 

Kur bofes Herz, und ſchwacher Sinn, 
Fliehn dieſe Menfchentrofterinn. 





[1027] VII £ied für unfre Zeiten 97 





Gophifterey , Despgtengeift , 

Das find der Voͤlker Plagen. 
Dernunft iſts die zurecht ung weit, 
Kenn jene Menfchen plagen, 

Kein Epiftet, und Fein Gofrat , 
gerruttete noch de den Gtant: 


Die Horen, 1797, 10tes St. 
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— — — — —— — —— — — — 


VIII. 


Des Lieblingsoͤrtchens Wiederfehn. 





(Man fehe Schillers Muſenalmanach auf 1796.) 


Was wallſt du, Luft, fo Yiebend mie entgegen? 
Was rührt mein Innerſtes mit zarter Hand, 

Und führt den Geift auf unbefannten Wegen , 

In der Erinneung files Gchattenland ? 


Ich folge Mil dem Pfad , der ſich gemunden 

Durch dichte Büfche drangt dem Wäldchen zur. 
Bald ift das Dörfchen hinter mir verfchwunden , 
Und ales athmet Einfamfeit und Ruh. 


Hier, mo umſcherzt vom fröhlichem Gefieder 
Das Baͤchlein tanzt, fih ſtill die Buche hebt, 
Hier fine ich froh auf weichen Raſen nieder , 
Don Bildern der Vergangenheit unfchwebt, 





[1029]VIII. Des Lieblingsoͤrtchens Wiederſehn. og 





Wer ſchaut fie jezt mit Luft, die grüne Fülle, 
Wer leiht dem fröhlichen Gefang fein Ohr ? 
Einfam entfaltet ſich der Blume zarte Hülle, 
Und unbemerkt fchießt hoch die Staud' empor, 


Verlaſſen murmelt fanft die Wieſenquelle, 

Kein fühlend Herz lauſcht ihr mit zartem Sinn, 
Und ungefehen taucht fich die Kibelle 

Mit leiſem Flug durch gruͤne Dämmung hit. 


Hier mo es, bier, mo ein in Holden Traͤumen 
Der Hore Flug mit fanfterm Hauch zerrann, 
Wo ſich die Phantafie in fernen Räumen , 

Ein goldnes Zauberland mit Luft erſann. 


Da wehte um das neue frifche Leben 

Der Zauberduft der Inerfahrenheit , 

Sch ſah die Gegenwart mir hold entichwehen 
Und in der Ferne lauter Geligfeit. 


Verloren if die Blüthe der Gefühle 

Der Taͤuſchung buntes Zauberland verblich , 

Der Menfchheit ſchoͤnes Bild floh im Gemwühlg , 
Und, ach, die Goͤtter feibft entfernten ſich. 


200 VIII. Des gieblingsörtchens Wiederfedm.[1050] 
——— —— EEE TEE GT TE TE 
Erfahrung ſchuf mir neue Luſt und Schmerzen , 

Auf ihr Geheiß floh der geliebte Wahn. 

Kur du, Natur — am dem verlafnen Herzen 

Klang rein dein ſchoͤner Ton wie vormals an. 


Wohl mie daß in des Lebens bunten Scenen 
Nicht diefe zarte Harmonie entwich ! 

Noch quillt für dich ein ewig reges Gehnen 
Und dies Gefühl bleibt ewig jugendlich: 


Du biſt das Band , das befre Geelen leitet, 
Die zartbefaiteten ! wenn ſich das Gluͤk, 
Wenn Vhantafie und Luſt von ihnen fcheidet 
— Du ruf den Frieden in ihr Herz zuruͤk. 


[1031] 101 





IX. 
Die Eichbaͤume. 





Aus den Gärten Fomm ich zu euch, ihr Söhne des Berges ! 
Aus den Gärten, da lebt die Natur geduldig und haͤuslich, 
Pflegend und wieder gepflegt mit dem fleiffigen Menfchen zuſammen. 
Aber ihr, ihr Herrlichen! fteht, wie ein Volk von Titanen 
In der zahmeren Welt und gehört nur euch und dem Himmel, 
Der euch nahrt und erzog und der Erde, die euch gebohren, 
Keiner von euch ift noch in die Schule der Menfchen gegangen, 
Und ihr drängt euch fröhlich und frei, aus der Fräftigen Wurzel, 
Unter einander herauf und ergreift, wie der Adler die Beute, 
Mit gewaltigem Arine den Raum, und gegen die Wolfen 

Oft euch heiter und groß die fonnige Krone gerichtet, 

Eine Welt ift jeder von euch, wie die Sterne des Himmels 
gebt ihr, jeder ein Gott, in freiem Bunde zufammen, 

Könnt ich die Knechtfchaft nur erdulden, ich neidete nimmer 
Diefen Wald und fehmiegte mich gern ans gefellige Leben. 
Seffelte nur nicht mehr ang gefellige Leben das Herz mid), 
Das von Liebe nicht Läßt, wie gern wurd’ ich unter euch wohnen! 
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X. 
Die Shatten 


auf einem Maffenball, 





Zu dem Tummelplaz der muntern Zreude 
Schwebt vom Styxumfloßnen Reiche heute 
Hand in Hand, ein files Schattenpaar, 
Daß es einmal noch Dich wiederfehe 
Hohe Sterbliche , in deren Näbe 

Es am feeligften hienieden war. 


Laͤngſt Schon tranfen wir der Lethe Welle 
Genften heiter in die beilge Quelle 

Alle Bilder der Erinneruna, 

Kur Dein fchönes holdes Bild befieget 
Lethes Macht , auf fanfter Woge mieget 
Es ihre reiner Spiegel ewig jung. 


Sehnſuchtsvoll und Tiebend heut entwallen 
Wir Elyfiums umblühten Hallen & 
Den Gefilden niegeftörter Ruh, 

Eilen Deinen Blifen zu begegnen 

Dih mit leiſem Geiftergruß zu feegnen , 
Diefem fremdgewordnen Schauplaz zu. 


[1033] x. Die Schatten 103 
Was mit fcheuem ehrfurchtsvollen Zagen 
Sterblihe nicht auszufprechen wagen , 
Wenn es ahnend ihren Buſen fchmellt 
Dürfen mit bedeutungspollem Gchweigen 
Zreue Geifter Deinem Geifte zeigen , 
Korte find es einer andern Welt. 


Daß die file Tugend „ die Du liebeſt, 

Und mit fchon befcheidner Groͤſſe übeft 

Sen von Schimmer und von Irrthum frei, 
Die Gefährtin , die uns dann geleitet 

Wenn mit uns der Kahn den Gtyr durchaleitet 
Und die einzge die uns folget fen. 
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XI. 


Cosmopoliten. 





Es geben ſich viele fuͤr Weltbuͤrger aus, 
und machen groſſes Gepraͤnge, 

Die Welt, des Schoͤpfers geraͤumig Haus 
Iſt ihnen faſt zu enge. 

Ihren Eifer verdient das Einzelne nie, 
Sie ſorgen immer fürs Ganze, fie: 


hr bleibt im Groffen doch ewig klein, 
und flikt und flümpyert am Ganzen. 
In der Heinen Sphäre noch groß zu ſeyn, 
Sich eine Welt drinn zu pflanzen , 
Das iſt die Kunſt, und wer die verfteht , 
Bekuͤmmert fich nicht viel, wies drauſſen gebt. 


[1035] 205 





XII. 
Die Todtenkoͤpfe. 





Sieh den hohlen Schädel nur ! 
Findet du wohl eine Spur, 

Daß ihn Schönheit ſchmuͤkte 2 
Furchtbar ift fein Reis dahin ! 

Und men koͤmmt's wohl in den Sinn 
Daß fein Kuß entzüfte, 


Diefer hohle Schädel da, 

Wie: Du tritt ihm nun ſo nah! 
Siehſt nicht Koͤnigswuͤrde? 

Achteſt jezt den irdnen Topf 

Mehr als dieſen Koͤnigskopf, 

Sonſt der Voͤlker Buͤrde. 


Jener ſchlaue Hoͤfling dort, 
Schwazte ſchnell in einem fort, 
Lud fo manche Thräne 

Hoͤhniſch laͤchelnd froh auf ſich: 
Seht wie grinſt ſo fuͤrchterlich, 
Nun fein Maul vol Zaͤhne. 
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Und die andern Schaͤdel hier? 

Jeder that fo mit Manier, 

Was ihm felbft geluͤſtet. 

Dacht des grofien Tages Taum , 

Wo der Stolz im engen Kaum, 

Bor Gewuͤrm fi bruͤſtet. 


Mancher bittre Kritikus 
Mancher foise Medifus 
Brachte fie zum Grabe, 
Mancher falfche Ritterſpruch, 
Wandelte das Recht in Fluch, 
Mehrten ſo die Habe. 


Was nuͤzt nun der Suͤndenſold, 

Lokt ſie da noch Glanz und Gold 
Ko Verweſung wohnet? 

Ach!: — den kurzen Raum der Zeit, 
geht ihn für die Emigfeit , 

Die durch Freuden lohnet! 


Zugend fen das Hohe Ziel, 

Sie giebt ung der Freuden viel, 
Schon in dieſem Leben. 

Sie führt laͤchelnd bis ins Grab, 
Gute Menfchen fanft hinab , 
Wann die under Beben, 
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XII. 


Hoffnung. 





&; reden und träumen die Menſchen viel 
Kon beffern Fünftigen Zagen , 
Nach einem alüflichen goldenen Ziel 
Steht man fie rennen und jagen, 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch Hoft immer Werbefferung ! 


Die Hoffnung führt ihm ing Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Juͤngling begeiftert ihr Sauberfchein , 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben , 
Denn befchließt er im Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hofnung auf, 


Es ift Fein leerer fchmeichelnder Wahn , 
Erzeugt im Gehirne des Shoren, 
Im Herzen fündet es laut fih an, 
Zu was befferm find wir gebohren , 
And mas die innere Stimme fpricht , 
Das täufcht die hoffende Geele nicht: 





108 [1038] 


XIV. 


Das Neue 





Das Neue , das Neue fucht jedermantt , 

Auf der Buͤhn', in Büchern, im geben; 
Und mer überrafchen und wechfeln Tan , 

Dem wird die Palme gegeben , 
Mie oft man den Eimer auch füllt und füllt, 
Die Wuth des Neuen bleibt ungeſtillt. 


Du fhone Natur bift nicht einerlei , 
Und bift doch immer die gleiche, 
Und alles ift alt und alles neu 
In deinem blühenden Reiche. 
Strebt meiter und weiter , doch haltet nur 
An der ewig wahren, der alten Natur. 
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XV. 


Die Begegnung 





Noch ſah ich fie, umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichte von allen fand fie da, 

Wie eine Sonne war fie anzufchauen , 

Sch fand von fern und wagte mich nicht nah, 
Es faßte mich mit wolluftvolem Grauen , 

Als ich den Glanz vor mie verbreitet ſah, 
Doch ſchnell, als Hätten Flügel mich getragen , 
Ergrif es mich, die Saiten ansufchlagen. 


Was ich in jenem Augenblik empfunden , 

Und was ich fang , vergebens finn ich nah, 
Ein neu Drgan hatt ich in mir gefunden , 
Das meines Herzens beilge Negung Sprach , 
Die Seele mars , die Jahre lang gebunden , 
Qurh alle Feſſeln jest auf einmal brach, 
Ind Zone fand in ihren tiefften Ziefen , 

Die ungeahnt und göttlich im ihr fchliefem 
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Und als die Seiten lange ſchon gefchwiegen , 

Die Seele endlich. mir zurüfe kam, 

Da fah ich in den engelgleichen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Schaan, 

und alle Himmel glaubt' ich zu erfliegen , 

Als ich das leiſe ſuͤſſe Wort vernahm — 

O droben nur im felger Geier Choͤren 

Werd ich des Tones Wohllaut wieder hören ! 


Dos treue Herz, das troſtlos fich verzehrt, 
And ſtill beſcheiden nie gewagt zu fprechen > 
Ich kenne den ihm ſelbſt verborgnen Werth , 
Am rohen Gluͤk will ich das Edle rächen, 
Dem Armen fey das fchönfte Loos befcheert ; 
Kur Liebe darf der Liebe Blume brechen. 
Der ſchoͤnſte Schaz gehört dem Herzen an? 
Das ihm ermiedern und empfinden kann— 
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Denkwuͤrdigkeiten 
aus dem Leben des Marſchalls von Vieilleville. 


Beſchlunß. 





Den legten Junius 1559 wurde des Morgens ein großes 
Zurnier auf den Nachmittag angefagt. Nach der Tafel 
309 fic) der König aus, und befahl Vieilleville'n ihm die 
Waffen anzulegen, obgleich der DOberfiallmeifter von 
Sranfreich, dem diefes Gefchäft zufam, zugegen war. 
Als Vieilleville ihm den Helm auffeßte, konnte er fich 
nicht entbrechen zu feufzen und zu fagen, daß er nie etwas 
mit mehr MWiderwillen gethan. Der König hatte nicht 
Zeit ihn um die Urfache zu fragen, denn indem trat der 
Herzoa von Savoyen herein. Das Turnier fieng an. 
Der König brach die erfte Lanze mit dem Herzog, Die 
zweite mit dem Herrn von Buife, endlich Fam zum dritten 
der Graf von Montgommery, ein großer, aber fteifer 
junger Menſch, der feines Waters, des Grafen von Sor: 


ges und Capitain von der Garde, Lieutenant war. Es 
Die Horen. 1797. ııted St. 1 


2 I. Denkwürdigkeiten aus dem Leber [1044] 





war die leßte, die der König zu brechen hatte. Beide 
trafen mit vieler GefchiclichFeit auf einander und die Lan: 
zen brechen. Jetzt will Vieilleville des Königs Stelle 
einnehmen, allein diefer bittet ihn, noch einen Gang mit 
Montgommery zu machen, denn er behauptete, er muͤſſe 
Revanche haben, indem er ihn weniaftend aus dem Bügel 
gebracht habe. Wieilfeville fuchte den König davon abzu⸗ 
bringen, allein er beftand darauf. Nun Sire, rief Vieilles 
ville aus, ich ſchwoͤre bei Gott, daß ich drey Nächte hins 
durch geträumt habe, daß Eurer Majeftät heute ein Uns; 
glück zuftoffen und diefer letzte Junius Ihnen fatal feyn 
wird, Auch Montgommery entfchuldigte fih, daß es 
gegen die Regel fey, allein der König befahl es ihm, und 
nun nahm er eine Lanze. Beide ftieffen jeßt wieder auf 
einander und brachen mit großer Geſchicklichkeit ihre Lans 
zen. Montgommery aber warf ungefchiefterweife den ges 
folitterten Schaft nicht aus der Hand, wie es gewöhnlich 
ift, und traf damit im Rennen den König an den Kopf 
gerade in das Viſir, fo daß der Stoß in die Höhe gieng 
und das Auge traf, Der König fieß die Zügel fallen 
und hielt ſich am Hals des Pferdes; diefes rannte bis 
and Ziel, wo die zwey erften Stallmeifter dem Gebrauch 
gemäß hielten, und das Pferd auffiengen, Sie nahmen 
ihm den Helm herunter und er fagte mit ſchwacher Stim⸗ 
me, er fen ded Todes. Alle Wundärzte kamen zufammen, 
um den Ort des Gehirns zu treffen, wo die Splitter ftedfen 
geblieben, aber fie Fonnten ihn nicht finden, obgleich wier 
zum Tode verurtheilten Mifferhätern die Köpfe abgeſchla⸗ 
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gen wurden, Verſuche daran anzuftellen, indem man 
Ranzen daran abftieß. 

Den vierten Tag Fam der König wieder zu ſich und 
ließ die Königinn rufen, der er auftrug, die Hochzeit doch 
fogleich vollführen zu laffen, und Vieillevillen, der ſchon 
das Brevet ald Marjchall von Frankreich hatte, wirklich 
dazu zu machen. Die Hochzeit gieng traurig vor fich, der 
König hatte ſchon die Sprache verlohren und den Tag dar⸗ 
auf den zehnten Julius 1559 gab er den Geift auf. Vieil⸗ 
feville verlohr an ihm einen Herrn, der ihn über alles 
{hätte und ihn fogar zum Connetable einft würde ernenut 
haben, wie er ſich fchon hatte verlauten laſſen. In den 
letzten Zeiten hatte er ihm, um ihn immer um fich zu 
haben, fein Departement von Met abgenommen, und 
es dem Herrn von Espinay gegeben; Bietlleville aber war 
Gouverneur von Föle de Trance geworden, 

Die unrechtmäfige Gewalt, deren fich die Guifen nad) 
dem Tod Heinrichs II anmaßten, verurfachte die befannte 
Berfhwörung von Amboyfe, Ein gewiſſer la Regnaudye 
verficherte fich dreyßig erfahrner Capitaind und legte un 
ben Aufenthalt des jungen Königs fünfhundert Pferde 
und vieles Fußvolk herum, in der Abficht, die Guifen 
gefangen zu nehmen und dem König feine Freiheit zu ges 
ben. Es wurde diefes auch klar am Hofe und die Nach- 
richt beunruhigte den König und die Guiſen ſehr. Wieille- 
ville follte an diefes Corps gefchicit werden, um fie zu 
fragen, ob fie die Sranzofen um den Ruhm und die Ehre 
bringen wollten, unter allen Nationen ihrem Zürften am 
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treuſten und gehorſamſten zu ſeyn? Dieſer Auftrag ſezte 
Vieillevillen in einige Verlegenheit. Er ſelbſt war von 
der widerrechtlich angemaßten Gewalt der Guiſen über: 
zeugt und wollte fich zu einer Gefandtfchaft nicht brauchen 
lafien, wo er gegen feine Ueberzeugung reden mußte; 
durch eine feine Wendung überhob er fich derfelben, in- 
dem er dem König antwortetes „Da der Fehler diefes 
„Corps, an das Eure Majeftät mir die Ehre anthun 
„wollen, mich zu ſchicken, fo groß ift, daß es eine wahre 
„Rebellion genannt werden kann, fo würden fie mir nicht 
„glauben, wenn ich ihnen Verzeihung verfündigte. Es 
„muß diefes ein Prinz thun, damit fie verfichert find, es 
„fen dieſes ein Eönigliches Wort, das Eure Majeftär ſchon 
„um deffentwillen, der es überbracht hat, nicht zurüle 
„nehmen werden.” 

Bieilleville hatte richtig geurtheilt, er wurde mit 
diefem Auftrag verfchont und der Herzog von Nemours, 
der an die Rebellen gefchift wurde, hatte den Verdruß, 
daß die fünfzehn Edelleute, die auf des Königs und fein 
Mort ihm gefolgt waren, fogleich gefangen und in Feffeln 
geworfen wurden. Auf alle Befchwerden , welche der 
Herzog deshalb vorbrachte,, antwortete der Kanzler Oli: 
vier immer, daß fein König gehalten fey, fein Wort ges 
gen Nebellen zu halten. Diefe fünfzehn Edelleute wur⸗ 
den durch verfchiedene Todesarten hingerichtet, und fe 
befchwerten fich alle nicht fowohl über ihren Tod, als 
über die Treulofigfeit des Herzogs von Nemours. Einer 
son ihnen, ein Herr von Caſtelnau warf ihm fogar dieſe 
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Mortbrüchigfeit noch auf dem Echaffot vor, tauchte feine 
Hände in das rauchende Blut feiner fo eben hingerichteten 
Kameraden, erhob fie gen Himmel und hielt eine Rede, 
die alle bewegte und bis zu TIhränen rührte, Der Kanzs 
ler Dlivier felbft, der fie zum Tode verdammt hatte, 
wurde fo ſehr dadurd) betroffen, daß er Frank nach Haufe 
fam und einige Tage darauf flarb. Kurz vor feinem Ende 
befuchte ihn der Kardinal von Lothringen felbft, dem er, 
alö er weggieng, nachrief: „Verdammter Kardinal, dich 
„bringft du um die Seligkeit und uns mit dir,” 

Hingegen Fonnte Vieillevilfe den Auftrag nicht auss 
fhlagen, nad) Orleans zu gehen, um bier den Reſt ver 
Verſchwornen zu zerftreuen. Er that diefes mit fo viel 
Klugheit und Eifer, daß es ihm gelang, fechshundert 
Mann zu überfallen und fo nieder zu machen, Die Ges 
fangenen, worunter der Gapitain war, ließ er aber loß, 
weil es ihm unmenfchlich fehien, Leute von Ehre, die ihs 
ren Dienft als brave Soldaten verrichteten, eines ſchmaͤh⸗ 
lichen Todes fterben zu laffen, welche Strafe ihnen gewiß 
war, wenn er fie würde eingeliefert haben, 

Diefes glücklich ausgeführte Unternehmen fete Vieilles 
sille in große Gunft bey dem König und den Buifen. Es 
wurde ihm kurz darauf eine andere Erpedition nad) Rouen 
aufgetragen, wo die Reformirten unruhig gewefen waren. 
Er hatte fürchterliche Sinftructionen dabey erhalten, denn 
ihm fand es frey, nicht nur die umbringen zu laffen, 
die bey diefem Aufftand die Waffen genommen, fondern 
auch fogar die, die ein Wohlgefallen daran gehabt, Vieille⸗ 
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ville, der fieben Compagnien Gensd’armes bey ſich hatte, 
ließ den größten Theil feiner Leute zuräd und kam nad) 
Rouen nur mit hundert Edelleuten, entwafnete fogleich 
die Bürgerfchaft, ließ ohne Anfehen der Religion dreyßig 
der Hauptrebellen greifen und ihnen den Prozeß machen, 
befahl aber aber ausdrüflih, daß man in dem Urtheil 
nichts von der Religion fagen, fondern fie nur ald Rebel: 
len gegen den König verdammen follte., Auf diefe Art 
ftellte Vieilleville die Ruhe her und ſchonte den Partheigeift, 
der ohne Zweifel noch lauter würde erwacht feyn, wenn 
er nur die Reformirten beftraft hätte. 

Der Hof hielt fih in Orleans auf, als er wieder zus 
ruͤkkam, und eben damals war der Prinz von Conde, 
Bruder des Königs von Navarra, gefangen genommen 
worden. Um Pieillevillen zu prüfen, was er darüber 
dächte, befahl ihm der König, den Prinzen zu befuchen. 
Vieilleville war aber fchlau genug, diefes zu merfen und 
fagte, daß er um das Leben nicht hingehen würde, denn 
er habe einen natürlichen Abfcheu gegen alle Ruheftörer. 
Zugleich rieth er aber dem König, den Prinzen in die 
Baftille nur zu fchifen, indem ed Sr. Majeftät zum 
großen Vorwurf gereichen würde, einen Prinzen von Ges 
blüt, wenn er dem König nicht nach dem Leben geftrebt, 
hinrichten zu laffen. Der König nahm diefen Rath fehr 
wohl auf und geftand nachher Vieillevilfen felbft, daß er 
ihn auf die Probe geſetzt habe. 

Die Uneinigfeiten zwifchen dem König von Navarra 
auf der einen Seite und dem Koͤnig und den Guiſen auf 
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der andern, wurden indeſſen immer größer; der König 
von Navarra wurde am Hof mit einer Geringfchäzung 
behandelt, die jedermann, nur die Quifen nicht bewegte, 
Dieilleville foderte in diefen Zeiten die Erlaubniß in fein 
Gouvernement zuruͤkzukehren; allein, befonders die Könis 
gin drang darauf, daß er bliebe. Man wollte ihn in 
diefen Fritifchen Zeiten am Hof haben, um feine Rathz 
ſchlaͤge, die immer fehr weife waren, zu benußen, und 
dann hatte man ihn auch auserfehen, nad) Deutfchland 
zu reifen, um denen mit dem König verbündeten Churs 
fürften und Fürften des Reichs die Verhältniffe mit dem 
Kinig von Navarra und feinem Bruder vorzuftellen, das 
mit des Hof nicht im unrechten Kicht erfchiene. 

Allen diefen Uneinigfeiten machte der Tod Königs 
Sranz des Zweiten ein Ende, der den zten Dec, 1560 
erfolgte. Jetzt wendete fich alles an den König von Nas 
varra, und felbft die Königinn, die als Vormünderin des 
jungen fechszehnjährigen Königs Carls des IX. mit res 
gierte, ernannte denfelben zum Generallieutenant des 
Reiche. Kine weile Maastegel, um die verfchiedenen 
Religionspartheien, die fehr unruhig zu werden anfiengen, 
zufrieden zu ftellen. Vieilleville hatte fie der Königin au⸗ 
gerathen. Beide Griſen entfernten fich bey diefen ihnen 
ungünftigen Umftänden; der Kardinal gieng auf feine Ab- 
tey und der Herzog nad) Paris, wo er viele Anhänger 
hatte. Hier fehmiedete er mit feinen Anhängern, dem 
Eonnetable von Montmorency , dem Marfchall von St. 
Andre und andern feine Pläne, die Lutheraner zu vextil⸗ 
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gen; und dieſes iſt die Quelle, aus der alle Unruhen ent⸗ 
ſtanden, die hernach das Koͤnigreich verwuͤſteten. Da 
jetzt Vieilleille ſah, daß der König von Navarra und die 
Koͤnigin gut miteinander ſtanden, drang er darauf, in 
ſein Gouvernement zuruͤkzukehren, welches man ihm auch 
endlich verſtattete. Er war aber nicht lange in Metz, ſo 
wurde er vor vielen andern auserſehen, nach Deutſchland 
als auſſerordentlicher Geſandter zu gehen, um dem Kais 
ſer und den Fuͤrſten die Thronbeſteigung des jungen Koͤ⸗ 
nigs bekannt zu machen. 

Vieilleville unternahm ſogleich die Reiſe in Beglei— 
tung von ſechzig Pferden. Zuerſt begab er ſich zum Chur⸗ 
fuͤrſten von Baiern nad) Heidelberg, von da nad) Stutt⸗ 
gart zum Herzog von Würtemberg, dann nad) Augsburg 
und von diefer Stadt nach Weimar, wo Bieilleville vom. 
Herzog Johann Friedrich und Johann Wilhelm fehr wohl 
empfangen wurde, Er überbrachte ihnen ihre Penfion, 
welche Heinrich der Zmeite ihnen ald Nachfommlingen 
Carls des Großen zugefichert hatte, jeder zu viertaufend 
Thaler jährlih. Don Weimar reifte Vieilleville nach 
Ulm, von da wollte er nach Eaffel, allein man widerrieth 
eö ihn, weil die Wege fo gar fchlecht waren. Don Wien 
gieng ed nach) Franffurty, von da nad) Prag und von 
Prag nad) einer jeltfamen Reiferoute nah Mainz, und 
nun wieder über Coblenz, Trier nach) Meg. 

Uiberall wurde Vieilleville mit großen Ehrenbezeuguns 
gen aufgenommen, und befonders wohl gieng es ihm in 
Wien, Gleich bei der erften Audienz beim Kaifer, Fer 
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dinand I, fagte ihm dieſer: „Seyn Sie mir willfonmen, 
„Herr von Vieilleville, ob Sie mir gleich Ihr Gouvers 
„nement von Metz und die übrigen Neichsjtädte, welche 
„Sranfreich dem teutfchen Reich entzogen, nicht übers 
„bringen; ich hoffte lange Sie zu fehen.” Der Kaifer 
nahm ihn fogleich mit in fein Zimmer, wo fie zwey Stuns 
den ganz allein bei einander waren. Bei diefer Gelegens 
heit wunderte ſich Vieilleville, daß fie ganz allein ins 
Zimmer Famen, indem es in Frankreich ganz anders war, 
wo die Franzofen ihrem Herrn faft die Füffe abtreten, 
um überall in Menge hinzufommen, wo er hingeht. Bieils 
leville bemerkte ferner und diefes fogar gegen den Kaijer, 
wie eö ihn befremdete, nach Wien gefommen zu feyn mit 
fünfzig bis fedhzig Pferden und von niemanden befragt 
zu werden, woher er fäme, oder wer er wäre; wie ges 
fährlich diefes fen, da ein Baſcha nur dreyßig Stunden 
von der Stadt liege, Der Kaifer befahl fogleich an je— 
des Thor ftarfe Wachen zu legen; doch fchranfte er den 
Befehl auf Anrathen Vieilleville's, um den Baſcha nicht 
aufmerffam zu machen, darauf ein, auf dem höchften 
Thurm einen Wächter zu feßen, der immer auf jene Ges 
gend acht geben und jede Veränderung mit einigen Schlaͤ⸗ 
gen an der Glofe anzeigen follte, Der Kaifer wollte, daß 
diefes Vieilleville's Wache ihm zu Ehren auf immer heißen 
follte. Bei einem großen Diner, welches der Kaifer gab, 
ſah Vieilleville die Prinzeffin Elifabeth, des römijchen 
Königs Marimiliand Tochter und Niece des Kaiſers. 
Ihm fiel fogleich der Gedanke bei, daß diefe ſchoͤne Prin⸗ 
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zeiffin der König fein Herr zur Gemahlin wählen folle 
und er nahm es auf feine Gefahr nach aufgehobener Ta: 
fel mit dem Kaifer davon zu fprechen, dem diefer Antrag 
fehr gefiel, und den auch der König von Frankreich mit 
vielen Freuden, ald Vieilleville bey feiner Rückkehr nach 
Sranfreic) davon ſprach, annahm. 

Bielleville war jezt wieder in Meb angelangt und 
gedachte einige Tage auszuruhen, als ein Courier von 
Hof Fam, der ihm Nachricht brachte, daß er nad) Eng: 
Land als Gefandter würde gehen müffen. Er reifte fogleich 
nach Paris ab, und hier erhielt er bald feine Abfertigung 
um uͤber's Meer zu gehen. Die Abficht feiner Reife war 
bauptfächlicd dem Kardinal von Chatillon entgegen zu ars 
beiten, der bei der Königin Elifabeth für die Hugenotten 
unterhandeln wollte. Wieilleville wußte es bei der Könis 
gin, die im Anfang fehr gegen feinen Auftrag war, fo 
gut einzuleiten, daß als der Kardinal von Chatillon nad) 
London Fam, er zu Feiner Audienz bey der Königin vore 
gelaffen wurde. Indeſſen wurden die Unruhen in Franfe 
reich immer größer, der Prinz von Conde“ belagerte Pas 
sis, er mußte jedoch diefe Belagerung bald aufgeben, 
und bald darauf fiel die Schladyt von Dreux vor, we 
der Herzog von Guiſe den fchon fiegenden Prinzen völlig 
aufs Haupt ſchlug. Der Marfchall von St. Andre‘ hatte 
die Avant Garde des Königs fommandirt, war zu dem 
Herzog von Guiſe geftoßen und verfolgte nur mit vierzig 
oder fünfzig Pferden die Flüchtlinge, St. Andre‘ ſtoͤßt 
auf einen Capitain der leichten Gavallerie, Nahmens 
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Bobigny, der mit einem Trupp davon floh. Man ruft 
ſich einander an, der Marfchall antwortet zuerft und nennt 
fih. VBobigny fällt über feine Truppen her, macht fie 
nieder und nimmt den Marfchall gefangen, Diefer Gas 
pitain war ehedem in des Marſchalls Dienften gewefen , 
hatte aber einen Stallmeifter erftochen. St. Andre‘ lieg 
ihm den Prozeß machen und da er nad) Deutfchland ausge: 
wichen war, in Bildniß aufhängen, Jetzt bat der Marz 
fhall ihn nach Kriegsgebrauch zu behandeln und das Vers 
gangene zu vergeffen, Indeſſen entwafnete Bobigny den 
Marfchall, und ließ fich fein Wort geben, bey ihm als 
Gefangener zu bleiben, So ritten fie fort, als der Prinz 
von Porcian von der Comdeifchen Parthie Fam, diefen Ges 
fangenen fah und ihm die Hand gab, Der Marfchall bot 
fich ihm ſogleich ald Gefangener an, und der Prinz fuchte 
ihn den Händen Bobigny's zu entziehen. Allein diefer 
fette fich zur Wehr und da alles darüber fchrie, wie die= 
fes ungerecht fey, daß ein Prinz einen Geringern feinen 
Vortheil rauben wollte, ließ Porcian davon ab. Kaum 
war Bobigny taufend oder zwolfhundert Schritte vom 
Prinzen entfernt, fo wendete er fi) zu dem Marfchall mit 
den Worten: „Du haft mir durch deine fehlechte Denfungss 
„art zu erkennen gegeben, wie ic) dir nicht trauen kann, 
„Du haft dein Wort gebrochen. Du wirft mic) ruiniren, 
„wenn du wieder los kommſt. Du haft mic) im Bild 
„hängen laffen, mein Vermögen eingezogen umd es deinen 
„Bedienten gegeben; du haft mein ganzes Haus ruiuirt. 
„Die Stunde ift gefommen, wo dich Gottes Urtheil trift” 
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und hiemit fchoß er dem Marfhall eine Kugel vor den 
Kopf. Die Nachricht vom Tod eines Marfchalls von 
Sranfreich trübte in Paris den Sieg der Catholifen ein 
wenig, befonders war Vieilleville untröftlich darüber. Es 
wurde ihm fogleic) dad DBrevet eines Marfchalls von 
Sranfreich überbracht, er wieß e& aber ab. Der Kanzler 
von Frankreich felbjt begab ſich zu ihm; mehrere Prinzen 
Daten ihn die Stelle anzunehmen, er fehlug es aus. Er 
wollte nicht einer Perfon in ihrer Stelle folgen, die er fo 
über alles geliebt hatte. Der König entrüftet über diefes 
Ausſchlagen gieng felbft zu Vieilleville, er fand ihn troft= 
108 auf dem Bette liegen, und befahl ihm den Marſchalls⸗ 
fiab anzunehmen. Vieilleville gerührt über diefe Gnade 
fonnte fich nicht länger weigern; er fiel jeinem König zu 
Süffen und empfieng aus feinen Händen das Brevet, 

Einige Zeit nachher wurde Vieilleville nach Rouen 
gefickt, weil nıan nicht genug Zutrauen in die Faͤhig— 
feiten des dortigen Commandanten,, Herren von Billebon, 
feßte und Doch zu beforgen war, daß der Admiral Coliguy 
auf diefe Stadt loggehen möchte, Diefer Villebon war 
zwar ein Verwandter von Vieilfeville, allein er führte fich 
ſehr unfreundjchaftlich gegen ihn auf und unterließ bey 
jeder Gelegenheit feine Echuldigfeit zu thun. Folgende 
Gelegenheit gab zu ernften Auftritten Anlaß. 

Man harte in Rouen eine Magiftratöperfon, reforz 
mirter Religion, entdeckt, die fich heimlich in die Etadt 
zu fchleichen und vergrabenes Geld wegzubringen gewußt 
hatte. Dieſes wurde entdect und der Gouverneur Ville 
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bon ließ diefen Mann auf öffentlicher Straße niedermachen 
und feinen Körper zum allgemeinen Aergerniß mishandelt 
da liegen, Niemand traute fich, ihn als einen Kezer 
anzuruͤhren. Wieilfeville erfuhr diefes, war fehr darüber 
aufgebracht und befahl fogleich ihn zur Erde zu beftatten, 
Das Geld, welches Boisgyraud bey fich gehabt hatte, 
war bey dem Gouverneur verſchwunden; Villebon, dem 
nicht wohl zu Muthe war, fchickte eine feiner Kreaturen, 
einen Parlamentsrath zu dem Marfchall, um zu erfor: 
fhen, was Vieilleville wohl wegen des Geldes im Sinn 
hätte, Kaum war diefer aber vor den Marfchall gefome 
men, als er ihn fo hart anließ, daß er vor Bosheit weins 
te, und als er fich auf feine Parlamentöftelle berief, wollte 
ihn Dieilleville fogar zum Fenfter hinaus werfen laſſen. 
Diefer Nath gieng darauf zu Billebon und fagte ihm, daß 
der Marfchall von ihm gefagt habe, wie er unwürdig 
wäre, Commendant der Stadt zu feyn. Willebon aufgee 
bracht über diefe falfche Nachricht gieng fünf oder ſechs 
Tage nicht zu Vieilleville. Sie fehen ſich endlich in der 
Kirche, grüßen einander und der Marfchall nimmt ihn 
zum Effen mit nad) Haufe. Nach Tiſche fängt Villebon 
von der Sache an, der Marfchall faß noch und bat ihn, 
die Sache ruhen zu laſſen. Villebon aber wird hitzig, 
fagt, daß alle die, welche behauptet, er fey feiner Stelle 
unwuͤrdig, in ihren Hals hinein gelogen. Der Marfchall 
fpringt darüber auf und gibt ihm einen Stoß, daß er ohne 
den Tiſch zur Erde geftürzt wäre. Villebon zieht dem 
Degen, der Marfchall den feinigen., In dem Augenblid 
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fliegt die Hand von Villebon und ein Stüd des Arms zu 
Boden, Alles war erftaunt, Villebon fiel zur Erde nies 
der, man brachte ihn fort, Wieilleville erlaubte nicht, 
daß man die Hand fort trug. Hier fol fie liegen bleiben, 
denn fie Hat mir in den Bart gegriffen. 

Indeſſen verbreitete fich das Gerücht, der Governeur fey 
fo zugerichtet worden, weiler ein Feind der Hugenotten 
fey. Das Volk lauft zu den Waffen und belagerte den 
Drt, wo Vieilleville wohnte, Diefer hatte aber fchon vor⸗ 
läufig Anftalten getroffen. Alle die herein brechen wollten, 
wurden gut empfangen, und ihrer viele getodtet. Und 
da endlich auch ein groffer Theil der Soldaten in Rouen auf 
die Seite des Marfchalls trat und zur Hülfe herbei mars 
fchirte, zerftreute fi) bald alles, obgleich noch viele Vers 
fuche gemacht wurden, die Belagerung aufs neue anzu⸗ 
fangen. Nach und nad) Fam die Cavallerie an, die vor 
Rouen auf den Dörfern lag, und fo wurde alles ruhig. 
Sfedermann fürchtete fich jezt vor dem Zorn und der Rache 
des Marſchalls. Er verzieh aber allen und ftellte die Ruhe 
sollfommen wieder her, 

Der König erhielt Nachricht, daß die deutfchen Füre 
fen auf Meß Iosgehen wollten und beorderte daher den | 
Marſchall, ſich in fein Gouvernement zu begeben. Als 
er dahin Fam, fand er diefe Nachricht auch würkfich in fo 
weit beftätigt, daß die Fürften, als fie gehört, Vieilleville 
fey in der Unruhe von Rouen getddtet worden, befchlofz 
fen vierzigtaufend zu Fuß und zwanzigtaufend Neuter aufs 
zubringen und Die Städte Toul, Verdun und Metz, die 


11057] des Marſchalls von Vieilleville. 15 





unter Karl den V, vom Reich abgeriffen worden, wieder 
zu erobern. Diefer Plan fey aber aufgegeben worden, als 
fie gehört, daß Vieilleville noch am Leben und in fein 
Gouvernement zurück Fehren werde, 

Vieilleville fand ſich einige Zeit nachher auf Befehl 
des Königd bey der Belagerung von Havre de Grace 
ein, die der alte Gonnetable von Montmorency Tome 
mandirte und auch bier, ob er gleich von der Familie 
Montmorencn mit neidifchen Augen angefehen wurde, lei: 
ftete er fo gute Dienfte, daß diefe Stadt in etlichen Wo: 
hen übergieng. Bei den neuen unruhigen Projeften, die 
der Connetable ſchmiedete, und Die des Konigd Gegen 
wart in Paris erforderten, um fie zu dampfen, betrug 
Vieilleville fih mit jo viel Muth, Standhaftigfeit und 
Klugheit, daß ihn der König nicht mehr von fich laſſen 
wollte; ja fogar ihm, als der Connetable in der Schlacht 
von St. Denys gegen den Prinzen von Eonde geblieben 
war, diefe hohe Stelle übertrug ; dieſes geſchah im großen 
Kath, Vieilleville ftand von feinem Stuhl auf, ließ ſich 
auf ein Knie por dem König nieder und — ſchlug Diefe 
Gnade auf eine fo uneigennüßgige, kluge und feine Art 
aus, fo daß er alle Herzen gewann, Kurz darauf wurde 
Mieilfeville, nachdem er St, Jean b’Angeli, welches ein 
Gapitain vom Prinzen Conde“ fehr tapfer vertheidigt, einz 
genommen, und wobei der Gouverneur von Bretagne ges 
blieben war, mit diefem Gouvernement belehnt, Cine 
Etelle, die ihm fehr viele Freude machte, da er zugleich 
die Erlaubniß erhielt, den einen feiner Schwiegerföhne, 
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d' Eſpinay zu feinen Generallieutenant in Bretagne und 
den andern, Duilly, als Gouverneur von Metz zu ernens 
ven. Kaum war alles Diefes vor fic) gegangen, und der 
König zurücgelehrt, ald der Herzog von Montpenfier 
mit großem Ungeftüm als Prinz von Geblüt dad Gouver⸗ 
nement von Bretagne foderte. Der König ſchlug es ihm 
ab, der Herzog forderte noch ungeftümer und weinte endlich 
fogar, welches ihm ald einem Mann von Stande von vierzig 
bis fünfzig Sahren gar wunderlich ftand. Der König weiß 
fich nicht mehr zu helfen und ſchickt an Vieilleville eine vers 
traute Perfon ab, die Sache vorzulegen, wie jie ift. Vieille— 
ville war fogleich geneigt, feine Stelle in die Hande des 
Königs niederzulegen. „ES ift mir nur leid”, fagte er 
Bloß, „daß ein fo tapferer Prinz fich der Waffen eines 
„Weibes bedient hat, um zu feinem Zwed zu gelangen, 
„und mir mein Glüc zu rauben.“ Zugleich ſchickte ihm 
der König zehentaufend Thaler ald Gefchenf, die er aber 
durchaus nicht annehmen wollte, und als ihm endlich ein 
Billet des Königs vorgezeigt wurde, worinne ihm mit Uns 
gnade gedrohet wurde, wenn er ed nicht thun wollte, 
theilte er die Summe unter feine beiden Schwiegerföhne, 
die auc) ihre Hofnungen verlohren. Der befte Staats-⸗ 
dienst, den Vieilleville feinem König leiftete, war bei Ge: 
legenheit einer Geſandſchaft an die Schweiger Cantons, 
mit welchen cr ein Buͤndniß ſchloß, das vortheilhafter war, 
als alle vorhergehenden. In feinem Schloß Dureftal, wo 
er fich in den leßten Zeiten feines Lebens aufhielt, befuchte 
ihm oft Karl der IX, der einmal einen ganzen Monat da 
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blieb und fich mit der Jagd bei ihm beluftigte., Diefes 
Verhaͤltniß mit dem König, und die ausgezeichnete Gnae 
de, deren er genoß, erregten ihm Feinde und Neider. 

Er befam eines Tages Gift und diefes würfte fo heftig, 
daß er in zwölf Stunden todt war. Der König mit feiner 
Mutter war eben in Vieilleville’s Schloß und fehr betreten 
über diefen Todesfall, 

Sp ftarb den legten Nov. 1571 ein Mann der ein 
wahrer Vater ded Volks, eine Stüße der Gerechtigkeit und 
Gefegeber in der Kriegsfunft war, Nach ihm brachen 
Unruhen jeder Art erft aus. Den NRuheftohrern war er 
durch feinen Muth, durch feine Klugheit, und feine Ges 
rechtigkeitöliebe und durch fein Anfehen in dem Weg ges 
fanden, darum brachten fie ihn aus der Welt, 
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II. 


Julia von Roſalova. 
Erzaͤhrung. 





Gräfin Julia Rofalva wurde Wittwe im zwanzigften 
Jahre. Ihre Mutter hatte fie im fechözehnten verheura: 
thet, um die Güter von Rofalva in ihre Familie zu. 
ziehen, Nach einer Aufwallung von einigen Monden, an 
der die Sinnen mehr Antyeil ald das Herz hatten, vers 
908 der fechzigiährige Rofalva, daß feine Gemahlin ſchoͤn 
war, und ließ fie in dem ungeflöhrten Genuß ihrer Frei: 
heit, da ihn felbft Plane des Ehrgeizes außfchlieffend be: 
fchäftigten. Die Gräfin war zärtlich, empfänglich tiefer 
Leidenfchaften, und darum fchüzte fie vielleicht ihr Herz 
eben fo fehr als ihr Stolz vor allen Kiebesintriguen , 
welche fonft eine Hauptbefchaftigung der ſchoͤnen Welt in 
Rom ausmachen, Alle ihre Anbeter konnten fidy nur eines 
gleich Falten Empfangs rühmen, Obgleich der Palaft 
Rofalva täglich der Sammelplaz der vornehmften Gefell: 
fchaft war, fo hatten doc) weder der Graf nod) die Gräfin 
irgend einen vertraulichern Umgang; alle Befuche wurden 
mit gleicher Höflichkeit von Beiden empfangen, und der 
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einförmige Gang des Lebens, wo täglich gewifle Stunden 
zu mechanifchen Gefellfchaften beftimmt waren, wurde 
nie durch ein innigeres Verhaltniß , das Freiheit und 
Dffenheit beleben, unterbrochen. Der einzige Abbe’ 
von **, ein Neapolitaner, lebte während eines halbjäh- 
rigen Aufenthalts in Rom, dem Anfchein nach auf einem 
gewiffen vertraulichen Fuß mit dem Grafen, und fam 
aud) auffer den gewöhnlichen Gefellfchaftsftunden in fei- 
nen Pallaft. 

Die Gräfin Iebte nach dem Tode ihres Gemahls auf 
demfelben Fuſſe fort, zum Erftaunen der ganzen fchonen 
Welt. Man hatte ihre Eingezogenheit und Kälte doc) 
noch vielleicht einem gewiffen Zwang des Grafen, Be: 
griffen von Pflicht und Dankbarkeit, Furcht ihres eiges 
nen Herzens zufchreiben konnen; aber jest, in voller Le⸗ 
bensblüthe, mit einem groffen Vermögen und gänzlicher 
Unabhängigkeit allen Freuden der Liebe zu entfagen — 
das war ein Phenomen, welches allen Glauben überftieg. 

Noch höher flieg die Verwunderung, als Julia von 
einer Eleinen Reife, die fie, wie fie fagte, ihrer Gefund: 
heit wegen unternommen, nicht wieder nad) Rom zurüf- 
fehrte. Sie blieb auf einem alten Familienfchloß , welches 
in einer weiten Entfernung von Rom lag, und fchikte 
ihren  ushofmeifter nad) ihrem Pallaſt zuruͤk, alle 
Meubles auszuräumen, und alle Gefchäfte zu berichtigen. 

Man glaubte doch jezt einen Schlüffel zu Juliens 
Betragen gefunden zu haben, Der Haushofmeifter fagte 
in ihrer eignen Familie eus, mit welcher fie feldft fich 
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auf einen fehr confequenten fremden Fuß zu erhalten 
wußte, daß fie meiftens weine, und einfam in ihrem 
Zimmer ſey. Nun war das natürlichite auf eine unglüfs 
Yiche Leidenfchaft zu rathen, wenn man nur einen Gegen⸗ 
ftand hätte auffinden koͤnnen. 

Unter Das flache Intereſſe der Neugierigen, miſchte 
fich auch hie und da ein Seufzer der Zartlichfeit. Juliens 
edle Kälte, welche nie einen Anftrich von Kofetterie noch 
eigenfinniger Laune trug, entfernte ohne zu beleidigen, 
ihre ſchoͤne Bildung ganz im hohen idealen Sinn der An⸗ 
tifen, deutete auf einen friedlichen Bufen, den Feine irdi— 
ſche Wallung fchwellte. Am tiefften blieb ihr Bild in der 
Seele des Cavaliere von *. — ein feuriger Juͤngling, 
voll Tebendigen Kunftgefühls, der nur mit ganzer Seele 
lieben fonnte, der Sinnesgenuß ohne vollen Einklang des 
Mefens im reinen Schönheitögefühl verfchmähte, und dem 
die Ruͤkerinnerung an das Zreflichfte, was er noch gefe: 
hen, zur allgegenwärtigen Idee ward, die fein ganzes 
Empfindungsvermdgen für die WirklichFeit aufzehrte, 

Er hatte Zulien immer nur in groffen Gefellfchaften 
gefehen. Nie hatte er es gewagt fich ihr zu nähern. Er 
folgte ihr ſtumm, von ihr felbft unbemerkt, in Kirchen, 
Schaufpiele und Affembleen, Aufgelößt im Genuß ihres 
Anfchaund vergaß er, was er thun Fonnte, um feine Leis 
denfchaft auszuhauchen, und nur in einfamen Stunden 
hatte er Worte, wenn feiner Santafie das Bild der Ge: 
liebten Elarer vorfchwebte. 


Heut Toll fie endlich meine Liebe Fennen, befchloß er 
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jedesmal, wenn er wußte, daß er ihr in einer Gefellfchaft 
begegnen würde; aber jedesmal zerrann fein Entfchluß in 
ihrem Anſchaun, und. vor ihrem firengen Falten Blik era 
fkarrten die Worte auf den Lippen. Juliens Verfchwinden 
machte einen tiefen Eindruf auf den Ritter, Der Tod 
des Grafen hatte feine Leidenfchaft noch durch Hoffnung 
vermehrt, glühende Träume von einer goldenen Zufunft 
der Liebe hatten feine ganze Smagination umfponnen; er 
wandelte als ein Abgefchiedner unter dem heitern Zirkel 
feiner Sreunde,, und weder Zheilnahme noch Nefereien 
konnte feine Empfindungen zur Wirklichkeit herabftimmen, 


Oft flieg der ganz natürliche Entſchluß, Sulien auf: 
zuſuchen in feiner Seele auf, aber eine Art von Schüchs 
ternheit ift von dem Schmerz gefränfter Liebe unzertrenn⸗ 
lich; fie fürchtet felbft die füllen Träume durch die Hand 
der Wahrheit entfchleiert zu fehen, Was hilft es mir fie 
zu finden, da fie mich fliehen will, fagte fich der traurige 
Liebende, und ſank in feine Muthlofigkeit zurüf, 


Er legte Zulias Unachtfamkfeit auf feine Neigung , 
für Widerwillen gegen fi) aus. Die hochgefpannte Er⸗ 
wartung fieht ihren Gegenſtand immer unter einem fals 
ſchen Geſichtspunkt. 

Nach kurzer Zeit, da ſich Julia in ihrem einſamen 
Auffenthalt eingerichtet hatte, trugen ſich ihre Bekannten 
in Rom mit einem neuen Gerücht über fie, welches den 
Ritter auf einmal feinen Traumen entriß, und nach) Art 
der alten Ritterfitte, wo die fehöne Liebe zu Thaten der 


22 IT. Julia von Rofalva, [1064] 








Ehre entflammte, eilte er, fih mit feinem Echwert zu 
gürten,. um den Ruf feiner Geliebten zu vertheidigen. 

Eines Abends , in einer luſtigen Männergefellfchaft, 
in die der Ritter einmal feine Freunde begleitet hatte, um 
ihren Spöttereyen zu entgehen, Ienfte fich die Unterredung 
auf die Weiber. 

Nun ifts endlich am Zage, fagte ein allgemein bes 
fannter Abentheurer in der fchonen Welt, der feine leichts 
finnigen Grundfäze über das weibliche Gefchlecht immer 
zum Lieblingögegenfland der Unterhaltung machte — 
Nun ifts am Tage, daß für jede Tugend doch eine Stunde 
des Falles kommt. Sogar die ſchoͤne Grafin Roſalva, 
die Falt wie eine Marmor-Statue einhergieng, vor deren 
fiolzen Zunogeftalt und Blik alle Begierde ja alle Ems 
pfindung erftarrte — ja, meine Herren, auch diefe ift 
zur Venus Adonide geworden , und noch dazu nicht am 
dem Buſen des Kriegögottes ging ſolche Entzauberung 
vor. — Man fagt — 

Mas fagt man? fiel ihm der Ritter heftig ins Wort, 
mit zornvollen Augen und flammenden Wangen — ich 
fage, daß es fhandliche Verläumdung ift! — Die halbe 
Geſellſchaft brach in lauchtes Gelächter über die Heftiga 
feit des Ritters aus. — Nun hat fich der Träumer vers 
rathen ! riefen die Luftigften feiner Bekannten, Gut, 
daß der Gegenftand feiner Seufzer doch diffeits des Mon 
des zu finden ift, wirklich fchien es, als habe eine leichte 
Spiphide ihn bethort. — Die andern Hälfte der Gefells 
(haft, die aus beiahrten Perfonen beftand, fchwieg und 
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wurde ernfthaft, weil fie fürchteten, der Streit möchte zu 
einer Ehrenfache führen. Sch wiederhole. das Gehörte , 
fuhr der Marchefe mit zornerftifter Stimme fort , das 
ich nicht beftätigen will; aber auch Feine Beleidigung zus 
rifnehmen werde. Man fagt, daß ein junger Mufifer 
aus Neapel die Gräfin angenehm in ihrer Einfamfeit zu 
unterhalten wiffe, daß fie aus Leidenfchaft für ihn allem 
andern Umgang entfage, und die ganze Nachbarfchaft 
gefpannt auf diefes Verhältniß fey, das alle Intimitaͤt 
einer heimlichen Heurath zu haben fcheine, wie fogar die 
Domeftifen -ausfagen. — Und auf fol ein Geſchwaͤz 
wagen Sie es die Ehre einer allgemein refpectirten und 
tadellofen Frau zu verlaftern? Was Eiferfucht und Prise 
vatintereffe gegen die Ehre beginnen, follte durch Groß 
muth und Adel verfchmaht werden, Armfeliger Geift 
der Frivolität, der in diefem Zeitalter obwaltet ! man 
glaubt an Feine Ehre, weil man Feine befizt. — Ein feus 
rigftrafender Blik auf den Marchefe zehrte den Fleinen 
Reſt von Kaltblütigkeit auf, welcher diefen noch zuruͤk— 
hielt. Ritter, Sie gehen zu weit, und wenn Sie zweis 
feln, hier — indem er die Hand auf den Griff des Des 
gens legte. — Der Ritter hatte bei diefen Worten ſchon 
gezogen, und beide rüfteten fi) zum Zweifampf, Die 
Geſellſchaft legte ſich dazwiſchen, man fuchte fie zu be= 
fänftigen , und ftellte ihnen die Thorheit vor, über eine 
fo gleichgiltige Sache ihre Leben zu wagen, und ihren 
Ruf zu fompromittiren. Der Marchefe ward bald ruhis 
ger, aber Wuth Eochte in des Ritters Buſen; er drang 
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darauf, der Marchefe follte das Gefagte zurüfnchmen , 
und diefer ſchlug es ab, wenn man ihm nicht beweifen 
fonnte, daß er fich geirrt hatte, Die Billigfeit diefer 
Forderung fuchten ihm feine Freunde verftändlich zu mas 
chen, aber jeder Tadel, der das engelreine Bild, welches 
er im Herzen trug, Fränfte, fchien ihm Unfinn und Got⸗ 
tesläfterung,, das augenbliflihe Strafe verdiente. Du 
wirft durd) einen Zweikampf, dem Feine Unterfuchung 
vorhergeht, immer nur deinen Muth, und deine Xiebe, 
aber nicht die Unfchuld deiner Geliebten beweifen, fagte 
ihm glüflicyerweife einer feiner Brüder, und auf diefe 
Rede ftand er einige Augenblife ftumm in fich felbft ges 
fehrt, und ftefte fodanı feinen Degen ein — wollen Sie, 
wenn ich mich Ihrent und diefer Gefellfchaft unfrer Freun— 
de wegen, zu einer Unterfuchung verftanden habe, wenn 
ich volle Heberzeugung wegen der Ehre der Gräfin geben 
kann, Ihre leichtfinnigen Reden zurüfnehmen? — Das 
verfpreche ih. — Wohl, fo fey der Zweikampf aufges 
ſchoben, denn beleidigt Haben Sie mich ſchon durch dieſen 
Zweifel, Marchefe! 

Ehre und Rache gaben dem Ritter jest den Muth, 
welchen die furchtfame Liebe ihm jedesmal raubte, fobald 
der Gedanke die Gräfin aufzufuchen zur Wirklichkeit wers 
den follte. Seine Ruhe Fonnte er fchweigend opfern, aber 
das Intereſſe feiner Geliebten geboth ihm alles zu wagen, 
und felbft dem Schmerz, verfchmaht zu werden, mufte er 
fih, um ihr zu dienen, ausſezen. Seiner Schüchternheit 
und feinen Abfichten war ein heimlicher Aufenthalt in ihree 
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befahl, ihm einige fehr einfache Kleider nachzufenden, 
und nahm ohne alle Begleitung den Wea nach der Ges 
gend von *. Er fuchte feine Geftalt fo fehr ald möglich 
zu verändern. Er verbarg fein langes Haar, und wens 
dete alle Theaterfünfte an, um die Furchen des Alters 
auf fein Geficht zu zeichnen, fo forgfältig, wie andre fich 
fonft mit der Fülle der Jugend zu umkleiden ftreben. 

In einem Städtchen der Nachbarfchaft miethete er 
ein Fleines Zimmer, lebte auf die einfachfte Art, und 
gab fich für einen Künftler aus, der die Gegend zu feiner 
Landfchaftmahlerei benuzen wollte. Wirklich war diefes 
auch feine einzige Befchäftigung in allen Stunden, wo er 
nichts Für feinen Zwef thun konnte. Beim Glanz der 
Morgenröthe verließ er die Stadt und eilte auf anmuthig 
verfchlungeneu Pfaden dem Schloffe der Gräfin zu, wels 
ches auf einem hohen Selfen lag, den auf zwei Seiten die 
See umfpühlte, 

Fontalba wanderte um diefen Ort, der alle Wuͤn⸗ 
ſche und alle Eorgen feines Herzens barg, mit jener füffen 
Bellemmung, welche die Seele an heiligen Orten ergreift. 
Bald zeichnete er diefen , bald jenen pittoresfen Fels, 
während fein Auge in den anmuthig labirinthifchen Gans 
gen des Gartens nach der Geftalt der Geliebten umher⸗ 
ſpaͤh'te. 

Das Schloß war im altgothiſchen Styl, von einem 
Mall umgeben, zur groſſen gewölbten Pforte führte eine 
Kleine Brüfe, und den tiefen Graben füllte ein dunkel⸗ 
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grünes Waffer, über das ſich Weiden und mancherlei Ges 
ſtraͤuche melancholifch neigten. Noch war die Pforte vers 
fchloffen, und alle Fenfterläden, das Morgenvoth glänzte 
um die hohen Thürme, die Natur fchien jugendlich zu 
erwachen. 

Santalbas Sinn durchdrang neues Leben der Liebe 
und Hoffnung. Nun begann es fi) auch innerhalb der 
Mauern zu regen. Einige Ihren Flangen , und jezt 
dfnete fich der Riegel des Auffern Thors. Fontalba trat 
in ein dichtes Gebuͤſch, und nahm fein Neisblei zur Hand, 
im Fall einer Ueberraſchung. 

Kaum hatte er Zeit gehabt fich zu verbergen, als die 
breiten Thorflügel fich offneten. Eine fchöne jugendliche 
Männergeftalt wallte mit fchnellen Schritten uber die 
Brüfe, und dicht an Fontalba vorbei. Vom Gefidht , 
halb durch einen Huth umfchattet, Fonnte er nur einen 
flüchtigen Umriß erblifen; aber reine groffe Formen, mit 
aller Fülle und dem Farbenfchmelz der Jugend umfleider, 
hatte fein Auge doch gefaßt, und die lange und feine Ges 
fialt, auf der er verweilen fonnte , fchien ihm als ein 
Gebild des feinern Aetherftoffes mit unausfprechlicher 
Mürde und Grazie über den Boden hinzufchweben. Oft 
blieb der Juͤngling ſtehen, mit übereinander gefchlungenen 
Armen, als im Anfchaun der Schönheit der Erfcheinuns 
gen um ſich her verfunfen, und drehte dann das Geficht 
vorbeugend nach der andern Seite des Schloffes , gegen 
welche er ſich endlich freundlich beugte , mit der Hand 
winkte, und ſodann tiefer hinter Bäumen verichwand, 
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Aller Beforgniffe ungeachtet, mit denen die Liebe Fontal⸗ 
bas Buſen füllte, zogen ihn der Reiz, und die reinen 
Berhältniffe diefer Geftalt unausfprechlich an. 

Eine fchöne Seele bewahrt felbft im Streit der Em— 
pfindungen ein offnes Auge zum Anſchaun der Schönheit, 
Yus diefem Kampfe der Luft und ded Schmerzens wurde 
Sontalba durch einzelne Accorde einer Laute geriffen, die 
bald zu einer entzüfenden Melodie zufammenfloffen. Eine 
ftarfe, volle und zartbiegfame Stimme begleitete diefe 
mit folgenden Worten : 


Du des Lebens heifge Duelle 
Groffe Seele der Natur ! 

Wo entftrohmt die ewig rege Welle ? 
Stilles Dunkel deket ihre Spur. 


Kur in taufend Formen angezogen, 
Rinnt ihre ewig junger Lebensthau , 

In des MWeltmeers aufgethiurmten Wogen 
In den Nafen auf der Frühlings. Au, 


Duch des ew'gen GSchleiers Falten 
Der der Wefen Innres huͤllt 

Wenn er uns in blühenden Geftalten 
Schönheit ſtrahlend, Hold entgegenichwillt , 


Srift ein ferblih Auge nur ein Funfen 
Aus der Wahrheit tiefem GSonnenmeer | 

Schwebt der Geift Lichtdürftend oder trunfen, 
As ein Irrſtern durch die Himmel ber! 
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Aus des Schleiers Falten veichet 
Eine Gottheit ung die Hand, 

Unſre Bruft zu Lieb und Schmerz erweichet , 
Gruͤſſet bebend mas fie felbft empfand, 


Der Schall Fam aus dem Thal, und es war Fein 
Zweifel, wer diefer Sänger fey,. Zu den hohen Empfins 
dungen des Geſangs hingeriffen, eilte Sontalba beinahe 
unwillführlich der holden Seele zu, die fi) hier auszu— 
athmen ſchien in ihrer befcheidnen Glorie, in tiefer Eins 
famfeit. Er ging dem Schall der Laute nad), die noch 
den Nachllang der Hymne in reinen Accorden wieder zu 
geben fchien, gleich als fuchte die in fich zurüfgefehrte 
Seele noch die Strahlen der entfchwundnen Erfeheinung 
zu fanımlen, Fontalba fand fih am Eingang einer Lau— 
be, die fich unter den Hauptern hoher Pappeln aus 
Mein und Geisblatt zufammen bog; ein Sphinz lag am 
Selfen, vor den ein Feines Marmorbefen den Quell auf> 
faßte. Der Sänger ruhte nachläffig auf einem Siz in 
der Laube und erhob fich fehnell , als er fich belaufcht 
fand, Verzeihung, fagte der Ritter, daß ich es wage 
dem anmutyigen Sänger zu nahen, der meine Seele durch 
die hohe Harmonie feiner Töne und Morte an ſich zog. 
Ihre Muſik hat mein Innerſtes berührt, ich möchte Ih⸗ 
nen danken. 


Der Züngling bot ihm freundlich die Hand, und fah 
ihn mit einem durchdringenden doc) durch Sanftheit ge> 
milderten BE an. Gie find ein Fremdling in der Ge: 
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gendy Tann ic) Ihnen durch etwas dienen? — Ich ver: 
fuche es, meine harmoniſche Gefühle an der Natur in 
Formen und Farben auszudrüfen,, und die fchöne Manz 
nichfaltigfeit , die ich hier traf, lokte mich weiter ins Ge— 
birge — Sch felbft bin noch nicht fehr befannt in der 
Gegend, doch was ich Fenne, theile ich Ihnen mit, Es 
ift ein Tieblicher Plaz zur Einfamkeit und ftillem Genuß 
gefchaffen. Sch glaube, Sie werden vieles für Ihren 
Zwek finden — es ſcheint noch alles das erfte freie froͤh— 
liche Leben zu athmen, und Feine Naturgeftalt erfuhr Be: 
ſchraͤnkung. Dem wilden Gewaffer felbft bleibt es unver⸗ 
wehrt im Schooffe des Thales fein Bette zu wühlen, und 
alle Geftrauche und Bäume wachfen frei in Luft und Licht 
ald in der erften Schöpfung. Die Vegetation ift fehr 
reich und ich finde die heilfamften Pflanzen in diefen Ber: 
gen, die meine Heil: und Kräuterfunde fehr erweitern, 
— Gie find ein Arzt? — Sch liebe das Studium der 
Arzneifunde, und übe es, wo mid) die Verhältniffe und 
mein Herz dazu treiben. Eben jezt muß ich Sie verlaf- 
fen, um einen Kranken im Dürfchen zu befuchen. Wol—⸗ 
len Sie ſich weiter in den Gärten und Anlagen umfehen, 
die Beftzerin diefes Schloffes erweifet gern allen Reiſen— 
ven Saftfreundfchaft. Ob fie gleich felbft in der firengften 
Einfamfeit lebt, fo wünfcht fie doch jeden Fremden gut 
zu bewirthen. Wollen Sie ſich gegen Abend wieder bier 
finden laffen, fo koͤnnen wir dann im Sonnenuntergang 
eine Eleine Wanderfchaft ins tiefe Gebirge antreten, 

Der Ritter willigte ein, fein neuer Bekannter eilte 
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pfeilfchnell den Hügel herab, und unter den Hütten des 
Dorfchens verfchwand er feinen Augen. 

Seinen eigenen Gefühlen wieder überlaffen, hielt ihn 
die Sehnfucht nach Juliens Anfchaun gefeflelt in diefem 
Zauberkreife. Er durchwallte alle Gänge bis gegen Mit—⸗ 
tag, und immer blieb fie ihm verborgen, Um der Unbe> 
feheidenheit zu entgehen, ſich nod) einmal auf dem alten 
Plaz finden zu laflen, juchte er die tiefern Schatten des 
Thals, und fand fi) auf einmal von dem anmuthigften 
Mäldchen eingefchloffen. Die Bäume wurden immer hös 
her und dichter, und aus dem dichteften Dunkel flieg ein 
Dom von Marmor. Eine zierliche Colonade von dorifcher 
Ordnung umzingelte Das Gebäude, Die Wände waren 
von fchwarzem Marmor, über dem Eingang, einer breis 
ten Thür von Ebenholz, , boten fich zwei verfchleierte Fi⸗ 
guren die Hand, im Achten Styl und Lebenathmend ges 
bildet. Die eine ſenkte das Haupt ; Die andere blifte 
empor nad) einer Schlange und einem Sternenfranz, als 
den Simbolen der Ewigkeit. Cipreffen und Thränenweis 
den flanden in mahlerifchen Gruppen um das Gebäude, 
Alles ſchien Ernft und Schwermuth zu athmen, als das 
Andenken an einen geliebten Todten. Ein fröhlicher 
Morgengefang ertönte in einiger Entfernung, dem bald 
dns Geräufc der Arbeitsleute folgte, Der Ritter nahte 
fh und fah, daß fie einen Flek umgruben , und die 
Steine bei Seite fchafften. Auf fein Tragen nach ihrer 
Arbeit antwortete ihm einer: fie wären Tagelöhner bei 
der Herrſchaft, die guädige Frau wollte den Plaz fchnell 
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in Ordnung haben, fie würden aber auch gut bezahlt — 
das ganze Gebäude habe fie mit ungeheuern Koften in ein 
paar Monaten aufführen laffen — Niemand als fie und 
der Arzt Fenne das Innre — fie Fame oft hier her und 
meinte und fey traurig, aber immer lieb und freundlich 
mit ihnen und ihren Kindern. 

Welch fonderbares Gemebe ift diefes? rief der Ritter 
aus. — Trauer um einen Mann, mit dem fie in dem 
arößten Kaltfinn lebte, kann nicht die Urſach ihrer ver: 
fhwiegnen Thraͤnen feyn, und Fonnte nicht diefes Monus 
ment erfchaffen, das fich vor den Augen der Welt ver: 
birgt, denen fich fonft wohl ein geheuchelter Schmerz mit 
Pomp darftellt. Der ftille Character des tiefen Gefühle 
einer wahrhaft gerührten Seele ift hier unverkennbar ; er 
atmet aus diefen Steinen, und flüftert in jenen Trauer: 
Weiden. 

Er hatte fich unter diefem Monolog dem Gebaude 
wieder genähert, und das Geraͤuſch eines ſeidnen Gewane 
des entriß ihn feinen Betrachtungen, Es war die gelieb- 
te, fo lang erfehnte Erfcheinung. In fehneeweiffen Ge- 
wand, ums Haupt einen Schleier gewunden wandelte 
fie, von dem fchönen SZüngling begleitet, auf das Ge- 
baͤude zu. 

Sie find nicht wohl heute? fagte dieſer. — Nicht 
übfer als gewöhnlich ; ich fühle es find heute fchon drei 
MWochen um. — Freund, es ift doch Fein wahreres Bild 
des immerwährenden Verlangens als die arme Clitys, 
täglich ihr Antliz nach dem Teuchtenden Wagen ihres Ges 
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liebten Fehrend — die Glüfliche, und täglich erfcheint 
er! — Oft birgt ihn doch ein Regengewölf, — Ah, 
ifts doch nicht die Nacht des Todes ! — Für mid) ift 
nur in jedem Monat drei Stunden hindurh Tag! — 
Doch bin ich nicht undankbar! — Water der Geifter, 
freundlicher Quell der Fiebe und des Lebens ,„ o verzeih 
dem Sinnen umhüllten Weſen, feufzend in den fchweren 
Banden des Raumes und der Zeit! — 

Der Ritter fonnte ohne bemerkt zu werben dem Ge⸗ 
fpräch nicht weiter zuhören ; aber das Gehörte zog ihn 
in ein neues Labyrinth fonderbarer Gedanfen und Ems 
pfindungen, 

Die Gräfin fohien nur gekommen zu feyn, um nach 
dem Kortgang der Arbeit zu fehen, und ging in Kurzem 
nad) dem Schloß zurüf. Der Juͤngling unterftüzte fie, 
als fie einen kleinen Hügel erfteigen mußte; fie ſchien 
matt und erfchopft, und das volle Leben der Jugend, 
das fonft alle ihre Umriffe und Bewegungen durchfirebte, 
fchien erlofchen zu feyn. Das dunkle braune Auge erhob 
fih nur felten unter den breiten Schatten der gefenften 
Yugenlieder. Aus der fchonen vollen Bruft ſtieg der 
Athem fehwer empor , und die Lippen dfneten fi) als 
dürftend nach einem Hauch des Lebens, welcher dem ge= 
preßten Bufen fehlte, um die Kühlung der linden Mor: 
genluft einzufangen. Als fie von ohngefahr ihren Hand: 
ſchuh fallen ließ, entdefte der Ritter eine Magerkeit und 
Welkheit in ihrer fonft fo vollen runden Hand, die einen 
Mettfreit mit den reinen Formen einer Venus: Hand 
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wagen konnte. Sein Herz ſchmolz in innigem Mitleiden, 
und ald fie den einen Arm ermattet um eine Pappel 
ſchlang, während der andre auf ihren Begleiter rubte, 
und die ſchoͤnen Finger mit allem Ausdruf der Ermattung 
und Kraftlofigleit in den Blättern fpielten, da Eonnte er 
ſich faft nicht zurüfhalten , zu ihren Füffen zu ſtuͤrzen 
und auszurufens welcher Sturm beugte dich, du fchone 
Blume? 

Voll glühender Ungeduld erwartete er die beſtimmte 
Abendftunde. So fharfjinnig,, fein und vorfichtig auch 
der ſchoͤne Sänger ſchien, fo hofte der Ritter doc) einige 
individuelle Beziehungen aus feinem Gefprach zuſammen 
zu finden, welche feinen fernern Beobachtungen zum: Leitz 
Stern dienen Fonnten. 

Der Züngling erfchien zur beftiimmten Stunde, und 
ald er vernahm , daß der Fremde den Garten feit dem 
Morgen nicht verlaflen hätte, führte er ihn in einen Pas 
villon dicht am Schloß, wohin er Erfrifchungen kommen 
ließ, Wie der Genuß immer wohlmwollende Seelen zum 
Ausdruk ihrer Gefühle aufichließt, und die Banden des 
Schweigens löst, fo war ed aud) jest. Das Geſpraͤch 
wurde bald intereffant. An Ideen über die Kunjt ent 
ſpann es fi), in welchen beide Eingeweihte waren, und 
mit dem Feuer Feidenfchaftlicher Begeifterung riefen fie 
die ſchoͤnſten Monumente des Alterthums vor ihre Same 
tafie, und weideten fic) einer an des andern lebendiger 
Darftellung , wie an den gegenwärtigen Erſcheinungen. 


Der Züngling ſchien genau bekannt in Rom, und Feines 
Die Horen, 1797. 11tes St. 3 
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der groffen Monumente alter Kunft, und Raphaels 
neuern Schdpfungen war ihm fremd. Reiner Zuſammen⸗ 
fang der Geifter und Ideen, befängt das ganze Wefen 
leicht mit zärtlihen Gefühlen, und Autheil und Offenheit 
über Lebensverhältniffe, über Wünfche, Hoffnungen und 
Leiden neigen die Gemüther zur Freundfchaft gegeneins 
ander. Der Ritter fühlte fich unwiderftehlich angezogen, 
und vergaß beinah, daß er diefe neue Befanntfchaft als 
Mittel zu einem Zweke brauchen wollte, Die Nähe nnd 
Brtraulichkeit, in welcher der Züngling mit der Gräfin 
lebte, trug felbft dazu bei, ihn mit einer Glorie in feinen 
Augen zu umziehen. Wie der Miderfchein der Sonne 
aus eimem ftillen See, fog fein Auge aus dem feelenvollen 
Gefiht und aus der einnehmenden Sprache, aus der 
innren Mufif der fchön geordneten Gedanken und Gefühle 
einen Nachklang des Herzens und Beiftes feiner Geliebten. 
Die Sonne ſank eben in einer unermeßlichen Lichtſaͤule 
über dad Meer, und in röthlihem Schimmer lag vor 
ihnen der Garten und die niedern Gebirge. Kein LKiifts 
hen regte ſich, und alle Pflanzen und Bäume hoben fich 
in ſtillem Reiz dem mohlthätigen Thau der Nacht entge⸗ 
gen. Beide ftanden einige Zeit fchweigend vor dem Pas 
villon , verfunfen im Anſchaun. Raſch wandte fich der 
Ritter zum Jüngling, warm feine Hand ergreifend: daß 
unfre Seelen doch noch oft fo im Einklang bewegt durch 
die Herrlichkeit der Natur, ſich entgegenwallen mögten. 
Ich wünfchte mehr mit Ihnen zu feyn, um endlich) Ihr 
Freund zu werden, — Ein groffes Wort ! — erwiederte 
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der Juͤngling; ein leifer Schauer durchdrang feine Glieder, 
welches der Ritter an der bebenden Hand fühlte. — Feft 
und ernft fah er dem Ritter ins Auge, feine Hand zog 
ſich nicht zurüf, erwiederte aber auch den Druf nicht. — 
Das Herz hat nur einen Freund, ich habe gewählt. — 
Der Ritter ftand fihweigend durch diefen Ernft gerührt, 
und der Süngling fuhr ald aus einem Traume auf, da 
er's wahrnahm. Mannichfaltig, wie die Pflanzenwelt 
die vor und liegt, blühen auch die Grundzüge der Sims 
pathie und Liebe im Gemüth, — Auch unfre Neigung, 
die, ich fage es Ihnen mit Wahrheit , gegenfeitig ift, 
wird, hoffe ich, im diefer holden Stufenleiter immer zu 
(hönerem Gebild auffteigen, und mehr Innigkeit und 
Ausbreitung gewinnen. Wollen wir nun ins Gebirg forte 
wandern; man muß nicht viel von Empfindungen reden. 
Don der tiefen Wahrheit, die dad Herz mit allgewaltigem 
Leben bis zum Zerreiffen fchwillt, verhallt immer etwas 
in Worten, 

Ein anmuthiger Gefang gab dem Gefpräch eine neue 
Mendung. — Aber der Ritter wurde durch dies wunders 
bare Gemiſch von Feuer und Kälte noch geheimnißvoller 
angezogen, wurde aber doch dabei aufmerffamer auf die 
Derfolgung feines Zweks. Mit einer feinen Werdung 
wich der Züngling den entfernteften Anlajien, die zu Sras 
gen über feine Lebensverhältniffe führen Fonnten,, aus, 
und lenfte die Unterhaltung auf Kunft oder Miffenfchaft 
zurüf. Der Ritter fühlte bald, daß hier nur die größte 
Schlauheit, cder die größte Geradheit, ihm dienen koͤnne. 
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Durd) ein angenehmes Gewinde von Gebirgen und Thaͤ⸗ 
lern Famen fie auch an einen Play, wo das alte Gemäner 
einer gothifchen Kirche ſich, ihnen gegenüber, auf einer 
Sinfel erhob. Senkrechte Felfen ftiegen aus der See, 
und boten dem Schiffer ein drohendes Ufer dar. Grups 
pen von alten dikftämmigen Eichen lagen dunkel hinter 
dem Gemäuer. Die groffen Maſſen wurden vom aufge 
benden Vollmond beleuchtet. 

Der Gianz ded Mondes an einigen Glasfenſtern, 
die aus dem alten Thurme leuchteten, die hochgemwölbte 
Pforte, die ſich bis zur tiefftien Nacht im engeren Ein: 
gang verlohr , und über derfelben ein Kreuz mit einem 
Ehriftusbilde in Stein gehauen, alles war anziehend für 
die Künftlerphantafte. 

Der Züngling wurde immer ernfter und fchweigender, 
und der Ritter fand ihn in tiefer Betrachtung, da er nach 
dem Aufjuchen einiger mahlerifchen Gefichtspunfte wieder 
zu ihm zurüf kam. 

Erft auf wiederholtes Anreden empfieng er eine Ants 
wort, und die ganze Stimmung des Sünglings ſchien fich 
in wehmuthige Schwärmerei verwandelt zu haben, Eelbft 
der Zon feiner Stimme fchien noch milder und melodifcher 
geworden zu feyn. Beide hatten ſich ſchweigend dem Ufer 
genähert. In der blauen Meeres Fläche fpiegelte fich der 
Mond, und alles war feierlich fill. Jezt ertönte ein 
barmonifcher Gefang aus der alten Kirche. Nie hatte 
der Ritter reinere fanftere Töne vernommen, es war ein 
Requiem in dent Altern Kirchenftil, unausfprechlich 
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einfach und erhaben, von den reinften Stimmen vorges 
tragen. — Bebend ftanden beide und wagten e8 nicht von 
der Stelle zu gehen, bis der Ritter ausrief, welche Me— 
lodie himmlifcher Beifter tönt aus jenen Mauern ! Der 
Juͤngling flog ihm bei diefen Worten in die Arme, — 
Wer bift du, deffen Ohr diefe, den übrigen Erdenwefen 
unvernehmbare Laute vernimmt? — Möchteft du unfer 
Bruder feyn! So täufchte mich alfo der Zug meines Her: 
zens zu Dir nicht, dem ich mit Mühe fo lange wider: 
ftand! — Der Gefang begann von neuem — und zum 
drittenmal wandelte er fich durch die erhabenften Fühnften 
und lieblichften Modulationen in ein Te deum, das die 
Eeele von ihren Banden zu löfen fihien. Laß uns num 
zurüffehren, mein Freund, fagte der Süngling — aber 
nod) eins ehe wir diefen Drt verlaffen. Willſt du dich wuͤr— 
dig machen, tiefer in dieß Geheimniß einzubringen, fo 
ehre es durch dein Schweigen — Nahe dich diefem Ort 
nicht wieder! Zeige der Macht, die fich deiner Geele naͤ— 
bern will, was du vermagſt. Stärfe und Reinheit wer: 
den dich vorbereiten. — Nun Fein Wort mehr, aud) 
nicht eine einzige Frage! Vor dem dritten Tage des Fünfs 
tigen Monats werde der vergangenen Momente nicht mehr 
unter und gedacht. Mit einem fiummen Haͤndedruk er: 
wiederte der Ritter diefe Rede, — Seine Seele war voll 
tiefer Gedanken, und fihweigend kamen fie an das Schloß 
zur, Mit heiterm BE und Umarmung nahm der 
Juͤngling Abſchied. — Wenn fehen wir uns wieder ? 
rief er. Eobald ich darf, meine Seele ift an dieſen Ort 
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gebunden, das fuͤhlen Sie. — Morgen um dieſelbe 
Abendſtunde finden Sie mich hier — und nun eilte der 
Juͤngling nach der Pforte des Schloſſes, eine weiſſe Ge⸗ 
ſtalt am Fenſter gelehnt, rief ihm guten Abend zu, und 
der Ritter erkannte die Stimme ſeiner Geliebten. Als 
wie aus einem Traum erwachte er in ſeiner Heimath von 
der ſonderbar ruͤhrenden Geſchichte dieſes Tages zu ſeinen 
alten Verhaͤltniſſen. Oft trieb ihn ſein Herz, dem Juͤng⸗ 
ling alles zu entdeken, aber in ruhiger Einſamkeit reifte 
ſein Entſchluß, nur der Stimme der Klugheit zu folgen, 
kalt zu beobachten, und das Geheimniß des Endzweks 
ſeines Aufenthaltes tief zu bewahren. Jede Regung der 
Eiferſucht ſchwieg, ſo lange er in der Gegenwart des 
Juͤnglings war, und ſanft geruͤhrt durch den holden Reiz 
ſeines Umgangs, loͤßte ſich alle heterogene Empfindung 
in Liebe auf. Entfernt von ſeinem Anſchaun erwachte 
Schmerz und Eigennuz, einen andern ſo nahe dem Ge⸗ 
genſtand ſeiner liebſten Wuͤnſche zu ſehen, und das In⸗ 
tereſſe ſeiner Liebe ſtaͤhlte ſein Herz im Entſchluß ſich nur 
von der Klugheit leiten zu laſſen. 

Zur beſtimmten Stunde fand er ſich im Garten ein. 
Der Züngling fhien ihn ſchon zu erwarten. Auf feiner 
Stirn glänzte Heiterkeit, und fein ganzes Betragen war 
noch leichter und Iebhafter als geftern. — Sft es glüfs 
liche Liebe, was dich mit fo frifchen Leben umftrahlt? 
— feufzte der Ritter in feinen Bufen! ob er gleich nach 
fo vielem das Gegentheil denken mußte. Freund, fagte 
der Jüngling nach) einigen gleichgiltigen Gefprächen, ich 





[1081] 1. Julia von Roſalva. 39 
‚habe einen Auftrag an Sie, Die Dame dieſes Schloffes 
wuͤnſcht etwas von Ihrer Kunft zu fehen, und arbeiten 
Sie in ihrem Gefhmaf, fo wird fie Ihnen vielleicht einige 
Zimmer zum Ausmahlen übertragen Soll ich Sie die⸗ 
fen Abend zu ihr führen ! Der Ritter weigerte fich die 
Belanntfchaft zu machen. — Sc) liebe den Ton der vor⸗ 
nehmen Frauen nicht, fagte er. Die Wahrheit zu gefte: 
hen, mein Lieber, ihre Prätenfionen, ihre Launen, de= 
nen man fhmeicheln muß , empdren mich. Auch ift 
meine Freiheit mir fehr werth, ich haffe alle beftimmte 
Arbeiten , in denen ich meine Fantafie begränzen muß, 
die nur in üppiger Freiheit die Flügel erhebt. — Ele 
irren , wenn Sie in der Gräfin ein Weib von gemeinem 
Schlag erwarten, das dezidirt und mit hoher Protectibus⸗ 
mine auf Künftler herabſchaut — fie ift ein einfaches 
ftilles Mefen, der es immer um Wahrheit und nie um 
Schein zu thun if. — Ihr Geſchmak ift fehr gebilder, 
und ihr Auge geübt die Geheimniffe der Kunft zu ers 
fpähen. — Jezt ift fie in einen eigenen Ton gefallen, 
und will überall die Farbe ihres Gemuths um fich her er: 
blifen, — Diefes Fonnte Ihnen zu fchaffen machen, 
und Ihre Freiheit im arbeiten ftohren ; aber aud) diefes 
einzige , denn fonft fühlt fie den Schwung des Genies 
tief, und ehrt ihn über alles, — Da ich denn einmal 
an diefe Gegend gefetter bin, fagte der Ritter, mit einem 
fefien Blik auf den Süngling, vor welchen dieſer die 
Augen fenfte — nun, fo fey auch diefes gewagt. Ich 
folge Ihnen diefen Abend, — 
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Das Gefpräch auf dem Spaziergang war abwechfelnd, 
und hatte oft lange Paufen. Der Juͤngling fchien den 
flachen MWeltton, der lieber einen unbedeutenden Gegens 
ftand ergreift, als ein viertelftündiges Stillfehweigen ers 
trägt, gar nicht zu Fennen, und der Ritter verfchmähte 
ihn. Wahres Intereſſe an ihren gegenfeitigen Vorſtel⸗ 
ungen knuͤpfte immer nur den Faden der Unterhaltung 
bei ihnen an, und alle ihre Aeufferungen waren ein Abe 
druf ihres ganzen Weſens. Nur über den einzigen 
Punkt, über feine Lebensverhältniffe, wich der Juͤngling 
immer mit der feinften Schlauheit aus. Diefen Abend 
fiel das Gefpräd von verfchiednen Gegenftänden der 
Kunft, und dem füffen Genuß der Seele au der Schöne 
beit, auf die höchfte Blüthe des Genuffed, auf die Liebe. 
— Seliges Dafeyn, rief der Juͤngling aus, gleich als 
von Venus Urania begeiftert, feliges Seyn, wenn unfer 
Geift in der leichten Hülle der Sinnlichkeit die innre hei: 
lige Schönheit ahmdend begrüßt! — Wenn Adel und 
Wahrheit in einer reizenden Form fid) auszudrüfen ftrebt, 
und und an den Banden des ſuͤſſeſten Verlangens in eine 
Hoheit und Grazie zieht, in der wir nur flaunend, ſchau— 
dernd, als ein beſſeres Weſen empfinden. — Pſyche hat 
einen Blik ins Vaterland gethan, ad) dag nicht ihre Fluͤ⸗ 
gel wieder in der fchweren Erdenluft darniever ſaͤnken! — 
Sit das nicht nur dann, wenn der geliebte Gegenftand 
fie verläßt, und muß das nicht feyn, fo lange die Bea 
Ihränfung der Sinne dauert, fo lange diefe Echaale, 
den Keim der ewigen himmlifchen Freiheit, des bleibenden 
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Genuſſes, umſchließt. — Unfre Liebe iſt Schmachten 
und Sehnen, oder die himmliſche Erſcheinung flieht, wenn 
ſie uns zum irrdiſchen Genuß fuͤhrt. — Gluͤklich wer ſie 
zu bewahren verſteht, und augenblikliche Leiden der Sehne 
ſucht ihrem reinen Bilde ohne Widerſtreben opfert! 
Freude und Hofnung gluͤhte in des Ritters Bruſt 
empor, der Ausdruk dieſer Empfindungen ſchien ihm eine 
Reinheit zu haben, welche ihn das Bild der Graͤfin in 
allem Schmuf der Unſchuld ſehen ließ, und welche fon= 
derbare Begebenheit fie auch von Rom entfernt haben 
mogte, fo war ed nicht ein ihrer unwerthes Verhältniß, 
wie es die Welt glaubte. Mit füfler Beklemmung erwars 
tete er den Moment des Wiederfehens ; er hoffte uners 
faunt zu bleiben unter feiner Kleidung, und in diefer 
Berborgenheit fich an ihrem Anfchaun zu laben. Bebend 
folgte er dem Juͤngling den fteilen Pfad zum Felfen hin 
auf. Mit fich felbft befchäftigt , fchien diefer feine Bes 
wegungen nicht wahrzunehmen, Sie giengen durd) ein 
enges Pförtchen eine lange Wendeftiege hinan, Auf eis 
nem groffen gewölbten Saal, defien Gewölbe auf Pfeis 
lern von grauen Marmor ruhte, verließ ihn Boccadore 
um der Gräfin feine Ankunft zu melden. Er blieb lange, 
und der Ritter gieng auf und ab, und fchien ſich mit den 
Geiftern der aͤltern Heren von Rofalva zu unterhalten, 
die im ftattlicher Rüftung an der Marmorwand prangten, 
geziert mit Trophäen aus den Kreuzzügen, Endlich Faın 
er zuruͤk, und führte den Ritter durch einige dunkle Galles 
rien in eine Reihe Fleiner zierlicher Zinmer. Blumenge— 
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winde zierten die Wände , ein balfamifcher Duft füllte 
fie, und alles fprach hold, in anmurhigen Bildern an 
bad Gemüth, Sm den leztern, die eine dunfle Farbe 
hatten, und nur mit einigen Malereien, heilige Geſchich—⸗ 
ten vorftellend, verziert waren , fagte Boccadore: diefes 
iſt ihr Lieblingsaufenthalt. — Das lezte, in welchem fie 
die Graͤfin ſchon von fern auf einem Sopha ruhend faheır, 
war dunkelblau und fparfam erleuchtet. Sie erhub ſich, 
und grüßte den Ritter mit zuvorkommender Güte, Eine 
Madonna von einem der beften römifchen Meiſter, welche 
über dem Sopha hing, führte dad Gefpräd auf Kunfts 
gegenftände; die Gräfin fprach wenig, aber mit Gefühl 
und Befcheidenheit. — Sie erfannte den Ritter nicht, 
und er genoß des vollen Gluͤkes frei und offen mit feiner 
Seliebten zu feyn, da ihn die erborgte Rolle, welche er 
jvielte, durch die Nothwendigfeit fich zu verbergen, aus 
dem ehemaligen Kampf zwifchen Schücdhternheit und Ver: 
langen riß, in welden ihn immer Juliens Gegenwart 
ftürzte, Er war liebenswürdig und geiftvoll, weil er uns 
befangen war. Dann und wann fezte ihn ein tieferer 
Blik des fchwarzen Auges, das durchdringend und fore 
fihend auf ihm ruhte, als fammelte e8 die Züge einer 
ehemaligen Erfheinung , in DVerlegenheit. Das matte 
Licht und die ganz veränderte Kleidung tröftere ihn doc) 
mit der Hofnung unentdeft zu bleiben. Den naͤchſten 
Tag mußte er verfprechen fein Portefeuille mitzufringen. 
— Die Gräfin wurde immer offner, und oft fchien fogar 
ein Zug son Heiterkeit über die edlen Züge zu ſtrahlen. 
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Den nächften Abend und den dritten, denn immer vermied 
er am Tage gefehen zu werden, lebte er auf demfelben 
Fuß im Haufe, — Julie, von feiner Kunft zufrieden, 
trug ihm eine Arbeit auf in einem abgelegenen Saal, 
Kleine Handzeichnungen, nur flüchtig mit einer Bleifeder 
angedeutet , follte er da ausführen, und fie ſchien alle 
mit dem tiefiten Intereſſe beobachtet zu haben, denn fie 
wußte die Fleinften Veränderungen anzugeben, die er bei 
der Ausführung andringen mußte, Auf einem der Blät- 
ter fah man in der Gerne den Veſuv. — Eine Neapolis 
tanifche Gegend , fagte der Ritter, — und Juliens 
Wangen überzog eine leichte Rothe, mit geſenktem Auge, 
und als halb gezwungen fagte fie, ja. Am meiften ſchien 
ihr an der Ausführung eines dunklen Cypreflenwaldes 
gelegen. Aus dem dichten Gebäfch blifte der Thurm und 
das Gemäuer eines Klofterd. Am Gemäuer erhob fich ein 
Grabjtein, über welchen ſich eine weibliche Figur ernft 
betrachtend lehnte. ine Eleine Capelle und ein Kreuz 
waren in der Ferne zu fehen, über welchen ein röthlicher 
Morgenhimmel aufgehen follte. Thraͤnen glänzten im 
ihren Augen, als fie diefes Blatt dem Ritter reichte; er 
fühlte ihre zitternde Finger an feiner Hand, und ihre 
Stimme bebte, als fie ihm fagte: fparen Sie diefes für 
ihre beften Stunden, Der Ritter verfprad) die Arbeit an» 
zufangen , fobald er einige Gegenden würde vollendet his 
ben. Boccadore verließ die Grafin felten, aber was den 
Ritter nicht wenig befremdete, mehr weil e3 fehlen, als 
fähe fie ihn ungern entfernt, als weil er fich glüflicher 
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in ihrer Gegenwart fühlte. Er war fill und unbefangen, 
und feine reine wolfenlofe Stirn firahlte immer von gleis 
cher Heiterkeit. Oft hieß fie ihn feine Laute holen, und 
er fang mit unausfprechlicher Anmuth — Immer waren 
feine Gefänge von ernftem Innhalt, — Hymnen an die 
Natur, oder religiofe Empfindungen, aud) oft Zrauers 
lieder an der Urne eines geliebten Todten, die fich dann 
in Entzüfen und Harmonie des MWiederfehens auflößten. 
Julie begleitete alle dieſe Gefänge mit lebhafter Empfin- 
dung , und oft fiel ihre ſchoͤne volle Stimme ein, gleich 
als Fonne die Bruft die Gefühle nicht mehr verfchlieffen, 
und müfte fich ausathmen in harmonifchen Lauten. Das 
innigfte Einverftändniß fehien zwifchen ihr und Boccadore 
zu feyn, ein fo fanftes reines Zufammenklingen der Sees 
len, das wenig Worte bedurfte; er verftand ihre Wünfche 
in halben Lauten, und alle feine Empfindungen und Ge: 
danken ſchienen ihrem eigenen Bufen zu entquellen. Nie 
fchien der Ritter zuviel unter ihnen, und nicht die leifefte 
Spur war in ihrem Betragen, als fey ihnen die Gegenwart 
„eines dritten ftöhrend. Das fonderbare Verhältniß erz 
ſchoͤpfte allen Scharfjinn des Ritters, 
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III. 


Die Feſte der Arramanden. 





Denique quid verbis spus est, spedtemur agendo. 
OVID. metamor, lib. XIII. 





Prinz Albion und fein Kanzler, 


ein Gefpräch, flatt der Vorrede. 


Prinz 
Willkommen ehrwuͤrdiger Kanzler! Es iſt lange her, daß 
wir uns nicht geſehen haben. 
Kanzler. 
Seit zwei ganzen Jahren vermißte ich eure Gegen: 
wart, und das Glüf eure Befehle zu vernehmen, 
Prinz 
Ihr fonnt mich zu gut, um einen Argwohn daraus zu 
fhöpfen, daß ich meine Ubwefenheit für euch verborgen 
hielt, ich fchäze euch darum nicht minder, und ihr feyd 
der Erfte, dem ich nun wieder erfcheine. 
Kanzler. 
Laßt dies Gluͤk jedem Redlihen zu Theil werden, 
beruhigt die befümmerten Gemüther, und gebt mir hierin 
feinen Vorzug. 
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Prinz 

Euch bin ich mehr als andern fchuldig; und ehe ich 
mich dffentlich zeige, muß ich meine Entfernung bei euch 
gerechtfertiget haben. 

Kanzler 

Diefe fchmeichelhafte Wendung foll mir die Verlegens 
heit eines neugterigen Forfchers erfparen; und ihr beſchaͤmt 
mich dadurch auf eine doppelte Weife, 

Prinz 

Ich habe für euch Feine Geheimniſſe. Wißt alfo, dag 
ich die Zeit her auf Reifen war, und daß ich mid) meinen 
Pflichten bloß darum fo lange entzog, um thätiger und 
belehrter zu denfelben zurüfzufehren. Das fehone Abens 
teuer des Vollkommenen aufzufuchen, war der Zwek meis 
ner Reife, und ich hoffe denfelben nicht ganz verfehlt zu 
haben. Laßt mid) indeß, ehe ich eure Neugier befriedige, 
die Wirkung meines plözlihen Verſchwindens erfahren. 
Mie nahm man diefe Grille auf, was fagten meine Hof: 
leute dazu ? 

Kanzler. 

Das Volk denkt und fagt wenig. Ihm war euer 
Schatten genug; und es fihien euch um fo mehr zu vers 
ehren, da es euch nicht fah. 

Prinz 

Eine Sleichgultigfeit, die mir eben nicht fehmeichel- 

haft dünft ! 
Kanzler. 
Dem gemeinen Haufen war dad Geheime ftets das 
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Gröffere; und fein dunfeler Sinn huldigt am Tiebften eis 
sem unbefannten Gözen. 
Prinz 
Und die vornehmere Klaffe, wie benahm fich die ? 
Kanzler. 

Die Unbedeutenden murrten, die Feinen fpdttelten, 
und Einige bedachten ihren WVortheil, und brüfteten fich 
in dem angemaßten Glanze ihres verbämmerten Planeten, 

Prinz 
Die übermüthigen, undanfbaren Satelliten ! 
Kanzler. 

Wenn diefe zufällige Entdefung euch gegen fie mißs 
trauifcher macht, fo Fan ich euch darum nicht tadeln; 
doch euren Haß verdienen fie nicht. Die verdienitlofe 
Eitelkeit murrte und fpöttelte mit Recht, denn ihr raubs 
tet ihr einen wohlgefälligen Schimmer, den fie eurer Ge⸗ 
genwart entlieh; und den gewandteren Ehrgeiz loftet ihr 
felbft auf die ihm preisgegebene Bühne, 

Prinz. 

Ihr feyd, wie ich ed ſtets an euch bemerkte, auch hier 
der milde, zum Vertrag mit jedem Irrweg leicht beflochene 
Richter. | 

Kanzler. 

Sch glaube bloß gerecht zu feyn ; indem ich den Schul: 
digen neben die Schuld ftelle, und das Maß feines Un⸗ 
rechts darnach meffe, 

Prinz 
Euer Scharffinn ift der Pflegefohn eured Herzens, 
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und ich liebe euch Darum, Mas id) aber am meiften an 
euch hochſchaͤze, ift dies: daß eure Vorftellungsfraft euer 
Alter bemeiftert, und daß ihre Fein Eclave des Gewohne 
ten ſeyd. 

Kanzler, 

ch bemühte mich von jeher der Zeit, die mich ume 
gab, einige Schritte im voraus abzugemwinnen; und fo 
führt manches Neue mir bloß die Wirklichkeit eines ſchoͤ⸗ 
nen Traumes einer frühern Jugend herbei, 

Prinz. 

Defto beffer! ch werde euch, durch den Bericht von 
meiner Reife, recht oft in jene Zeiten verfegen, wo die 
Santafie fih über das Gemwöhnliche erhebt, und feinen 
Lieblingswunſch für unmöglich achtet. Mancher andere 
als ihr, würde die Erzahlung von dem unbekannten Lanz 
de, wohin ich euch zu führen gedenfe, vielleicht für ein 
bloßes Mahrchen halten. 

Kanzler. 

Die Grenzen der wirklichen Welt und der _bealifchen 
bezeichnete jedes Jahrhundert nad) dem Maß feiner Kräfte, 
und niemand vermag es, fie der Zukunft zu beftimmen, 

Prinz. 

So denf ih auch — Doch zur Sache. Sezt euch, 
und leiht mir ein gemeigtes, und wo id) es bedarf, ein 
geduldiges Ohr. 
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Die Feſte der Arramanden. 


Sch reiste ohnlaͤngſt, von einem zahlreichen Gefolge, 
fieblicher Bilder, Träume, und Erwartungen begleitet, 
in dad Reich der Arramanden; welches das Thal 
Arr, oder das Thal der Gluͤklichen genannt wird, 

Einige Eröbefchreiber wollen das wirkliche Daſeyn 
diefes Landes in Zweifel ziehen, andere find über die Lage 
deffelben in Streit. 

Beide durch einen Fleinen Fingerzeig zu berichtigen, 
wäre mir ein leichtes; allein zum Beſten feiner Bewohner, 
mag der Schleier der Verborgenheit unberührt über dieſem 
Thale ruhn. 

sch hatte zu dem MWohnfize der Arramanden eine mir 
felbft unerflärbare Vorliebe, die meinem Ausfluge dahin 
die erfte Richtung gab. Mein Entdefungsplan hub jedoch 
mit einer Reife um die Grenzen diefes Reichs an, Sch 
hielt eine Vorbereitung diefer Art für unterhaltend, und 
glaubte fie meinem Vorhaben nicht ohne Nuzen voraus 
gehen zu laffen. Der Ruf im Auslande, fagte ich mir, 
wird zwar manches, das dem Nachbar rühmlich wäre, 
perfchweigen, dagegen aber feine gebrechliche Seite mir 
defto forgfältiger aufzudeken fuchen; und da die Mahrheit 
überall in der Mitte liegt, fo Fomm ich ihr um fo viel 
ficherer auf die Spur. In dieſer Abficht umkreuzte ich 
eine groffe Fläche Landes, die fih, von Morgen nad 
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Abend, zu einer Länge von mehreren Graden ausdehnte, 
Nicht gering war meine Verwunderung, da ich, der oͤf⸗ 
tern überall angeftellten Nachforfchungen ohngeachtet . 
von dem Thale Arr und feinen Bewohnern nirgends eine 
befriedigende Nachricht erlangen konnte. 

Dies Incognito eines ganzen Reichs, fprach nicht zu 
felnem Vortheil, doch blieb ich dem Vorſaz ed genauer 
kennen zu lernen getreu; da meine Neugier, durd) allers 
lei fabelhafte Berichte von dieſem Lande, immer mehr 
aufgereizt wurde, 

Sch will, nach dem Beifpiele gründlicher Gefchicht: 
fchreiber, die ihre Gemälde aus dem Hintergrund einer 
dunfeln Vorzeit hervortreten laffen, jene abenteuerlichen 
Srzen und Gerüchte meiner Erzählung einleitungsweife 
vorausſchiken. 

Der Ruf von den Arramanden lautete bei der Nachs 
barfchaft fehr verfchieden und widerfprechend, An eini= 
gen Orten hielt man fie für eim mächtiged, an andern 
Orten für ein unbedeutendes Wolf; und eben ſo waren 
auch die Begriffe von ihrem Zuftand gerheilt; den man 
mir, in beiden Ertremen, bald als roh, bald alögebils 
det fchilderte. Doch ftinmten diefe entgegengefezten Meis 
nungen darin mit einander überein : daß die Arramanden, 
feit Jahrhunderten her, ein abgefondertes Leben führten, 
und alle Verhältniffe zu andern Nazionen forgfältig zu 
vermeiden fuchten, 

Die, weldye von diefem Volk eine Hortheilhafte Meis 
nung hegten, maßen die Schuld einer fo flarrfinnigen 
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ESelbftgenügfamleit, den Regenten diefes Landes bei, 
welche den Arramanden glauben gemacht hätten, das 
Thal Arr fey vormals der Wohnftz der Götter gewefen , 
und der Stamm ihrer Beherrfcher habe ſich daher einer 
überirrdifchen Abkunft zu rühmen. 

Die gröffere Menge hingegen, welche diefe Thalbe⸗ 
mwohner herunter zu fezen fuchte, behauptete: daß der 
Menfchenfchene Karakter defjelben von dem Bewußtſeyn 
eines armfeligen Zuftandes herrühre, den es, aus eitler 
Scüchternheit, durch eine gänzliche Trennung von feinen 
Nachbarn zu verbergen trachte. In einigen Gegenden 
gab man die Arramanden für ein Gefchlecht von Zwergen 
as; in andern Gegenden legte man ihnen eine Rieſenfoͤr⸗ 
mige Geftalt bei. 

Nach den Begriffen der benachbarten Priefter war das 
Thal Arr der Aufenthalt der Verdammten, die, in miß— 
geichaffene Korper eingekerkert, den heiffen Sand einer 
unmwirthbaren Einoͤde durchwaten müßten; und das ger 
meine Volk wußte allerlei fchauderliche Maͤhrchen von diefer 
zweideutigen Nachbarfchaft zu erzählen. 

as mir indeß, troz aller Werkleinerung der Arra: 
manden, von günftiger Vorbedeutung zu ſeyn fehlen, und 
was der Beharrlichkeit auf meinem Neifeplan am meijten 
zu fiatten Fam, war dies: daß faft alle Frauen diefem 
unbekannten Gefilde mit einer befondern Vorliebe zugethan 
waren, nnd das Eıhiffal feiner Bewohner, als ein bea 
imwidenswerthes 2008 anzuerkennen jchienen. 

Ich hielt mich am diefe vortheilhafte Meinung, ohne 
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die Urfache damals ergründen zu fonnen, warum fie 
fid) bloß unter dem weiblichen Geſchlecht, gleichſam 
als Tradizion, erhalten hatte. 

Zu der Zeit da ich die Grenzen diefes Reichs ums 
reifte, nahm man es für eine ausgemachte Unmöglichkeit 
an, die Arramanden in ihrem von hohen Gebirgen umge— 
been Gebiere auffuchen zu Fonnen,.und es fiel niemand 
ein, die Befanntfchaft diefer Sonderlinge, durd) eine bes 
fehwerliche und vielleicht gefahrvolle Unternehmung, erftres 
ben zu wollen, 

Ein Reifender meiner Art überfpringt dergleichen Hinz 
derniffe ohne Mühe; ich verfezte mich daher, der zweklo⸗ 
fen Nachforfchungen müde, in die Mitte diefes Reichs, 
und zwar in die Hauptftadt deffelben, 

Mein Erfcheinen zu Ballpa, fo heißt diefe Stadt, 
machte weit weniger Auffehen, als ich es erwartete, Die 
Einwohner derfelben waren zu fehr an ihre häuslichen Vers 
richtungen geheftet, um muͤſſige Beichauer der Gaffen und 
Marktplaͤze abzugeben; -und die wenigen Perfonen, welche 
mir begegneten, ſchienen den Anblik eines Fremden, zwar 
für etwas ungewöhnliches, aber nicht für etwas merke 
würdiges zu halten. 

Die Hauptftadt war zugleich die Refidenz des Fuͤrſten. 
Ich hielt es für das befte denfelben aufzufuchen, und, in 
Ermangelung einer befannten Mittelöperfon, mich ihm 
ſelbſt darzuftellen, 

Ich bat einen vorübergehenden Bürger, mir den 
Pallaft des Regenten zu zeigen; er führte mich an das 
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Thor eines geräumigen Haufes, welches jich durd) eine 
edle Baufunft vor den übrigen Gebäuden augzeichnete. 

Mein Begleiter hieß mich hineingehen, und den Ol⸗ 
los, oder den VBerforger — denn fo nennt man den 
Beherrfcher der Arramanden — darin auffuchen. 

Gleich beim Eintritt in den Vorplaz, begegnete mir 
ein Mann, deffen Anftand und Kleidung mich vermuthen 
ließ, daß es der Ollos felbft feyn müfte, und meine Ber: 
muthung fand ſich bei der erjten Bewillflommung bee 
ftätigt. 

Ich bat den Fürften der Arramanden um die Erlaubs 
niß in feinem Reich eine Zeitlang verweilen zu dürfen, 
und machte Fein Geheimniß daraus, daß ich felbft auch 
eine Art von Ollos fey; und daß ich wünfche ein Zeuge 
und Bewunderer feiner weifen Regierung zu werden. 

Der Ollos beantwortete meine Weufjerung mit der 
edlen Sreimüthigfeit eines Mannes, der ſich feiner Verdiens 
fte bewußt ift, ohne dies Selbftgefühl auf eine dunkel: 
hafte Weiſe herauszuheben. Er billigte meine Neugier, 
und Fam der Bejriedigung derfelben mit offenherziger Ge: 
fälligfeit entgegen. 

„Wenn die Verfaffung diefes Reiche, ſprach er, der 
günftigen Erwartung, die ihr davon zu haben ſcheint, 
entfpricht; fo darfich nicht verhehlen, daß fie das Werk 
eines weifen menfchenfreundlichen Vorfahren ift, der das 
Thal Arr vor ohngefähr zwei Jahrhunderten beherrfchte, 
und den Titel eines Königs zuerft gegen den verrrauten 
Nahmen eines Ollos, oder Werforgers, vertaufchte, 
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Die Arramanden, fuhr er fort, waren vordem, wie 
Lielteicht mancher andere Staat, dem Chrgeize ihrer Ber 
berrfcher, den. Leidenschaften zahllofer Mitregenten, den 
Anmaſungen einer ausgearteten Prieſterſchaft, der Hab: 
fucht fehlauer Nachbarn, und den Beunruhigungen innerer 
Kabale preisgegeben. Was ein Regent baute, das ließ 
fein Nachfolger, aus Unverftand oder Trägheit, in Truͤm— 
mer zerfallen, und nicht felten zerftörte der Neid die muͤh—⸗ 
famen Werke des Vorfahren, um den Ruhm des Urhes 
bers mitihnen zu vertilgen. Die Hauptftadt fchiwelg- 
te auf Unfoften der Provinzen, nnd verarmte mit ihnen, 
Die wohlthätige Macht der Juſtiz war durch die erkuͤn— 
fielte Form ihrer Verwaltung, und die fchwanfende Lei: 
tung weitläuftiger Gefezbücher, zu einem willfürlis 
chen Spiele ſchlauer Begünftigungen geworden. 


Ich füge zu der Schilderung jener Zeiten noch dies 
hinzu, daß man die beften und nüzlichften Kräfte des 
Volks in Unthätigfeit verfezte, und aus der Blüthe unfrer 
Fünglinge und Männer einen abgefonderten Stand bilde— 
te, der, bei der Dunkelheit über die Grenzen feines 
Berufes, nur allzuoft zu willfürlichen Zwefen, auf eine 
dem Vaterland gefährliche Weife, gemißbraucht wurde, 


Der Ollos Manıru, fo hieß der weife Regent, deffen 
ich vorhin erwähnte, befaß alle Eigenfchaften eines glüfs 
lichen Reformators: fein Scharffinn lehrte ihn die Gee 
brechen und Mißverhältniffe unferer Staatöverfaffung im 
ihren erften Quellen erkennen; er bofaß Muth und Beharrs 
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lichkeit, um wirkſame Mittel dagegen gelten zu machen; 
und fein durchdringender weitumfaffender Geift bewirfte 
übera® mit Sicherheit, was ein enthuftaftifches Streben 
verfehlt haben würde, Die thätige Sorgfalt dieſes Re⸗ 
genten befchränfte fi) nicht bloß auf den Zeitraum, no 
er dem Staate durch feine unmittelbare Leitung vor⸗ 
fand, er fuchte feine Plane und PVerbefferungen, durch 
fihere Bande, auch mit der Zukunft zu verweben, 
und feinem Volk eine dauernde unverrüfte Wohlfarth das 
durch zuzufichern. 


Der weile Mamru war der Schöpfer von drei 
Grundgefezen, welde ich die Pfeiler unferer 
Staatöverfaffung, und die Buͤrgſchaft unferer Glüfs 
feligfeit nennen darf. Ihr koͤnnt, fügte der Ollos hinzu, 
ein Augenzeuge der feierlichen Form feyn, unter welcher, 
nah Mamrus Befehl, diefe drei Grundgefeze in Ausuͤ⸗ 
bung gebracht werden: morgen feiern wir das erfte Dies 
fer Sefte, nemlich das Feft der Wahl; gleich darauf 
folgt das Feftder Schäzung; und der dritte Tag 
ift einer gottesdienftlichen Handlung gewidmet, welche 
die Veredlung, vder der Triumf der rauen 
genennt wird. 


Eine Befchreibung diefer ehrwirdigen Gebräuche 
würde euch das Intereſſe der Neuheit rauben; doch wuͤn⸗ 
ſche ich mich Über diefe Gegenftände mit euch zu unters 
halten, und euer Befuch wird mir an jedem Abend ein 
willfommenes Gefchen? fen. 
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Der Fürft der Arramanden verließ mich hierauf, ohne 
meine Dankfagung für diefe zuvorkommende Güte abzus 
warten, und nad) wenig Minuten erfchien ein Bedien⸗ 
ter, der mich erfuchte, die in dem Pallaft für mich bes 
xeiteten Zimmer in Beſiz zu nehmen, 
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Das Feſt der Wahl. 


Mit Ungeduld erwartete ich den Morgen des naͤchſten 
Tages, um dem angekuͤndigten Feſte beizuwohnen. Der 
erfte Sonnenblik war das Signal der beginnenden Feyere 
lichkeit. Die Einwohner ver Hauptftadt Ballpa ftromten 
aus allen Straflen herbey, um fich vor der Wohnung ded 
Ollos zu verfammeln; und ic) wurde von der raufchenden 
Mufit, die diefe Aufzüge begleitete, aus dem Schlaf 
erwekt. 

Ich begab mich auf einen Balkon, der an mein Zim⸗ 
mer anſtieß, und von welchem ich einen groſſen freyen 
Plaz, und die Hauptſtraſſen der Stadt uͤberſehen konnte. 

Es waͤhrte nicht lange, ſo trat ein Mann herzu, den 
mir der Ollos zum Geſellſchafter beſtimmt hatte. Der 
Plaz, wo ich mich befand, war gerade der, den er mir 
anweiſen wollte; er ſtellte ſich an meine Seite, und gab 
mir von den einzelnen Gegenſtaͤnden des Feſtes, im vor⸗ 
aus, einen fo vollftändigen Begrif, daß ich feiner Belehs 
rung in der Folge nur felten bedurfte. 

Die Verſammlung, welche in gemifchten Zügen herbey 
geeilt war, nahm bald darauf eine beftimmtere Ordnung 
an. Ich bemerkte, daß der Unterfchied der Kleidung, 
welcher, wie ich ſchon erfahren hatte, die Verfihiedenheit 
der Stände bezeichnete, dabey durchaus in Feinen 
Anſchlag kam; und daß die VBerfammlung, bloß dem 
Alter nach, vier Hauptmaffen bildete: wodurch bie 
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Knaben, die Sünglinge, die Männer, und die 
betagten Männer und Greife, auf verfchiedene 
Pläze, truppmeife zufammengeftellt wurden. 

Sch wollte eben meinen Gefellfchafter fragen, ob denn 
bey den Arramanden Fein anderer Rang, als der einer 
früheren oder fpateren Geburt ftatt habe? als die Ans 
kunft des Ollos meine Aufmerffamfeit auf andere Gegens 
ftände leitete. 

Ein lautes Freudengefchrey, und wiederholte Wünfche 
für ein langes Leben, empfingen den in die Berfammlung 
tretenden Fürften. Das Gefolg deffelben beftand aus 
den vornehmften Beamten des Staats, und der ältefte 
davon, welcher dem Dllos zur Seite gieng, trug eine mit 
vielen Siegeln verfchloffene Urne, 

Ehe der Fürft der Arramanden ſich auf den für ihn 
bereiteten Thron niederließ, überreichte man ihm die vers 
fiegelte Urne; er hob diefelbe mit einer feyerlichen Ges 
berde gen Himmel empor, und ein ernfthafter Chorgefang 
von Frauenftimmen begleitete diefe andächtige Zeremonie, 
Ich fahe, daß aus jeder Klaffe der Verfammlung fünf 
Derfonen hervor traten, welche fi) ald Abgeordnete 
näher nach dem Throne begaben, 

Der Ollos fchikte fich hierauf an, die Wahl zu vol 
ziehen; er befahl zu dem Ende, daß das Grundgefez bed 
weiten Mamru, welches ihm die Macht ertheilte, fich 
ſelbſt bey Lebzeiten einen Nachfolger zu ernennen, vorge⸗ 
leſen würde, 

Die drey älteften Staatöbeamten vollzogen a bwech⸗ 
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felnd den erhaltenen Auftrag; fo daß ein jeder einige 
Size diefes Gefezes der Verfammlung Fund machte, Der 
wörtliche Inhalt Davon war ungefähr folgender : 

„Heil und Friede den Arramanden! Gluͤklich 
find eure Thaler, wenn eine weife Leitung und ein 
folgfamer Wille ſich wechfelfeitig unter euch einander 
begegnen. — Das Haupt ift die Seele des Körs 
pers, und die Glieder Dienen dem Haupte, — 
Der Weifefte fey euer Oberhaupt; darum fey es 
der, der reich ift an Erfahrung, — Die Macht 
eures Regenten ift dem fchaffenden Sinne eines 
Künftlers gleich, der feine Glieder durch Gewohn⸗ 
heit zu einem gefchiften Gebrauch bildet. — Ihr 
feyd die Glieder des Staats; laßt eurem Haupte 
die Macht des Gedanfens, und in euch wohne der 
Wille, ihn zu vollbringen, — Es ift meine eınfa 
liche Sorge, daß eine fefte unverrüfte Gewohnheit 
euch den Gebrauch williger Kräfte erleichtere: und 
darum fann ich darauf, wie jene Macht, die über 
euch fchweben, für euch denken, und auf euch wir: 
fen foll, zu einem vertrauten Genius unvergaͤngli⸗ 

“cher Art werden möchte. Sch gebiete daher einem 
jeden Beherrfcher der Arramanden, daß er, meinen 
Beyſpiele gemäß, fich felbft feinen Nachfols 
ger ernenne. Und damit der Geift unferer Negies 
rungsform ſich über das Loos fterblicher Natur er= 
bebe; fo foil der Mann, den er erwählt, ihm felbft 
an Denfungsart gleichen, und dereinft das Nach— 
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bild feines eigenen Wollens und Wirkens feyn, Das 
Feft der Wahl wird in jedem Jahre einmal erneuert, 
und der Ollos hat die Macht, die von ihm getroffene 
Mahl zu beftätigen oder feine Stimme einem An: 
dern zu geben; wenn der gewählte Gegenftand durch 
einen würdigern verdrängt werden follte. Ich will 
und gebiete endlich), daß der Nachfolger, fobald er 
zur Regierung gelangt, feinen Namen ablege, und 
fih, ohne irgend ein bezeichnendes Beywort, bloß 
ben Ollos der Arramanden nenne; damit er auch 
hierin nichts eigenthümliches habe, was ihn von 
dem vorgefchriebenen Ziele feines Wirkungskreiſes 
entfernen, und eine Veranlaſſung felbftifcher Ar- 
maflungen abgeben fönne,” — 

Bey dem Felle der Wahl, welchem ich beymwohnte, 
war der Fall eingetreten, daß der ernannte Nachfolger 
einige Wochen vorher verftorben war. 

Der DUo8 machte diefen Vorfall der Verfammlung 
bekannt; der Name des Verſtorbenen blieb jedoch ein 
Geheimniß. 

Dem Herfommen gemäs hatte der Ollos bereits einen 
andern Nachfolger ernannt, damit der Thron der Arramanden 
auch auf feinen Sterbefall vor dem Feite, bedacht fen; 
und eine Schrift, welche von ihm und den drey älteften 
Staatöbeamten einftweilen verfiegelt worden war, enthielt 
den Namen deöjenigen, welchem er, diefer Vorficht hal: 
ber, feine Stimme gegeben hatte. 

Die Zeremonie der Wahl beftand dießmal blos darin, 
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daß die Urne, welche den Namen des verftorbenen Nach— 
folgers verfchloß, in Gegenwart der von den vier Klajfen 
herbey getretenen Zeugen, eröfnet wurde; worauf der 
Ollos die aufbewahrte Schrift herausnahm, und über der 
Urne zu Afche verbrannte, 

Die Abgeordneten aus der Go umgaben 
den Thron, und der Ollos legte in ihre Hand einen feyers 
lichen Eid ab, daß die von ihm vollzogene Wahl, der 
Adficht des weifen Mamrus, und feiner Uiberzeugung den 
Arramanden einen würdigen Regenten zu geben, gemäß fey. 

Der Nahme des gewählten Nachfolgers wurde fos 
dann, unter den Augen der Anwefenden, in die Urne ges 
legt; und felbige von den abgeerdneten Zeugen, von den 
drey alteften Staatöbeamten , und von dem Ollos ſelbſt 
wieder verfiegelt. 

Der Chorgefang von Frauenftimmen ertönte abers 
mahls, jedoch in fröhlicheren Melodien als vorhin; der 
Ollos begab ſich hierauf nebft feinem Gefolge nach dem 
Pallaſt; die Verfammlung ging auseinander, und verlor 
fid) nad) und nad) aus meinen Augen, | 

Ich entließ meinen Gefellfchafter, und fparte meine 
Bemerkungen über diefe Feyerlichfeit, auf dad Geſpraͤch 
mit dem Ollos auf, welchem ich, feiner Einladung ges 
maß, am Abend entgegen fahe, 

Der Fürft der Arramanden ließ mich früher zu fich 
berufen, als ich eö erwartete — und ich begab mid) nach 
feinem Zimmer. 

„sch befchleunigte meine Gefchäfte, ſprach der Ob 
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los, um eure Unterhaltung nicht zu lange zu entbehren, 
und ihr werdet die Neugier entjchuldigen, mit welcher ich 
das Urtheil eines Fremden über unfere Gebräuche zu vers 
nehmen wuͤnſche. 

Um mic) im voraus eurer Offenherzigeeit zu verfis 
chern, fo nehme ich für befannt an, daß euch manches 
in unferer Verfaſſung auffallen und befremden muß; ihr 
fonnt daher, ohne eine Mißdeutnng zu befürchten, mir 
eure Gedanken ungefcheut eroͤfnen.“ 

Ich hielt mich, durch diefe vertrauliche Anrede, zu 
einer unbedingten Freymüthigkeit aufgefordert, Ich 
Aufferte zuerft meine VBerwunderung über den Widerfpruch, 
den ich bemerkt hatte, daß die Arramanden dem Stande 
nach durch die Kleidung unterfchieden würden, und dens 
noch eine, bloß an das Alter geheftete Rangordnung 
anzuerkennen fchienen. 

„Mir Taffen bey dem heutigen Fefte, erwiederte Ol— 
los, diefer natürlichen am meijten in die Sinne fallenden 
Abtheilung der Menfchen, ihr Recht behaupten, und bes 
trachten den Wahltag eines Regenten gleichfam als eine 
neue Echöpfung des Staates; wo ein jeder Menfch dem 
andern urfprünglich glei) war. Daß wir übrigens 
weit entfernt find, jenen unfultivirten vereinzelten Zus 
ftand der Menſchen, mit den ausgebildeten gefelligen 
Verhältniffen eines Staats zu vermengen; und daß der 
Unterfchied der Stände bey und auf Feine Weife ald ein 
Vorurtheil betrachtet wird, davon Fan Das morgende Feſt 
euch fattfam belehren,” 
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Sch erwartete diefe Belehrung, und unfer Gefpräch 
lenkte fi) auf den Gegenftand des Feſtes, dem ich benges 
wohnt hatte. sch gab dem Gefeze, das dem lebenden 
Regenten die Macht ertheilte, fich felbft einen Nachfolger 
zu erwählen, meinen ganzen Beyfall, doc) Fonnte ich 
nicht umhin, gegen die Sicherheit der Maßregeln, wors 
Auf der weiſe Mamru fo fehr zu bauen fchien, einige 
Zweifel zu äuffern. 

Es duͤnkt mir unmöglich, ſprach ich, daß ein Regent 
die Thätigkeit feiner Nachfolger gleichfam allein erfchopft 
haben könne; und daß der von dem Stifter eurer Regie⸗ 
rungsform vorgezeichnete Wirkungskreis, von feinem Bes 
herrfcher der Arramanden je follte erweitert, verengt, oder 
verfehlt worden feyn. Die Form eined Staats nimmt 
unvermerkt das veränderliche Gepräge der Menfchheit an; 
fie unterliegt dem Einfluffe der Zeit, und den wechfelnden 
Sreigniffen derfeldben, Der Ollos Mamru glaubt feine 
Schöpfung zwar dadurd) zu befeftigen, daß er fie gleich- 
fam ald ein umverlezliches Pfand den Händen feiner 
Nachfolger anvertraut, und durch einen unverrüften Ge= 
meingeift eurer Beherrfcher — welchen er vorausſezt — 
diefelbe aufrecht zu erhalten fucht; doch diefe Zuverficht 
ſcheint mir auf einem nicht minder unficheren Grunde zu 
beruhen. Die geringfte Verfchiedenheit vom Denfart, 
Fähigkeit, und perfnlicher Eigenthümlichfeit, muß in 
einer Reihe von Jahren, und bey dem Mechfel mehrerer 
Regenten, auffallende Abweichungen von der vorgezeich⸗ 
teten Norm hervorbringen, und den Gemeingeift, wels 
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chen der Stifter eured Staatd auf feine Nachfolger fortz 
zupflanzen hoft, wo nicht auflöfen,, doch demfelben, auf 
eine unwillfürliche Weife, bald diefe bald jene Richtung 


geben. 
„Ich koͤnnte euren Einwürfen die Erfahrung zweier 


Jahrhunderte entgegen fielen, antwortete der Ollos, 
denn unfere Gefchichtsbücher überzeugen uns, daß Fein 
Fürft diefes Landes feine Macht je gemißbraucht hat. 
Doc) dies wäre noch Fein Beweis für die ununterbrochene 
Folge guter Regierungen, denn der Fall des Mißs 
brauche einer verliehenen Macht, ift weit feltener als der, 
wo Eorglofigkeit, Bequemlichkeit, Unverftand, und 
Schwäche, dies anvertraute Uebergewicht zu einem wirs 
Fungglofen leeren Attribute werden laffen. 

Mir mäüffen indeß, ehe ich meiter gehe, vor allem 
über die Pflichten eines Negenten mit einander eins 
verftanden feyn. Der Ollos Manıru deutet den Inbegrif 
verfelben unter dem Bilde eines Körpers an: er vers 
gleicht den Regenten, dem Haupte, und das Voll, den 
Gliedern deſſelben; er fordert zur Mohlfarth des 
Staats, ein durch Weisheit und Erfahrung geordnetes 
Dberhaupt, und einen vertraulichen folgfamen Willen 
der Untergebenen. Die Thätigfeit eined Beherrfchers der 
Arramanden befchrankt fich , feiner Anordnung gemäß, 
mehr Darauf, daß er die Form unferer Berfaffung 
aufrecht erhalte, ald daß er daran meiftere — und 
diefes minder fehaffenvden, als befdrdernden Berufs 
halber, nannte der weife Mamru fich zuerft einen Ollos 
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oder Verforgerdes Reichs. Der Geift unferer Res 
gierungsform ift einfach, offen, und felbfiftändig; er hat 
fi der Vorftellungsart der Arramanden dadurch fo jehr 
genähert, und ift durch Erziehung, Gewohnheit und Ers 
fahrung, fo tief in diefelbe eingedrungen, daß er zu einem 
Gemeingeift des Volks geworden ift. 

Unfere Verfaffung, und die Unfprüche auf diefelbe, 
gerhahen fich nunmehr wie Urfah und Wirkung gegen 
einander, und es bleibt einem Regenten viefes Staats 
nichts weiter übrig, als die Reſultate der vorgezeichne— 
ten Norm zu leiten. — Dies ift der Spielraum feiner 
Geſchaͤftigkeit, und der Gegenftand feines über andere 
erhabenen Berufs. Die Arramanden haben von ver 
Uebermacht ihrer Beherrſcher nichts zu befürchten: denn 
es finden fich in der Klaffe, woraus fie gewählt worden, 
feine unruhigen ungeoröneren Köpfe, die fid) ermächtigen 
koͤnnten, durch neue Schöpfungen, in das Gebiete der 
Ur ſachen einzudringen, und ihr Dafeyn und die Macht 
ihres Dafeyns, durch namhafte Thaten bezeichnen 
zu wollen. — Wir unterdrüfen jede Anmaßung, welche 
e5 der Natur in ihrem Gange zuvorzuthun trachtet; 
und die Natur erfcheint vor dem mewchlichen Sinn, nie 
als eine neue jondern bloß als eine fortgefezte Schoͤ— 
pfung, welhe, der mannigfaltigen Entwifelung ihrer 
Kräfte obngeachtet, immer gleichförmige Crfcheinungen 
bildet. Die Sicherheit, mit welcher diefe Erfcheinungen 
hervortreten, beruht bloß darauf, daß fie an dis unver⸗ 
änderliche Gefez einer erften Urfache gefejjelt find, 
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welchem die Natur, in Anfehung ihrer allgemeinen 
Zweke, ſo ſehr vertraut, daß ſie die Folgen der ſueceſſi⸗ 
gen Entwikelung jener Urkraͤfte, ſogar dem Zufall uͤber⸗ 
laͤßt. Der Ollos Mamru hatte ohne Zweifel dieſen aus 
der Natur entlehnten Geſichtspunkt vor Augen, als er 
unſerer Verfaſſung einen aͤhnlichen ſelbſtſtaͤndigen Karak⸗ 
ter heizulegen ſucht, und den Wirkungskreis ſeiner Nach⸗ 
folger, auf eine ſo beſtimmte Weiſe, beſchraͤnkte. 

Die Regentſchaft oder die Regierungskuuſt, beſteht 
alſo nach unſern Begriffen darin: daß die urſpruͤngliche 
Form Unſerer Staatsverfaſſung — als die er ſte Urſa— 
che aller das Wohl des Ganzen befbrdernden Reſulta⸗ 
te — anerkannt und aufrecht erhalten werde, und daß 
der Regent jeder eigenmächtigen Umbildung derfelben fich 
thaͤtig entgegen ftelle. | 

Es ift zu dem Ende nöthig, daß er feinen eigenen 
Willen, fo wie dem feiner Untergebenen, lenfe, ordne, 
und beherrfche; denn die f reie ungebundene Aeuſſerung 
des einen wie ded andern, würde, durch Beſtrebung eins 
zelmer momentaner willkuͤrlicher Zweke, mancherlei Ab- 
weichungen herbeiführen, die als Mißverhaͤltniſſe, und 
als Reſultate einer untergeſchobenen Urſache, dem 
Wohl des Ganzen verderblich ſeyn wuͤrden. 

Ich konnte nicht umhin, die unwandelbare Form ei⸗ 
ner Staatsverfaſſung, welche der Geſezgeber Mamru 
voraus zu ſehen ſchien, noch einmal zu bezweifeln. 

„Euer Einwurf, verſezte der Ollos, traͤgt das Ge⸗ 
praͤge einer fremden Vorſtellungsart. Ich hoffe, daß 
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dad morgende Feft euch mit unferer Denfart vertrauter, 
und auf unferem Boden gleihfam einheimiſch machen fol; 
denn ohne diefe Vorbereitung, würde ich euren Zweifeln 
bloß Behauptungen, aber Feine faßlichen Gruͤnde entges 
gen fielen. Erlaubt mir indeß, euch durch einen Blik 
in die frühern Zeiten unferer Gefchichte, auf die Feftlich- 
keiten der nächften Tage in etwas vorzubereiten, 
Urrha, der legte Fürft der Arramanden, ber den 
Titel eines Königs führte, bahıte dem Ollos Mamru 
den Weg, um feinem Reich die glülfiche Verfaſſung zu 
geben, deren wir uns noch jezt erfreuen; obwohl jener, 
in Allem, das Gegentheil feines würdigen Nachfolger 
war. König Urrha gehörte zu der Klaffe der entfchiedenen 
Defpoten : eine rohe Lüfternheit, eine ausfchweifende Fans 
tafie, und ein Furzfichtiger Eigenwille, bildete die Haupts 
züge feines Karafterd. Er war hart und gebieterifch ges 
gen Andere; fich felbft aber behantelte er mit einer Scho⸗ 
nung und MWeichlichkeit, die wenig ihres gleichen hatte, 
und er machte es zu einem unverbrüchlichen Gefez, daß 
Niemand gegen ihn einen Willen haben dürfe, Wera 
möge diefer Denfungsart, achtete er Fein Verdienft, kei⸗ 
ne Wahrheit, und feine Bande irgend eines fremden Vers 
haͤltniſſes; doch jede feiner Grillen war ihm wichtig, und 
die Illuſionen eines unbegränzten Eigendünfels, waren 
die ungertrennlichen Gefpielinnen feines unbefchäftigten 
Daſeyns. Da die forgfame Pflege diefes felbftgefälligen 
Taumelö den einzigen Gegenftand feiner Ihätigfeit aufs 
machte; fo forderte er von Andern, daß fie diefe Sorge 
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nicht nur mit ihm theilen, fondern ihr auch durd) ein 
immerwährendes Beftreben, in Allem zuvorkommen foll: 
ten. König Urrha brachte feine Zeit bei Tafel, auf dem 
Sofa, unter feinen Sclavinnen, und im Tempel zu; 
denn der Dienft der Götter lag ihm, naͤchſt feiner eigenen 
Huldigung, gar fehr am Herzen, Er hielt ſich für den 
fichtbaren Reprafentanten der Ueberirdifchen, und für die 
Mittelsperfon ihrer Verehrung; und glaubte daher, daß 
er jedes ihrer Opfer ſich wenigftens zur Hälfte zueignen 
duͤrfe. Mitten in dem Genuß des wohlbehaglichiten Da= 
feynd, wurde König Urrha von einer heftigen Krankheit 
angefallen. Der Gedanke des Todes, fo wenig er fich 
auch damit zu befchäftigen pflegte, rief demnach in ſei— 
nem Gedaͤchtniß die Ruͤkerinnerung einer alten Meiffas 
gung hervor, die ein berüchtigter Magus einft über ihn 
auögefprochen hatte, und vermdge welcher er ein ungewoͤhn⸗ 
Yich hohes Alter erreichen follte, wenn er in feinem Leben nie 
dur Widerfpruch erzuͤrnt werden würde. 

König Urrha hatte ſich zwar, ohne diefer warnenden 
Meiffagung eben eingedenE zu feyn, mit den ihn umgeben: 
den Perfonen auf den Fuß gefezt, daß der Fall eines Vers 
druſſes dieſer Are fih nicht leicht ereignen konnte; 
allein auf dem Kranfenbette fiel ihm jedoch die Möglic)- 
feit ein, daß irgend jemand es gewagt haben Fünne, jener 
wohlthätigen Weiffagung zu nahe zu treten. Da er fich 
auf feine, durch die Krankheit gefchwächten Befinnungss 
Fräfte nicht recht zu verlaffen glaubte, fo gieng er mit eis 
nigen vertrauten Lieblingen, wegen diefer wichtigen Bes 
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forgniß , zu Rathe; und diefe ergriffen die argwoͤhniſche 
Stimmung ded Königs, als eine erwünfchte Gelegen: 
heit, um fich an ihren Feinden zu rächen, und die, wels 
che ihren ehrgeizigen Abfichten im Wege ftanden, auf eine 
bequeme MWeife auf die Seite zu fchaffen. Faft alle Mis 
nifter, und die Vornehmiten des Hofd, wurden in den Ber: 
dacht gefezt, das Dafeyn des Königs, durch unbedadit- 
fame Zweifel, Einwürfe, oder zweideutige Mienen, un⸗ 
tergraben zu haben; und Urrha fchwur, daß Feiner viefer 
Srevler den Tag feines Todes überleben folle. 

Diefer drohende Ausſpruch ftimmte die Gleichgültige 
feit gegen die Genefung des Königs zu einer allgemeinet 
Zheilnahme um; faft alle Groffe des Reichs waren in 
dem Fall, für ihr Leben beforgt zu feyn, wenn Urrha 
an feinem Auffommen verzweifeln follte; man Beeiferte 
fi) daher von allen Seiten dem kranken Monarchen neue 
Ausfichten zu feiner Genefung zu eröffnen, und ein bes 
rühmter Arzt und MWunderthäterr, Rahmens Aftur, 
wurde zu diefem Ende aus einem benachbarten Reiche 
eilends herbeigerufen. Aftur fand bei feiner Anfunft den 
kranken König ſchon auf dem Wege der Beflerung, und 
die Wirkfamkeit feiner Mittel ftellte die Gefundheit defz 
felben vollfommen wieder her. König Urrha gab zwar, 
da ihr die Furcht zu fterben verließ, fein rachfüchtiges 
Vorhaben gegen die ihm verdächtig gewordenen Perfonen 
auf; allein der Gedanke, daß irgend ein Widerfprud) ihm 
kuͤnftig gefährlich werden koͤrnte, und daß die Erfüllung 
jener Weiffagung , bei aller Vorficht und Strenge, doch 
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immer von der Willkuͤr eines Unbeſonnenen oder Uebel⸗ 
geſinnten abhange, quaͤlte ihn insgeheim durch allerlei 


ſchauderliche Ahndungen, und raubte ihm den Genuß der 
wieder erlangten Lebenskraͤfte. Seine Vertrauten bemerk⸗ 


ten zum oͤftern eine Art Schwermuth und Schichternheit 
an ihm, ſie glaubten eine Folge der Krankheit daraus 
abzunehmen, und gaben dem Wunderthaͤter Aſtur auf, 
dieſe ungewoͤhnliche Gemuͤthsverfaſſung des Koͤnigs und 
den Grund derſelben auszuforſchen. Urrha hatte zu Dies 
ſem Arzt ein fo grofles Vertrauen gefaßt, daß es demfels 
ben nicht ſchwer fiel die Urfache diefer Veränderung zu 
ergründen, Der König entdekte ihm die Urſach feiner Ber 
Zümmerniß; er begehrte Afturs Kath, und verſprach ihm 
eine reiche Belohnung, wenn er ein Mittel ausfindig mas 
chen würde, wie er, für jeden feindfeligen Widerſpruch 
gefichert, ſich des verheiffenen hohen Alters getrofter 
erfriuen Fonne, Die erfte Antwort des Arztes war fchnell; 
aber fie fand feinen Beifall. Sein Rath beftand darin; 
der König folle von nun an niemand fehen und fprechen, 
Seinen Minifter, keinen Höfling, und keinen feiner Vers 
trauten vor fi) laffen; fondern eingeſchloſſen in feinem 
Pallaſt, ein völlig einfames abgefondertes Leben führen. 
Da Urrha diefen Vorfchlag mit Unwillen verwarf, fo bat 
fid) Aftur drei Tage Bedenkzeit aus, um ein anderes 
vielleicht wohlgefälligeres Mittel ausfindig zu mas 
hen. Nach) Verlauf diefer Friſt erfchien er wieder, und 
that einen Vorfchlag, der den argmwöhnifchen König über 
jede Beforgniß vollfommen beruhigen follte. 
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Der Vorfchlag diefes Mundermannes beftand eigents 
lich in einer Art von Giftmifcherei, welche allen Perfonen 
der erften Klaffe zugedacht war, die mit dem König 
in irgend ein Verhältniß fommen Fünnten. Aftur hatte 
nemlich eine magifche Effenz bereitet, weldye die Kraft 
befaß, alle Verfonen männlichen Geſchlechts, welche 
nur einige Tropfen davon Foften wuͤrden, in einen beſin⸗ 
nungslofen paffiven Zuftand zu verfegen, und gleichfam 
in bloffe Mafchinen zu verwandeln. Er riet) dem Kb: 
nig, einem jeden, der den Zutritt zu feiner geheiligten Pers 
fon Habe, von diefer Effenz zu trinfen zu geben, ehe et 
ihn einer Anrede, vder eines Befehls würdige; und vers 
ficherte, daß jeder dann, weit entfernt einen Widerfpruch 
oder Zweifel zu Auffern, bloß dad Echo feines Willens 
feyn werde. Er rieth ihm dabey, von dieſem Mittel in 
feinem Serail feinen Gebraudy zu machen, weil die 
Wirkung davon, ihm vielleicht mißfallen koͤnne. Koͤ⸗ 
nig Urrha herrfchte im dieſem Gebiet fo deſpotiſch, daß et 
Dafelbft feinen Widerſpruch zu fürchten hatte, und er dach» 
te nie daran dieſe Mundertropfen, auch nur aus Neus 
gier, an feinen Sclavinnen zu verfuchen. Um indeß 
die angeruͤhmte Kraft derfelben, an dem ihm gefährliches 
ven männlichen Befchlecht, zu erproben; fo lich er 
zwei feiner Hofleute herein rufen, welche biefen Zaubers 
trank fogleich verfuchen mußten. Er befahl hierauf dem 
Einen, fih aus dem Pallaſt in den daran vorbeiflieffeite 
den Fluß hinab zu ftürzen; und den Andern hieß er die 
Hand auf ein Befen mit glühenden Kohlen legen: beide 
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gehorchten auf eine felanifche Weife, ohne nur im mindes 
ften einen Schein von Furcht oder Widerfezlichkeit zu ver: 
rathen. Der König fand das Mittel hinlaͤnglich bewährt, 
und die angeftellte Probe beruhiate ihm über alle mögliche 
Greigniß. Er hielt es jedoch für bequemer, und feiner 
Sicherheit am angemeffenften, wenn er fämtliche Perfo- 
nen, die ihn zu umgeben pflegten, und mit denen er in 
einen Wortwechfel gerathen Fonnte, durch diefe magi: 
ſchen Tropfen, mit einmal in den folgfamen willenlos 
fen Zuftand verfezte, welchen er ihnen zeirher bloß durch 
Surcht angezwungen hatte. Er gab zu diefem Ende 
ein groffes Banquet, wozu feine Minifter, der ganze 
Hof, und die Vornehmſten des Reichs, unter dem Vor: 
wand feine Genefung zu feiern, eingeladen wurden, 
Der Wein, welchen man zur Bewirthung diefer zahlreichen 
Säfte auftrug, war durch Afturs Vorforge zubereitet; 
man trank, und beraufchte fih, zum groffen Wohlgefal- 
len des Königs, in dieſem Wundermittel, Die Wirkung 
deffelben äufferte fid) auf der Stelle: und durch dies eins 
zige Gaftgelag wurden die Perfonen der obern Klaffe der 
Arramanden, welche die anfehnlichften Aemter am Hof 
und im Staat begleiteten, zu unbedeutenden Wefen, 
ohne Kraft und Willen; die dem argmwöhnifchen Urrha nie 
wieder gefährlich werden Eonnten, 

Zür izt, fprach der Ollos, indem er dad Gefpräch 
abbrach, ſey die Erzählung diefes merkwürdigen Ereignifs 
ſes euch genug. Die Feftlichfeiten der beiden nächften 
Tage, werden die Vortheile, die man daraus 309, und 
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die weifen Einrichtungen ded Ollos Mamru euch näher 
enthuͤllen. Ich behalte mir vor, mich darüber umftands 
licher zu erflären, und hoffe, daß ihr mir das Vergnüs 
gen eurer Geſellſchaft auch für den morgenden Abend 
gönnen werdet. 

sch verließ den Fürften der Arramanden, und bes 
gab mid) nach einer kurzen Dankfagung wieder auf nrein 
Zimmer, | 
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Das Feſt der Schäzung. 


Das Feſt der Schäzung begann ebenfalls mit 
Sonnenaufgang; jedoch verfammelte man fich dazu, micht 
vor dem Pallaft des Fürften, fondern auf freyem Fel—⸗ 
die nahe bey der Stadt. Der Dos befchifte mich fehr 
früh, um fid) meiner Gegenwart bey diefer Feyerlidykeit 
zu verfichern; ich folgte dem an mid) abgefendeten Staats⸗ 
beamten, und nahm, auf fein Geheiß,, den erften Plaz 
in dem Gefolge des Ollos ein, 

Nach Verlauf einer halben Stunde, denn fo lange 
dauerte der Zug durch die Stadt, nahten wir einer zahl: 
reichen Verfammlung, die gleich einem Kriegöheer in 
Reihen geordnet, die weite Fläche bedefte. Ich wurde 
beym erften Anblif gemahr , daß der Unterfchied der Klei= 
dungen dismal fichtbar in Anfchlag kam, und daß die 
Form und Farbe derfelben, die Verfammlung in vier 
verfchiedene Hauptmeffen trennte. 

Die minder zahlreiche, aber meiner Bermuthung nach, 
vornehmſte Klaffe, trug lange weiffe Gemwänder mit 
breiten goldenen Binden; die zweyte, welche größten 
theils aus Juͤnglingen beftand, war eben fo gefleidet, je— 
doch blos mit filbernen Schnüren umgürtet; die von der 
dritten Klaffe, deren Ende ich kaum überfehen Eonnte, 
unterfchieden fich durch ein fehr einfaches Aeuſſere: ihre 
Kleider waren kurz, von ungefärbter braunlicher Wolle; 
und Die lezte, minder zahlreiche Klaffe, war von der 
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scrigen bloß dadurch ausgezeichnet, daß ein feinereö Zeug 
von himmelblauer Zarbe fie befleidete. Der Ollos, der 
mich von Zeit zu Zeit unterhielt, fagte mir, als ich diefe 
Verſammlung mit neugierigen Bliken mufterte, daß ich 
die bey den Arramanden gewoͤ mlichen Stände, die man 
die vrer Stämme zu nennen pflegte, hier vor mir fehe; 
jene ehrwuͤrdigen Männer in weiffen Gewändern mit gol: 
denen Binden, fprad) er, machen den Stamm der Obern 
aus; gleich neben diefen feht ihr den Stamm der Nahen; 
die zahlreiche Menge, die fo einfach gekleidet erfcheint, ift 
der Stamm der Nährenden; er wird bey uns hochges 
ſchaͤzt, und nimmt darum feinen Plaz vor der vierten 
Reihe weiter unten, welche wir den Stamm der Schaf: 
fenden nennen” 

Der Fürft der Arramanden glaubte mich durch diefen 
Bericht von den Verhältniffen feines Volks hinlänglic) un: 
terrichtet zu haben; ich fand denfeiben indeß nicht befrie: 
Digend genyg, und um ihm nicht durd) Fragen lältig zu 
fallen, fo verließ ic) meinen Plaz, und näherte mic) den 
Anführern diefer verfchiedenen Klaffen, vor welchen man 
eine Art Sinnbilder ale Fahnen vorhertrug; um durch 
Betrachtung diefer Allegorten die Beltimmung und 
Verrichtungen diefer vier Stämme beffer kennen zu lernen, 

An der Epize des erften Stammes fahe id) das Bild 
ber Sonne, von drey weiblichen Figuren untgeben, welche 
bie Weisheit, die Mäffigung und Stärfe darftellten, und 
biefe Anfpiclungen auf die Macht und die Tugenden eines 
Megenten lieſſen mir feinen Zweifel übrig , daß die weiß. 
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gefleidveten Männer mit goldenen Binden, die Erften 
und Dbern des Reichs feyn müßten. 

Das Sinnbild der zweyten Klaffe, welche der Ollos 
den Stamm der Nahen nannte, glich dem vorigen; je= 
doch umfchwebte ein leichtes Gewoͤlk das Strahlenhaupt 
der Sonne, und die vorhin durch drey weibliche Figuren 
dargeftellten Tugenden, fahe ic) hier als drey Kleine Ge⸗ 
nien dargeftellt; welchen ein Spiegel, ein Zaum, und 
ein Löwe als Attribute beygelegt war. Ich Eonnte dars 
aus leicht abnehmen, daß die Sünglinge diefer Klaffe auf 
den Stamm der Obern Anfprüche hätten, und in denfele 
ben, zum Dienft des Staats, dereinft übergehen follten; 

Bor dem Stamm der Nährenden trug man ein Schilde 
fürmiges Panier, worauf die Gerathfchaften ver Landar⸗ 
beit, der Gärtnerey, und des Weinbaues abgebildet wa: 
ren, welche ein Kranz ineinandergefchlungener Fuͤllhoͤr⸗ 
ner umgab. Es bedurfte auch hier Feines Nachforſchens 
weiter, um den Beruf diefer gröfferen Volksmaſſen 
daraus deutlich zu erkennen, 

Die Anführer ded lezten Stammes, nemlich der 
Schaffenden, hatten mehrere Fahnen, auf deren jeder ein 
allegorifches Gemälde einer befondern Handthierung bes 
findlich war, welches eine Kette von ineinandergreifenden 
Händen einfaßte, über welcher die Worte Beduͤrfniß 
und Behülflichkeit, in goldenen Buchftaben, zu les 
fen waren. 

Der Fürft der Arramanden hatte, während der Zeit, 
daß ich diefe Belehrungen einfemmelte, den für ihm errich⸗ 
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teten Thron beſtiegen, und ich eilte in ſein Gefolg zuruͤk, 
um den eigentlichen Gegenſtand des Feſtes, und die Ver— 
richtungen des Ollos, in deſſen Naͤhe, beſſer beobachten 
zu koͤnnen. 

Auf einer Tafel, die vor dem Throne ſtand, ſah ich 
vier groſſe Buͤcher aufgeſchlagen, worin die Namen der 
anweſenden Perſonen, nach den vier Klaſſen ihrer Staͤm⸗ 
me, aufgezeichnet waren. 

Einige Staatsbeamte theilten mit dem Ollos das Ge— 
ſchaͤft allerley Abaͤnderungen in dieſen Verzeichniſſen vor— 
zunehmen, welche darin beſtanden: daß die Namen der— 
jenigen, die aus einem Stamm in einen andern übergins 
gen, in die vier verfchiedenen Bücher eingetragen wurden, 
Ich bemerfte, daß diefe Verfezungen jedesmahl durd) ein 
von vier Perfonen auögeftelltes Zeugniß veranlagt wur— 
den; wovon die eine Hälfte, aus dem Stamm des Ab- 
gehenden, deſſen Beruf für eine andere Klaffe beftä- 
tigte; die zwei andern aber, aus dem Stamm, wohin 
die Verfezung gefchehen follte, ihre Zufriedenheit darüber 
an den Tag legten, Das Feft der Schäzung hatte alfo, 
wie ich anfangs irrigerweife vermuthete, nicht die Erhes 
bung der Staatsbedürfniffe, fondern die Anordnung der 
bürgerlichen Verhältniffe, nach dem Werth und 
Beruf der Individuen, zum Gegenftand, 

Waͤhrend diefem Gefchäft verftrich der Morgen, und 
der größte Theil des Vormittags; es endete indeß immer 
früber, als ich vermuthen Tonnte, Bey dem Stamm 
der Obern ging anfangs Feine Veränderung weiter vor, 
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als daß einige ihre Aemter unter eimander vertaufchren, 
und daß verfchiedene Sünglinge, aus dem Stamm der 
Nahen, in die erftie Klaffe aufgenommen wurden; wos 
zu, wie ich bemerken Fonnte , eine verdoppelte Anzahl 
von Zeugniffen erforderlich war. Die häufigften Abäns 
derungen hatten bey den Stämmen der Nährenden und 
Schaffenden ftattz auch wurden aus diefen beyden Klafjem 
eirige Juͤnglinge würdig gefchäzt, in den Stamm ver 
Nahen uͤberzugehen. 

Drey betagte Maͤnner aus der Klaſſe der Obern erklaͤr⸗ 
ten hierauf, daß ſie das Geluͤbde gethan, in die beyden 
untern Stände bis zur Wiederkehr dieſes Feſtes zuruͤkzu⸗ 
treden, und baten ihre Namen daſelbſt aufzuzeichnen; der 
Oilos gewährte ihnen dieſe beſcheidene Bitte unter vielen 
Lobſpruͤchen, und die Stämme der Nährenden und Schaf: 
fenden, welchen fie fic) einverleiben liefen, bezeugten 
durd) ein lautes Freudengefchrey ihr Wohlgefallen darüber, 

Das Chor von Frauenftimmen, welches am vorigen 
Tag bey dem Fefte der Wahl ertünte, begleitete auch hier 
jede einzelne Handlung diefer Seyerlichkeit in angenehmen 
heiteren Melodien; mit einemmahl aber nahm der Aus 
druf diefer Gefänge einen entgegengefezten Karafter 
an; und ich ahnete, nicht ohne Grund, daß ein unglüfs 
liches Ereigniß dadurch vorbereitet werden folle. 

Es war dad Schikfal einiger Verbrecher , deren Vers 
urtheilung bey den Arramanden als ein Gegenftand der 
allgemeinen Trauer, auf diefe Weife angekündigt 
wurde, Ein Stastöbeamter überreichte dem Ollos das 
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Verzeichniß der ſtrafbar befundenen Perſonen; es waren 
deren neune; davon drey dem Stamm der Obern ange— 
hoͤrten, die übrigen aber befanden ſich unter dem Stamnt 
der Schaffenden. 

ALS die Namen der Schuldigen abgelefen wurden, fo; 
verhüllte man ihre Gefichter, und fiehte fie, von dem 
übrigen getrennt, auf einen erhöhten Plaz. Feder Stamm 
richtete die Verbrecher, die ihm angehörten, und die 
Mehrheit der aufgehobenen Hande entfchied, ob fie der 
gefezlichen Strafe ſchuldig befunden wurden. Dies 
Zeichen der Verurtheilung war bey den angellagten neun 
Perſonen fo allgemein, daß es des Zählens der eins 
zelnen Stimmen nicht bedurfte. Der Fürft der Arramau— 
den beftätigte das von ben richtenden Stämmen auöges. 
fprochene Urtheil dadurch, daß er Dice Namen der Verurs 
theilten aus den Verzeichniffen auszulbfchen befahl, und 
fie dein verborgenen Stamm der Ungenannten zuges 
fellte. 

Wahrend dem, daß das Trauerchor von Frauenſtim⸗ 
men wiederhohlt ertünte, reichte mau dem DIlos neun 
Schalen mir Wein gefüllt dar, worem er aus einer Fla: 
fee, die er unter feinem Gewand aufbewahrte, einige 
Tropfen fallen ließ. Man reichte dieſen Trank denen, 
durch das Urtheil ihrer Stämme, geächteten und ausge— 
ftoffenen Perfonen; fie leerten die Schaalen, und begasen 
fih, nachdem man ihre Kleider gegen eine ſchwarze Huͤlle 
vertaufcht hatte, hinweg. 

Jqh würde diefen Trank, den man den Verurtheilten 
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als Strafe reichte, für eine Hinrichtung durch Gift gee 
halten haben, wenn mir nicht die Wunpdereffenz des 
Arztes Aftur, die ic aus der Erzählung des Ollos 
Fannte, fogleich eingefallen ware. Ich überzeugte mich 
Daher, daß es hier nicht auf die Vertilgung der Vers 
brecher , fondern bloß darauf abgefehen ſey, dieſe uns 
wuͤrdig gefchäzten Glieder des Staats, durch Abſtumpfung 
ihrer Gemuͤthskraͤfte, in einen unſchaͤdlichen Zuſtand 
zu verſezen; und daß der Stamm der Ungenannten, 
wohin die Geaͤchteten verwieſen wurden, aus dergleichen 
Maſchinenartigen Geſchoͤpfen beſtehen muͤſſe. 

Das Feſt der Schaͤzung war nunmehr geendigt, und 
ich folgte dem Ollos, der ſich nebſt feinem Gefolg wieder 
zuruͤk in die Stadt begab. Seine Unterhaltung auf dem 
Meg belehrte mich von den Verbrechen, um welcher wils 
len einige Arramanden dies erniedrigende Schifjal der 
Verbannung erdulder hatten. Sch erfuhr nemlich, daß 
die aus dem Stamm der Obern des Hochverraths jchuldig 
wären; indem drey derfelben das ihnen verliehene An— 
fehen aus eigennüzigen Abfichten gemißbraucht hätten; 
und der dritte, Durch Verbreitung nachtheiliger Verläum: 
dungen gegen einen perdienftoollen Mann, dem Staate 
gefährlich gewejen fey. Was die übrigen aus dem Stamm 
ver Schaffenden anlangte, fo wären einige ald Haus⸗ 
Tirannen und Störer des ehelichen Friedens, die andern 
aber des Geizes, oder der Verfchwendung halber, ausge⸗ 
fioffen, und dem Stamme der Ungenannten überges 
ben worden, 
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Ich wollte eben die Unbilligkeiten, ſo ungleiche 
Verbrechen mir einerlei Strafe zu belegen, dem Ollos 
zu Gemüthe führen; als eine Szene, die diefem Feft ans 
gehört, und die ich nicht unterbrechen mochte, meine Be⸗ 
merkung darüber zurüf hielt. 

Es war ein Aufzug von den Künftlern des Reichs, 
welcher dem Fürften der Arramanden bei feiner Ruͤkkehr 
nad) der Stadt entgegen kam. Einige Abgeordnete aus 
diefer Berfammlung empfingen denfelben unter einer feier: 
lihen Muſik, und erfuchten ihn ihre Säle zu beſuchen. 
Sch folgte dem Ollos dahin, und war ein Zeuge und Bes 
mwunderer der meifterhaften Vollendung, weldhe jedem 
Produfte der verfchiedenen Künfte, die fie ausuͤbten, uns 
verfennbar beimohnte, 

Der Ollos erwies diefer Verfammlung von Künftlern 
eine vorzüglide Achtung; er ließ eine Menge Gefchenfe 
unter fie vertheilen, und einigen, aus den Provinzen des 
Reichs, wurde das Bürgerrecht von Ballpa, als ein Be: 
weis ihrer Verdienfte, zugeftanden. 

„Diefe Männer, ſprach der Ollos beim Weggehen zu 
mir, welche ihr Beruf, und die Gaben, die fie zur Aus—⸗ 
übung deſſelben bedürfen, fo fchr von Andern unterſchei⸗ 
den , machen eine eigene, unter fich beftchende Gefells 
fchaft aus, die feinem der vier Stämme angehört, und 
wir nennen fie die Willfommenen. Der Geniuß, 
der auf ihnen ruht, bedarf eines freien, von den gewöhns 
lichen Berhältniffen des gefelligen Lebens losgebundenen 
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einer Art von Bormundfchaft, die dem Zürften und 
einigen Obern des Reich anvertraut iſt; und da Fein 
Geſez fie richtet, fo haben in Anfehung ihrer bloß Bee 
lohnungen ſtatt. Wir ehren und befördern die Kuͤnſte, 
und räumen der fehöpferifchen Klaffe der Willfommes 
ven mäncherlei Vorzüge ein; weil ihre Werke das Ges 
müth des Menfchen erheben und ergözen, und feine 
Sinne:an Wahrheit, Schönheit und Gröffe gewöhnen, 
Ihr werdet euch vielleicht wundern, fuhr der Ollos fort, 
daß dieje Vorliebe zu der bildenden Kunft den Hang zu ab⸗ 
firacten Spetulationen , womit der müffige finnreiche 
Menfch fich fo gern beſchaͤftigen mag, faft ganz unter uns 
verdrängt hat; und her Nahme eines Philofophen 
kann eigentlich feinem Arramanden zufommen ; es fey 
denn , daß man den Dichtern unferer Nazion diefen 
Namen beilegen wollte.” 

Waͤhrend dieſem Geſpraͤch hatten wir uns dem Pal: 
laft des Ollos genähert, und ich begab mid) fo lange auf 
mein Zimmer , bis der Abend herbei Fam , wo ich bie 
Erlaubniß hatte, meine Unterhaltung mit dem Fürften 
ber Altramanden erneuern zu dürfen. Sch erfchien zur 
beftiimmten Stunde, und der Ollos nahm, nad) einigen 
Hoͤflichkeits-Bezeugungen, fein Gefpräch vom vorigen 
Zage wieder auf, und juchte mich in die Zeiten, wo der 
weile Mamru den durch den Tod feined Vorgängers er: 
ledigten Thron beftieg, absrmahls zuruͤk zu verfezen. 

„König Urrha, fprad) der Ollos, deffen ihr euch aus 
meiner geftrigen Erzählung erinnern werdet, farb bald 
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nach dem Banquat, welches durd) feine Folgen fo merf: 
würdig wurde, und zwar eined gewaltfamen Todes, 
denn er ftürzte von! Pferd. Für feinen Nachfolger Mam: 
su war es allerdings bequem, daß er, ohne Rüfficht auf 
den Einfluß und die Rechte einer mächtigen Klaffe, freier 
und willführlicher über die Verhältniffe in feinem Staat 
gebieten, und ohme ſich eines empürenden Despotis: 
mus fihuldig zu machen, manches nach feinem Sinne 
ordnen und umformen Fonnte ; allein die Sorge der 
Regierung lag nunmehr, da die erften Stellen im Staat 
durch den Wundertrank des Arztes Aftur fo gut Als er— 
ledigt waren, ungerheilt, und um fo fehwerer auf den 
eigenen Schultern des neuen Regenten. Der weife Mam⸗ 
su hielt es nicht für rathfam, diefe Lüfen in der Staats: 
verwaltung, durd) Männer aus den geringern Ständen 
auszufüllen, wenn er auch die mwürdigften dazu auswaͤh⸗ 
fen. würde : weil er nur allzuwohl wußte , wie unficher 
ein verliehener Vorzug flatt eines angebohrnen 
auf das Volk wirft? und wie viel geneigter daffelße tft, 
fein Vertrauen und feine Folgfamfeit denjenigen zuzuwen⸗ 
den , welche es einer höheren Abkunft halber, als feine 
abgeftammten DObern betrachtet. Er wuͤnſchte Daher, 
mit Aufrechterhaftung diefer vorgefaßten Meinung, ſich 
feinen Beruf durch einige Mitgehülfen zu erleichtern, 
die bei dem groffen Haufen in Anfehen ftünden, und des 
nen er einen Iheil feiner Macht um fo zuverfichtlicher 
übertragen koͤnne. 

Unter den Vornehmen ded Reichs, welche bei dein 
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Gajtgebot ded Königs Urrha gegenwärtig gewefen waren, 
befanden fich einige edle, vorzuͤgliche, und fähige Mäns 
ner, welche der Ollos Mamru von dem Schiffal der 
übrigen gern befreit geſehen hätte, Diefer Wunfch vers 
anlafte ihn, den Wunderthäter Aftur zu erfuchen, daß er 
fig) viefer Perfonen annehmen, und ihnen die geraubten 
Gemürhöfräfte wieder verleihen möchte. Er fügte feiner 
Bitte das Verſprechen einer anfehnlichen Belohnung bei, 
und diefem feilen Zauberer war es ein leichtes, den vera 
übten Schaden durch wirkſame Gegenmittel, melde ihm 
feine Kunſt darbot, wieder gut zu machen. Die erften 
Stellen im Staat wurden dieſen ausgewählten Männern 
nou dem neuen Negenten anvertraut. Da indeß noch 
manches wichtige Amt unbefezt blieb; fo führte ihn diefe 
Derlegenheit auf einen Ausweg, der feinem Scharfſinn 
Ehre machte, und der den erften Grund zu einer für alle 
Stände vortheilhaften Veränderung abgab. Der Ollos 
Mamru war aus dem Gefchleht des lezten Königs , 
und hatte, während deffen Regierung, die Stelle eines 
Dberpriefters begleitet. Durch diefe Würde, welche ihr 
verfchiedene Jahre hindurch an die Epize der Priefterfchaft 
ftellte , war er in den Stand gejezt worden, den Geift, 
die Denfungsart, und die Plane diefer Klaffe genau zu 
ergründen; und er wußte, was fein Negent vor ihm ges 
wußt oder bemerft hatte, daß das Reich der Priefter 
im eigentlichen Sinne ein Reich diefer Welt fey. Er 
Tonnte ſich, vermöge diefer Erfenntniß, und als ein Eins 
geweihter in die Myſterien dieſes alten herrfchfüchtigen 
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Bundes, nicht verhehlen, daß der unbedingte Gehorfam 
feiner vormahligen Untergebenen, in Unmut), Widerjez: 
lichkeit und Verfolgung ausarten würbe, fobald er dirfen 
Gehorfam ,„ vom Throne aus, von ihnen zu fordern 
hätte. Seine Lage fchien ihm mit Recht um fo bevenks 
licher, Da das Mißtrauen der Prieſter ihm dahin folgen , 
und jeden feiner Schritte mit Eiferfucht belauern werde; 
und für einen Mann von Mamrus Denfungsarf, ware 
eö ein unedles Auskunftsmittel geweſen, als Regent 
den DOberpriefter fortzufpielen, und fich dadurd) zu einer 
doppelten Heucheley zu erniedrigen. Er beſchloß daher je= 
nen mächtigen angefehenen Staud, der ihn vordem als 
ihr Oberhaupt erfannte, aus dem zmeideutigeu Verhältz 
niß einer verborgenen Vereinigung zu ſezen, und ſich 
feiner Zuneigung und Anhänglichkeit auch als Zürft zu 
verfichern,, inden er der ehrgeizigen geheimen Thaͤtig— 
feit der Priefter, den Gegenftand, welchen fie feir Jahre 
hunderten zu ufurpiven fuchten, als Pflicht und Be 
ruf nun öffentlich in die Hände legte. Die Priefter vers 
faufchten alfo den Dienft der Götter, gegen den Dienft 
des Staats, und alle erledigte Aeınter wurden durch 
fie aufs neue wieder beſezt. Diefe Umwandlung hatte 
den gehoften glüflihen Erfolg : denn der Gemeingeiſt 
einer fchlauen Herrfchfucht „ welcher diefem Stande bei— 
wohnte, und der den einzelnen Mitgliedern deſſelben durd) 
eine dahin abzwekende Erziehung eingefloßr worden war, 
nahm, fobald er fich freier auffern durfte, einen reis 
nen , edlern und fefteren Charafter an, Es verſchwand 
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zugleich mit der Maske eines vorgefpiegelten Beruf — 
worüber fich der unbedeutendfte Theil diefer Klaffe kaum 
täufchen Fonnte — der nachtheilige Schatten, der Über 
dem Priefterthum fchmwebte, und worein es ſich, zur Ent: 
fehädigung für einen ihm verfchloffenen Wirkungs⸗ 
kreis, abfichtlich einhülfen mußte, Sch glaube, fuhr der 
Ollos fort, die Frage auf eurem Geftchte zu lefen, went 
der weife Mamru das erledigte Gefchäft der Priefter , 
ftatt ihrer, zu verwaiten gab? doch darüber foll euch das 
Feft des nächften Tages belehren; und ihr werdet mir es 
zu gute halten, wenn ich eure Neugier bis dahin unbe: 
friedigt laffe. Ihr wißt einftweilen, fuhr er fort, wo— 
ber der Stamm ber Obern, ven ihr heut kennen lerns 
ter , feinen Urfprung genommen hat, Der Stamm der 
Nahen, ift, wie ihr leicht ahnden koͤnnt, gleichfam die 
Pflanzſchule für jene erfte, dem Dienft des Staats 
gewidmete Klafle; und in Anfehung der beiden übrigen 
habe ich nichts weiter hinzuzufügen, als daß ihr unter 
dem Stamme der Schaffenden einen Stand vermiffen 
werdet, welcher euch dabei nothwendig einfallen muß: ich 
meine den Stand der Kaufleute, und ich darf nicht 
unbemerkt laffen, daß derfelbe fchon feit langer Zeit faum 
noch dem Namen nach unter ung befannt if. 


Ich fiel vem Dllos durch einen unwilltährlichen Aut: 
Bruch der Verwunderung hier in die Rede: denn es war mir 
auffallend ihn von diefer, in andern Reichen für unentz 
behrlich geachteten Klaffe Menfchen , fo gleichgültig, 
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und, wie ed ſchien, mit einer Art von Geringfchäs 
zung reden zu hören. 

„Der Schuz, welchen man anderswo den Kaufleuten 
zugeftehen mag, fprad) der Ollos, und die Nothwendige 
feit, zu der man fich verpflichtet glaubt, den fogenannten 
Handel in die Hände einiger einzelnen Unternehmer legen 
zu müffen, gründet fich auf zwei wefentliche Fehler in der 
innern Verfaffung eines Staats, welche gewöhnlid) bei- 
fammen ftehen: und diefe find die Unthätigfeit, und 
der Mangel eines unbedingten öffentlihen Ver 
trauens. Unfere Handwerker, Fabrifanten, und Ges 
werbetreibende Perfonen , arbeiten eigentlich bloß für 
den Staat; obſchon die Vortheile ihres Fleiſſes und 
ihrer Betriebfamkeit, auch ihnen felbft, auf eine ver- 
haͤltnißmaͤßige Weife, dabei zu gute fommen, Der zahl: 
reihe Stamm der Schaffenden verfieht uns mit, allen, 
was Beduͤrfniß, Bequemlichkeit, und Wohlftand erforz 
dert, und feine Abhangigfeit vom Staat gewährt ihm da= 
gegen einen forgenfreien gemächlichen Zuſtand; der ihm 
nicht zu Theil werden würde, wenn er der Habfucht einer 
despotifchen Zunft fröhnen mußte, die, duf Unfoften der 
Kräfte, der Gefundheit , und des nothduͤrftigen Unter: 
halts tiefer fihaffenden Klaffe, einen unmaͤßigen Wucher 
treibt, und die Uebermacht ihrer Verhältniffe, zum Nach⸗ 
theil des Ganzen, auf mehr als eine Weife zu miösbrau- 
hen pflegt. Der Handelögeift ſteht mit dem Geift einer 
wohlgeordneten Regierungsform in einem auffalfenden 
Widerfpruch ; jener ift einfeitig, befchranft, und bloß ar 
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individuelle Vortheile geheftet ; da diefer hingegen 
groffe allgemeine Zweke verfoigt. Es kann daher der 
enge Gefichtspunft des Kaufmannes fi) nie zu dem 
Intereſſe erheben, welches den Regenten eines Staats 
beleben fol.” 

Der Ollos verbreitete fich noch weitläuftig über die 
nachtheiligen Folgen des Privat-Reichthums, , über die 
Quellen und Grenzen des Lurus , und andere befannve 
Gegenftände. Er berichtigte feine Behauptung von der 
EntbehrlichFeit der Kaufleute dadurch: daß er in Anfes 
hung der Eleineren Gewerbe, welche audy bei den 
Arramanden ftatt fanden , eine Ausnahme madıte, 
und die Nothwendigkeit zugab, dem Stamme der Schaf- 
fenden einige Vortheile zuzugeftehen , die der Beltz des 
Geldes mit fidy führt, und die dem finnreichen unterneh- 
menden Theile diefer Klaffe nicht füglich entzogen werden 
koͤnnen. 

Ich ließ das Geſpraͤch uͤber dieſen Gegenſtand fallen, 
und bat den Ollos mich mit dem Feſt der Schaͤzung, das 
eine ſehr verkuͤnſtelte Einrichtung vorauszuſezen ſchien, 
naͤher bekannt zu machen. 

„Die Feierlichkeit des heutigen Morgens, erwiederte 
der Ollos, erfordert allerdings mannigfaltige Vorberei— 
tungen, die den verwikelten Gegenſtand dieſer feſtlichen 
Handlung erleichtern, und einleiten muͤſſen, und die 
Moͤglichkeit, die einzelnen Individuen im Staat, ihren 
Faͤhigkeiten und ihrem Werthe nach, zu kennen und zu 
wuͤrdigen, beruht ganz allein auf der Anordnung dieſer 
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Vorbereitungen. Eine allgemeine Schäzung der Menfchen 
ift, wie ihr mit Recht bemerket, groſſen Schwierigkeiten 
anterworfen; wir befchränfen uns daher auch blo f dar: 
anf, daß bei Vertheilung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, 
Feine auffallende Willkuͤhr, und vorzüglich Feine empds 
rende Parteilichkeit zu Schulden gebracht werde Um 
Died zu vermeiden hat man einem jeden Mitgliede dei 
beiden lezten Stämme ſechs Auffeher zugeordnet; welche 
aus Perſonen der vier verſchiedenen Staͤmme beſtehen; 
amd wovon drei ihm befannt, und drei ihm: unbekannt 
find. In Anfehung der Nahen wird die Zahl diefer 
Auffeher auf gleiche Weife verdoppelt; und beidem Stamm 
der Obern, ift ein jeder diefer Klaffe, der befannte 
Aufſeher des Andern, Durch diefe Einrichtung erlangen 
wir die Kenntniffe , welche bei den Verrichtungen des 
heutigen Feftes zum Grund gelegt werden, und wenden 
fie zu dem euch befannt gewordenen Gebrauche an. 

Was an diefem Morgen, fuhr der Ollos fort, une 
ter meiner Aufficht in der Refidenz und ihver Provinz 
geſchah, wird in jeder Hauptftadt der übrigen Provinzen, 
durch dahin abgeordnete Staatsbeamte verrichtet ,„ und 
vie Entfcheidung zweifelhafter Falle wird van mir im 
der Folge nachgehohlt; da ein Gefez des weifen Mamru jee 
dem Ollos auferlegt, die Provinzen feines Reichs einmal 
im Jahr zu. bereifen. Ihr feht daraus, daß dies an fich 
weitläuftige Gefhäft, durch das miechanifche der Form, nach 
welcher es behandelt wird, eine minder verwilelte Geftalt 
befommt ; und die Zahl der Fudividuen, deren Schäs 
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zung den Gegenfland diefes Feftes ausmacht, Fann dem 
Türften der Arramanden und feinen Beamten nicht uner⸗ 
meßlich duͤnken; da die Erforſchung derfelben unzählige 
Beobachter mit ihnen theilen. Auffer der Bequemlichkeit, 
welche diefe mannigfaltig vereinzelte Aufficht herbeiführt, 
wird aud zugleich die Möglichkeit, und fogar der Vers 
dacht irgend einer Willführ oder ParteilichFeit, von dem 
Regenten und den ihm. zunächft ftehenden Perfonen abger 
wendet: denn ihre Anordnungen und Ausfprüche gründen 
ſich blos auf empfangene Nefultate, und find eiaentlich 
nicht3 weiter ald Beftätigungen eines fremden Urtheils, 
Der Geift der Arramanden ift bloß dadurch befcheiden,, 
lenkſam und ruhig, weil die Regierungsform uuferes 
Staats diefen Karafter gebildet und befeftigt hat; denn 
durch die oͤf fentliche Verhandlung der Gefchäfte, wel- 
che jedem Mitgliede des Staatd einen ſchiklichen indivi— 
duellen Antheil an der Erhaltung deffelben zugeftehet, 
wird die Thätigfeit der Arramanden geordnet , und ihr 
ein zwekmaͤßiger Gegenftand der Aeuſſerung angewiefen. 
Feder fühlt fi zur Mitwirfung für das allgemeine Befte 
verpflichtet; jeder weiß, wie eng und vielfach die Ban⸗ 
de find, die ihn und feinen Stamm mit dem Ganzen 
verweben; und diefer als ein Recht verliehene Einfluß, 
erzeugt eine gewiffe Begnügfamfeit, welde ſich 
feine Anmaffungen auf geheimen Wegen erlaubt. Die 
Dbern des Reichs find im Beſiz eines allgemeinen Vers 
trauens , und dies Vertrauen ift eine Folge des durch 
unfere Staatsverfaſſung befeftigten Gemeingeiſtes. 
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Dem weifer Mamru 'war ed indeß nicht genug , dem 
herrfchenden Stamme died Vertrauen der untergeordnes 
ten zuzufichern; er wünfchte auch bei den übrigen Klaſſen 
eines guren Vernehmens der Mitglieder unter fich, 
verfüchert zu fennz und da er mit Grund befürchten muß: 
te , daß die wechfelfeitig übertragene Aufficht des Einen 
auf den Andern , demielben nachtheilig feyn koͤnne; ſo 
wird , feiner Verordnung gemäß , das Zeugnis der uns 
bekannten Auffeher in feinem Zalfe Fund, wo es ſich 
bei dem Fefte der Schäzung durch nach theilige Fols 
gen Auffert, Bei dem Stamme der Obern, mo jeder den 
ändern auf eine befannte Meife ummacht, kann diefe 
Vorſicht zwar nicht ftatt finden; allein der zuverläffige 
Karakter, der diefer Klaffe beimohnt, der nähere und 
gröffere Einfluß des Negenten und der erſten Stantöber 
amten auf die Mitglieder derfelben , und die Strenge, 
mit welcher jedes unlautere Zeugniß geahndet wird, 
perbürgen, ohme jene Vorficht, die UnparteilichFeit, die 
Eintracht, und die Reinheit ihrer gefelligen Verhaͤltniſſe. 
Wobei ich nicht unberuͤhrt laſſen darf, daß die Nachficht, 
welche einem Mitgliede der untern Stämme zu gute 
fommen Tann, bei dem Urtheil über das Betragen eines 
Obern nie ftatt finden darf: weil jede Gelindigfeit gez 
gen einen einzelnen Mächtigen, eine empbrende Uns 
gerechtigfeit gegen Viele feyn wuͤrde.“ 

Da der Ollos den Gegenftand der Strafen berübrte, 
fo unterbrach ich ihn durch die aufgefparte Bemerkung ? 
daß mich die Gleichfoͤrmigkeit derfelden, ohne eine dem 
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Verbrechen angemeffene Abftufung, bei dev Verurtheilung 
einiger Arramanden heut befremdet habe. 

„Jede gefährliche Verlezung der bürgerlichen Verhälte 
niſſe, fprach der Ollos, wird bei und als ein Verbrechen 
gegen den Staat angefehen, und daher mit einerlei 
Strafe belegt. Wer in einem befchränften, minder bie 
deutenden Verhältniffe, dad Wohl des Ganzen ftört, der 
ift eben fo ftrafbar ald der, welcher auf einer Höheren 
Stufe ſich auffallender Berlezungen ſchuldig macht. ee 
Der kann in feinem Wirkungsfreife dem Staat gefährlich 
werden; und die ohnmächtigere Folge des Verbrechens 
dorf dem Verbrecher nie. zu gute fommen. Wir betrachs 
ten den Staat ald eine groffe Maffe von Familien und 
Haushaltungen, und wir ziehen, bei unfern Strafgefes 
zen, die Verlegung der vielen einzelnen Pflichten der 
Wichtigkeit ihrer Summe nad , in Betrachtung. 
Damit indeß diefer ftrenge Gefichtöpunft „ Feine ungerechz 
ten Ausfprücdhe erzeugen möge, fo laffen wir jeden Stamm 
den Anfläger und Richter feiner Verbrecher feyn, und 
nıch der ihm eigenthümlichen Vorftelungsart das Mans 
des Unrechts, und die Gefahr des Verbrechens in Rülr 
ſicht feiner Verhältniffe beurtheilen. 

Ich nahm diefe Erklärung für befriedigend an, um 
auf einen Gegenftand überzugehen, der mit dem Feſte der 
Schaͤzung eigentlich nichts gemein hatte; und erfuchte 
den Ollos mic) von dem wichtigen Gegenftand einer 
Staatöverfaflung , nemlich von den Finanzverhälts 
nifjen feined Reichs zu unterrichten, 
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„hr werdet einh wundern ‚ erwiederte der Olos, 
daß ich eure Neugier über diefen Punkt durd) Feine bes 
flimmte Antwort befriedigen kann: die Bedürfniffe unſers 
Staats, und die Quellen zur Beftreitung derfelben , find, 
im allgemeinen betrachtet, fo ungleih und zum Theil 
fo zufätlig, daß ed mir unmöglich ift euch darfıber eine 
Weberficht durch Zahlen zu verfchaffen. Was den Reicha 
thum des Staats überhaupt betrift — worunter ich bier 
nicht bloß die Maſſe des baaren Geldes verftehe — fo 
ruht derfelbe größtentheild in den Händen der Obern des 
Reichs, oder er verbreitet fich vielmehr, durch ihre Häns 
be, zum Beten des Allgemeinen. Der Stamm ber 
Dbern und Nahen wird auf Unfoften des Staatd unters 
halten , und die Mitglieder deffelben dürfen, als ein pers 
fünliches Eigenthum, weder etwas befizen noch erwer=- 
ben: jedoch ift ihnen fo viel zugeftanden, daß fie auf eine 
auslangende Weife dad Anfehen ihrer Verhältniffe 
aufrecht erhalten Fonnen. Das Mittel, wodurch die 
Obern ded Reichs vermöge ihres Amtes zum Beſiz dert 
Staats: Reichthimer gelangen, und in diefer Ruͤkſicht ei— 
ner freien Herrſchaft darüber verfichert werden, bietet die 
euch ſchon befannte Einrichtung dar: mittelft welcher alle 
Vortheile des gröffern Handel dem Staat allein zu gute 
kommen. Die Quelle der dffentlichen Einnahme kann ins 
deß, wie ihr jelbft ermeflen werdet, nicht anders als von 
einer fehr ungletchen Ergiebigkeit feyn. Die Grundregel, 
nach welcher wir bei unferer Finanzverwaltung zu Werke 
gehen, ift daher diefe: die nothwendigen veduͤrfniſſe 
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des Staats müffen beftimmt, und den fihern Quellen 
der öffentlichen Einkünfte fo genau angemeffen feyn, daß 
diefe zur Beſtreitung der erftern jeberzeit zureis 
hend befunden werden; und Damit die Vermehrung der 
Staats:Einfünfte, welche der Zufall herbeiführt, weder 
durch Färgliches Auffparen, noch durch willfünrliche Vers 
ſchwendung, nachtheilige Misverhältniffe erzeugen möge; 
fo erſchaffen und erfinnen wir aufferordentliche alls 
gemcine Bedürfnifje, welche diefe zufälligen Zuflüffe, 
auf eine zwelmäßige Weife, vertheilen. Wir fuchen der 
producirenden Klaffe unferer Mitbürger eine ihnen noth⸗ 
wendige Befchäftigung zu geben, ohne fie Dadurch gera⸗ 
dezu bereichern zu wollen; obwohl wir den Indivi— 
duen derfelben, gern ein beträchtliches mehr als das 
blofje Bedürfniß goͤnnen und zuflieffen laffen. In einem 
Ähnlichen Sinne betrachten wir auch die Vortheile deg 
Handels, in Rüfficht auf den Staat, indem wir den Ue= 
berfluß unferer Produfte am beften zu benuzen alauben, 
wenn wir dafür einen Zuwachs veeller Lebenshequemlich- 
feiten und Wohlthaten, auf dem nächften Wege, erlans 
gen, ohne das Mittel, welches dieſen Zuwachs mit 
gröfferem Wucher verfchaffen koͤnnte, nemlich den Befiz 
ded Geldes bei diefem Verkehr vorzüglich vor Augen 
zu haben; und Hierin ift der Geift unferer Finanzvers 
waltung von dem Geifte der Kaufmannſchaft am 
meiften unterfchieden ; da diefer bloß den Erwerb diefes 
gefährlichen Mittels, als das Refultat feiner Betriebſam⸗ 
keit, beabfichtiget,” 
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Sch Fonnte mir von den Handels: Verbindungen der 
Arramanden , welche der Ollos für bekannt annahm, kei⸗ 
nen rechten Begrif machen. Ich glaubte irgend eine Ge— 
meinfchaft mit andern Staaten dabei vorausfezen zu 
müffen ; und ich wufte doch aus Erfahrung, wie wenig 
fich die nächften Nachbarn um diefe Thalbewohner befiims 
merten, und mit welcher Gleichgültigfeit über ihr Das 
feyn , man mic) mit bloffen Mährchen von ihnen unterz 
halten hatte. Ich erwähnte diefer Unwiffenheit der Nach— 
barn, und ihrer fabelhaften widerfprechenden Erzählungen 
gegen den Ollos, und bot ihm dadurch eine Veranlaffung 
dar, mir das Geheimniß der Arramandifchen Handlungs 
Verbindungen zu enthüllen, 


„Der weife Mamru, fprach der Ollos, hat die Ars 
ramanden von den benachbarten Nazionen völlig zu tren— 
nen gefucht, um fie defto enger unter fich zu vereinigen; 
und da ed ein wefentlicher Gegenftand unferer Staats 
Klugheit ift, über diefe Abfonderung forgfältig zu 
wachen; fo befremdets mid) nicht, wenn die unbefriedig- 
te Neugier der Auslander unfere WVerborgenheit in ein 
nachtheiliges Licht ftellt, und wir haben gewiß fehr 
viel dabei gewonnen, daß man unfern Zuftand, dafelbft 
von je her, fo wenig Fanute, und Feiner Nachforfchung 
werth achtete, Ich brauche euch die, zu unferer Verbor— 
genheit, fo vortheilhafte Lage des Thales Arr, das von 
einer fteilen Felfenwand rings umgeben wird, nicht zu 
befchreiben, weil ihr die Grenzen diefed Neichs ſelbſt uns 
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zugänglich fandet, und da bloß ein Wunder euch hieher 
zu verfezen Im Stande war. 

Damit ihr indeß nicht glauben mögt, daß wir auf 
eine ähnliche, übernatürliche Weife, unfere Hands 
lungsgeſchaͤfte treiben (die ihr nit dem abgefonderten Zus 
ftand der Arramanden nicht vereinigen koͤnnt) fo will ich 
euch die Maßregeln befannt machen, welche wir dabet 
anwenden, und eure Neugier hierüber zu befriedigen 
fuchen. 

Auf der nördlichen Seite unfers Reichs hat die Nas 
tur den Fuß des Gebirges getheilt, und einen Ausgang 
erdffnet, der im eine fteinigte unbewohnbare Wuͤſte führer, 
Diefe Eindde wird alle drei Jahr von den Karavanen 
ausländifcher Kaufleute befucht, welche mit einer benach= 
Karten reichen Nazion in Verbindung ftehen, und auf 
ihrem Wege bie Grenzen unfers Reichs in jener offenen 
Gegend berühren muͤſſen. Diefe Karavanen nun bieten 
uns die Gelegenheit dar, mit andern Staaten einen mits 
telbaren Handel zu treiben, und und, durch die dritte 
Hand, von dem, was umd überflüffig geworden ift, zu 
entledigen, und allerlei andere Bedürfniffe dagegen einzu⸗ 
taufhen. Keine diefer Karavanen darf, bei Verkuft 
ihrer Güter und ihrer Freiheit, das Gebiet der Arranıans 
den betreterm, und bie Handelögefchäfte mit ihnen, wer 
den in der Nähe des erwähnten Ausgangs in die Wüfte, 
aufferhalb ımferer Grenze abgemacht. Ein verabredetes 
Signal Fündigt ihre Ankunft dafelbft an, worauf bie 
Mächter am Ausgang, von diefen Karavanen, jedesmal 
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ſechs Frauen als Geifeln empfangen, welche eine halbe 
Tagereife voraus gefendet werden müffen, um für die 
vedliche Abficht des gegebenen Signals Bürgfchaft zu 
ftellen. 

Der Ollos und einige Obere des Reichs beforgen, mit 
den Karavanen, die gewöhnlichen Handelögefchäfte, und 
die dabei vorfommenden Handleifkungen verrichten, Leute 
aus dem Stamm der Ungenanten, Man bedient 
fich derfelben,, weil ihr dunkler Gemüthszuftand uns vor 
der Gefahr ficher ftellt, durch unbedachtfame Plaudereien 
gegen diefe Sremdlinge, unfern Nachbarn genauer bes 
Tannt zu werden. 

Die abentheuerlichen, und zum Theil nachtheiligen 
Erzählungen, welche ihr auf eurer Reife von dem Thale 
Arr, und feinen Bewohnern vernommen habt, beruhen 
alfo auf dem fehr natürlichen Grunde, daß man nach 
diefem abgefonberten und gleichfam von uns ausgeftofjes 
nen Stamme, welcher jenen Ausländern zu Geficht kommt, 
die übrigen Arramanden beurtheilt, und manchen fabels 
haften Zufaze um fo leichter Glauben beimißt. 

Ich benuze diefe Gelegenheit, fuhr ver Ollos fort, 
um euch einen Vorfall zu berichten, der vielleicht Die ents 
gegengefezten günftigeren Schilderungen, die jene Ges 
ruͤchte durchkreuzen, veranlaßt haben mag, und ben ich 
euch vorzüglich darum mittheile, weil er feiner Folgen 
halber für un merkwürdig geworden iſt. So fehr ber 
weife Mamru, gleich beim Antritt feiner Regierung, auf 


die Abfonderung des Arramandifchen Reichs bedacht nahm; 
Die Horen. 1797, IR Ei. 7 
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ſo war es ihm doch nicht möglich, dieſelbe mit einem⸗ 
mahl zu bewerfftelligen, und Da der feltfame Defpotiss 
mus feines Vorfahren, des Königs Urrha, die Neugier 
der Nachbarn mehr als ehedem aufmerffam gemacht hatte; 
fo Fonnte er nicht verhuͤten, daß das Gerücht, auch über 
ihn und feine Einrichtungen, manches gute und böfe bei 
den angrenzenden Nationen verbreitete. Diefe mannig= 
faltigen Sagen brachten die Königin eines nahe gelegenen 
Reichs auf den Gedanken, fi) durch eine abentheuerliche 
Unternehmung in das [chen damahls verfchloffene Gebiet 
der Arramanden einen Weg zu bahnen, und die Wach: 
famteit derfelben durch eine gift zu täufchen. Orlida, 
fo hieß diefe Königin, war von der MWorficht, den ans 
kommenden Karavanen ſechs Frauen als Geiſeln abzufor⸗ 
dern, unterrichtet worden, und ſie benuzte dieſen Ge⸗ 
Brauch zur Ausführung ihres Vorhabens. Da fie dabei 
auf Feine Eroderungen ausgieng, fondern bloß ihre Neu⸗ 
gier befriedigen wollte, fo bedurfte es Feiner kriegeriſchen 
Zuräftungen dazu, und fie war dreift genug, ſich nicht 
einmahl den Schuz irgend eines bewaffneten Hinterhalt 
dabei zu verfichern. Ungefähr um die Zeit, wo man die 
Ankunft der reifenden Kaufleute erwarten konnte, erſchien 
Orlida an einem Abend, nebſt fuͤnf andern Frauen, wozu 
fie die ſchͤnſten von ihrem Hof ausgewählt hatte, in der 
Kleidung jener Ausländer vor der Pforte des Ausganged, 
der im die nördliche Wuͤſte führt, und überlieferte ſich 
nebſt ihren Begleiterinnen, den Waͤchtern am Thor, um 
fuͤr die nachfolgende Karavane die gewöhnliche Buͤrgſchaft 
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zu leiften. Man wollte dem Herfommen gemäß diefe 
Geifeln in die Hauptftadt der nördlichen Provinz bringen, 
die von dem Paß, durch den fie eingelaffen wurden, nicht 
weit entfernt war, und in welcher der Ollos nebft einigen 
Dbern des Reichs fich bereitö aufhielt, um die Handelds 
gefchäfte, welche in diefen Zeitpunkt fielen, ohne Verzug 
abmachen zu Fünnen. Die Königin ließ ſich anfangs 
ganz bereitwillig finden, diefer Einrichtung ein Genuͤge 
zu leiſten; da fie aber hörte, daß die Reife mit verbuns 
denen Augen und unter einer ftarfen Aufſicht gefchehen 
muͤſſe, und daß ihr und ihren Grfährtinnen von dem In⸗ 
nern des Landes durchaus nichts befannt werden dürfe; 
fo chuͤzte fie eine plözliche Unpaßlichfeit vor, und bat den 
Dbern der Wächter, daß er fie für ihre Perfon mit 
diefer Reife verfcehonen, und bloß die übrigen Frauen al6 
Geifeln in die Hauptftadt der Provinz abfenden möchte; 
Orlida fügte zu diefer Bitte Das freiwillige Anerbieten 
hinzu, daß man fie bis zum nächften Morgen, wo die 
Karavane eintreffen würde, ald eine Gefangene be 
handeln, und auf das ftrengfte bewahren folle. Sie ließ 
dabei nicht undeutlich merfen, daß fie nichts dagegen ha= 
ben würde, wenn diefer Offizier, zu feiner defto groͤſſeren 
Sicherheit, die Aufjicht auf ihre Perfon felbft überneh- 
men wolle, indem fie fich berechtigt glaube, den Schein 
einer Heinen Unfchiflichkeit, feiner Pflicht und der Puͤnkt— 
lichfeit des Gefezes halber, unter diefen Umftänden auf 
fi) laden zu dürfen. Der Obere der Wächter maß zwar 
der vorgefpiegelten Krankheit der Königin wenig Glauben 
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bei, allein die argliftige Orlida täufchte ihn auf eine ans 
dere Weife in den Erwartungen, die fein Leichtfinn aus 
ihrem etwas zweideutigen Anerbieten zu ahnen glaubte. 
Er gab der Bitte der Königin Gehör, und nahm die vor⸗ 
geſchuͤzte Krankheit zum Vorwand an, um ihr feine eigene 
Mohnung, wo fie alle Bequemlichfeiten haben koͤnne, 
zum Aufenthalt anzubieten. Orlida folgte ihm, nad) 
einem geringen Widerſtand, dahin, und nachdem fie fich 
son einer fcheinbaren Ohnmacht erholt hatte, wodurch 
fie, bei vem Zauber einer feltenen Schönheit, ihrem Wächs 
ter noch gefährlicher wurde; fo begehrte fie zu ihrer Er: 
holung eine Schale mit Wein von ihm, fie trank nur 
wenig davon, und erfuchte den Ueberbringer, diefe Schale 
auf ihre Gefundheit vollends zu leeren, Der Obere der 
Mächter gehorchte ohne den mindeften Argwohn, er nahm 
biefe Taͤndelei für das Zeichen einer ihm günftigen Vers 
traulichfeit an, und die fchlaue Orlida fuchte ihn im 
diefem Wahn durch allerley Gefpräche noch mehr zu bes 
ſtaͤrken. 

Die ſchoͤne Gefangene begehrte hierauf, zur Erho⸗ 
kung von den Befchwerlichfeiten der Reife, einige Stun 
den ungeftohrt fchlafen zu kuͤnnen. Diefer Wunfch war 
jo natürlich, daß ihr Auffeher ſich demſelben nicht widere 
fezen durfte; er wieß der Königin ein wohleingerichtetes 
Schlafzimmer an, und begab fich in das nächfte Vorge⸗ 
mad), und harıte, in fürglofer Zuverficht, auf den Aus 
genblit, wo das Beduͤrfniß der Ruhe ihrer Seits befries 
digt ſeyn würde, Er felbft hatte Feine Ahnung davor, 
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daß eben dies Beduͤrfniß ihn ſelbſt ganz unerwartet uͤber⸗ 
raſchen wuͤrde, und daß der Schlaf ſeiner Gefangenen, 
den er zu belauſchen glaubte, gerade der Zeitpunkt ſey, 
wo ihre Liſt uͤber ſeinen Leichtſinn und ſeine Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit den Meiſter ſpielen ſollte. Der Wein, welchen 
Orlida ihrem Waͤchter dargereicht hatte, war mit einem 
Schlaftrunk gemiſcht, und ſobald ſie der Wirkung 
dieſes zauberartigen Mittels verſichert war, ſo ſchlich ſie 
aus ihrem Zimmer heraus, beraubte den Obern der Waͤch⸗ 
ter ſeiner Kleider und Waffen, und entfloh, mit dieſer 
Beute beladen, zugleich ſeiner Aufſicht und ſeinen Nach⸗ 
ſtellungen. Die Nacht war der Flucht der Koͤnigin guͤn⸗ 
ſtig, und mittelſt der ſich zugeeigneten Kleidung entgieng 
fie der Aufmerkſamkeit der zahlreichen Waͤchter an vers 
fhiedenen Paffen fo glüflih, daß fie fi) vor Tages An⸗ 
bruch in volfommener Freiheit befand. Orlida hielt es 
nunmehr für vathfam, die entlehnte Tracht, gegen eine 
andere, minder auffallende, zu vertaufchen, und ber 
Zufall bot ihr dazu bald eine Gelegenheit dar, Zwey 
Männer aus dem Stamm der Ungenannten folgten einem 
Transport Waaren, die in die Hauptftadt der Provinz 
geichaft wurden; fie forderte einem derfelben feine ſchwarze 
Hülle gegen eine reichliche Bezahlung ab, und erhielt fie 
ohne Weigerung. Die Königin Fleidete ſich darein, und 
glaubte fich unter diefer Mummerey fo ficher, daß fie nun 
feine Seitenwege mehr einfchlug, fondern auf offener 
Straffe der Hauptftadt des Reichs zueilte. Diefe Wans 
derfchaft gieng eine geraume Zeitlang nach Wunſch von 
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ſtatten, und das Gewand einer ausgeftoffenen Klaffe , 
um die man fi) wenig zu befümmern pflegte, fchüzte 
das Incognito der Königin, Ihre Ankunft in dem Reich 
der Arramanden, und dieFift, durch weldhe fie ihrem 
Auffeher entfommen war, hatte indeß nicht lange ein 
Geheimniß bleiben koͤnnen; weil die als Geifeln feftgehals 
tenen Frauen den Anfchlag ihrer Gebieterin befannten, 
und der Obere der Wächter, unter Erzählung des ganzen 
Morfalls, fich felbft bereits als ſchuldig angeflagt hatte. 
Man wußte daher fehr bald, daß die Königin Orlida fid), 
unter irgend einer Beftalt, in dem Reiche der Arramans 
den aufhalten müffe, und bloß die Vermuthung, fie im 
der mit fich genommenen Kleidung ausfindig zu machen, 
konnte ihre wirfliche Entdefung eine Zeitlang verzögern. 
Diefer Irrthum offenbarte fi indeß in wenigen Tagen: 
denn der Zufall führte einen der ausgefchiften Kundjchaf: 
ter gerade an den Ort, wo Orlida den Anzug und die 
Waffen ihres Waͤchters, bei dem Wechſel ihrer Kleider , 
verſtekt hatte, und dieſer eilte mit einer fo bedeutenden 
Entdekung fogleich zu dem Ollos. Auf die Nachricht 
von diefem Fund veranſtaltete man eine Nachforfchung 
unter allen Stämmen; und Orlida wurde, fo fehr fie fich 
zu entftellen verfucht hatte, erkannt, und als eine 
Staatsverbrecherin in Verhaft genommen. Der 
Ollos ließ hierauf die Erften des Reichs zu einer geheimen 
Berathſchlagung zu ſich berufen, welche über das Schik⸗ 
fal der Königin und ihrer Gefaͤhrtinnen eutſcheiden follte, 
Was die leztern anlangte, ſo fielen die Stimmen des vere 
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fammelten Rathes faft alle dahin aus, daß man diefe 
fünf Frauen, welche, ohne fich einer gefährlichen Neugier 
ſchuldig zu machen, bloß ihrer Fürftin gefolgt wären, 
unter der, bei andern Geifeln üblichen Vorficht, wieder 
aus dem Reich entfernen Tonne; allein in Anfehung der 
Königin hielt man eine ähnliche Gelindigfeit für bedenk⸗ 
lih; man bezweifelte die DVerficherung, daß ihre Reife 
feinen bedeutenden Endzwef gehabt habe, man erwog die 
Möglichkeit, daß fie einer beleidigten Eitelkeit halber einft 
Rache nehmen werde, und fürchtete mit Recht, daß Or⸗ 
Aida, auf ihrer Wanderfchaft, von dem Zuftand der Arras 
manden genauer unterrichtet worden fey, als es einem 
Fremden gezieme, Alle diefe Beforgniffe wurden in Ue—⸗ 
berlegung gezogen, und nachdem man die einzelnen Nuss 
fprüche, welche der Ollos fchriftlicy empfieng, eingefammelt 
hatte, fo ergab fich daraus: daß ein einziger Richter vie 
Königin Orlida zum Tod verurtheilte, die andern aber 
hielten diefe Strafe für zu hart, und verlangten bloß, 
daß fie, zur Sicherheit der Arramanden, eine lebens: 
lange Staatögefangenfchaft erdulden müffe. Keinem in 
diefer Verfammlung war fein Amt dismal fo ſchwer ge: 
worden , ald dem Oberhaupte derfelben, nemlich dem DI: 
los Mamru, denn er hielt es feiner Weisheit nicht unane 
ftändig, das Schikfal der ſchoͤnen Drliva fehr nahe an 
feinem Herzen zu haben. So gern er fie ganz frei ges 
iprochen Hätte, fo gab er doc) feiner Pflicht und der Sorge 
für den Staat ein Üüberwiegendes Gehör, und Fonnte nicht 
umbin, den Ausfpruch der meiften Stimmen, felbft 
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für gerecht anzufehen, und denfelben, dem Herkommen 
gemäß, durch feine Unterfchrift zu beftätigen, 

Der Ollos Mamru war indeß nicht der einzige, wel⸗ 
cher feine Theilnahme an der unglüllichen Orlida der 
allgemeinen Wohlfahrt aufopferte; noch mancher ihrer 
Kichter nährten insgeheim diefelben Gefühle, und hatten 
fie mit gleicher Mühe bekaͤmpfen müffen. Diefe milde 
Stimmung der Gemüther erzeugte den allgemeinen 
Wunſch, das Loos der Königin auf alle Weife zu erleichs 
tern, und einige ihrer Richter verfielen daher auf den 
Gedanken, daß der Wundertrank des Arztes Aftur ein 
bewährtes und wohlthätiges Mittel feyn würde, der ge: 
fangenen Königin den Verluft ihrer Freiheit für immer 
pergeffen zu machen. Diefer Vorfchlag fand anfangs we⸗ 
nig Beifall, und die meiften glaubten ihn darum verwers 
fen zu müffen, weil er, feiner gutgemeinten Abficht ohn⸗ 
geachtet, etwas erniedrigendes mit fich führe; allein dem 
Ollos Mamru fchien er fehr willkommen zu feyn, und er 
erklärte fich fo beredt und fo entfchieden dafür, daß man 
feiner Meinung beitrat, und die Anwendung des vorges 
ſchlagenen Mitteld genehmigte. Um der ſchoͤnen Staats: 
Hefangenen jeden widrigen Eindruf zu erſparen, wollte 
man ihr weder von dem gefprochenen Urtheil, noch von 
ihrem Fünftigen Zuftande etwas ahnen laffen; und man 
bemuͤhte fich daher, fie in den Wahn zu verfezen , daß fie 
g'eich ihren Gefahrtinnen, die Freiheit wieder erlangen 
würde. Statt der Wache, welche ihre Perfon umgab, 
erjihien ein anftändiges Gefolg von Hofleuten, die ihr 


[1147] IM. Die Sefte der Arramanden. 105 





mit ausgezeichneter Ehrerbietung begegneten, und bald 
darauf begab fich der Ollos felbft zu ihr, um fie zu einer 
Seftlichfeit in feinem Palaft einzuladen. Orlida fand 
diefe plözliche Veränderung eben nicht auffallend, fie 
glaubte, daß man ihrem Stand und ihrem Befchlecht eine 
folche Begegnung fchuldig fey, und folgte der Einladung 
des Ollos, ohne ſich im mindeften etwas arges dabei zu 
verſehen. Die Erften des Reichs, welche die Königin 
verurtheilt hatten, befanden fich zu ihrem Empfang in 
dem Pallaft verſammlet; man hatte für allerlei Ergözlich- 
keiten geforgt, um das Zwangvolle eines foldyen Befuchs 
zu erleichtern, und jeder Erklärung über das Vergangene 
auf eine gefchifte Weife dadurch vorzubeugen. Orlida 
überließ fich den fehmeichelnden Eindrüfen des gegenwär: 
tigen Augenblifes mit unbefangener Fröhlichkeit, und 
dieſe glüfliche Stimmung machte es dem Ollos um fo 
leichter, die Gefellichaft zu einer feierlichen Bewillkom⸗ 
mung der Königin aufzumuntern; er trank, unter dem 
Schall raufchender Snftrumente, auf ihre Gefundheit, 
und gebot den übrigen, feinem Beifpiele zu folgen, Or⸗ 
lida glaubte fich verpflichtet, diefe Höflichkeit ihrer Seits 
erwiedern zu müflen; fie forderte eine Schaale mit Wein, 
und man reichte ihr den Zaubertranf, in weldyem fie 
fi, zur Vergeffenheit ihrer ſelbſt, beraufchen follte. 
Ehe ihre Lippen den Rand ded gefüllten Gefäffes be: 
rührten, gelobte fie dem Fürften der Arramanden und fei: 
nem Volke, eine ewige Freundfchaft, und betheuerte da= 
bei, daß der Abſchied aus diefem glüflichen Thal ber 
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fchmerzlichfte Augenblif ihres Lebens fey. Hierauf leerte 
fie die Schaale, und fobald dies gefchehen war, ſank fie, 
wie von der Uebermacht einer Begeifterung befiegt, 
in einen gedanfenvollen Zuftand, der fie eine Zeitlang 
ſprachlos machte; doch ihr Auge, und jeder Zug ihres 
Befichts verflärte fi) dabei zu einem überirrdifchen Aus⸗ 
druk von Ruhe und Heiterkeit, Alle Anwefende, welche 
die vertraulichen Worte der Königin noch mit Rührung 
erfüllten, ftaunten diefe unerwartete Erfcheinungen an, 
und überzeugten fi), da fie die Ohnmacht des Zauber: 
tranks durd) die ganz entgegengefezten Wirkungen kann⸗ 
ten, daß DOrlida Feine gewöhnliche Sterbliche, fondern 
ein Wefen höherer Art feyn muͤſſe. 

Der Ollos Mamru war der einzige in diefer Vers 
fammlung,, welcher über diefen Vorfall kein ſicht bares 
Erftaunen äufferte,; er ſchien alles ald ein vorherges 
fehenes Ereigniß aufzunehmen, und es ift nie offenbar 
geworden, ob der Wunderthater Aftur ihn von der wohl: 
that gen Wirkung feines Mittels, im Fall eine Frau ed 
verfuchen würde unterrichtet hatte, sder ob er dies 
felbe aus dem Verbot des Magus blos zu ahnen glaubte, 
Die Einflüffe des Zaubertranfs, welche fich über Orlidas 
Seele während ihrer ftillen Begeifterung verbreiteten, 
erhöheten auch ihre Eorperlichen Reize, und ertheilten 
penfelben dad Gepräge der reinften erhabenften Vollens 
dung. Man betrachtete ihre Schönheit mit Ehrfurcht, 
und dies Gefuͤhl verfcheuchte jede Regung, vie ihr vers 
ebeltes Wefen entweihet hätte, Der Ollos Mamru 
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war der erſte, der ſich ihr naͤherte, und ſie anzureden 
wagte. Er machte fie ihrer woblwollenden Aeuſſerung 
gegen ihn und fein Volf wieder eingedenf; er bat fie, ihre 
fegenvolle Gegenwart den Arramanden für immer zu 
fchenfen; und erbot ſich, die Herrfchaft feines Reichs im 
ihre Hände zu legen. Drlida nahm diefes Anerbieten nur 
zum Theil an: fie entfagte dem angetragenen Throne, 
fo wie der Regierung ihrer eigenen Staaten, und. wählte 
die Mürde einer Oberpriefterin in dem Reich der Arras 
manden, wozu fie fi) auf eine fo übernatürliche Weiſe 
berufen fühlte, 

Der Ollos endigte hier feine Erzählung, und entlief 
mich bis auf den nächften Tag, wo das Feft der Verede— 
lung, oder der Triumpf der Frauen gefeiert wurde; wel- 
ches mid) mit den Folgen der mitgetheilten Gefchichte 
bald genauer befannt machte, 
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Schon erhebt ſich die Sonne, und roͤthet die Wipfel 


der Tanne 

Auf dem einſamen Geld, der tiefe Kluͤfte beſchat⸗ 
tet, 

Tief zerfliichet im Schal der Nebel in leichten Ges 
falten , 


Schleicht an der Felswand bin, und entflicht der na—⸗ 
benden Gonne, 


An dem Fuße des Bergs im fernen Kloſter er⸗ 
toͤnet 


Fruͤh der Mette Geſang, der frommen heiligen Bruͤ⸗ 
der, 


Die den Tag mit Gebet in geiſtiger Ruhe begin⸗ 
nen. 


An der Halb ofnen Thür der fchon gefchmüften Ka⸗ 
velle 


Die Horen. 1797. I2te8 St. 
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Knieet Taufchend der Hirt und horcht dem hohen Ge 


fange, 

Seine Schafe Suchen indeß vie bethaueten Hals 
me 

Hohen Grafes, das nicht aefchäftige Tritte zer⸗ 
ftöret, 

Leiſer lispelt die Luft in der hoben Linde beim Ein—⸗ 
gang, 

Die der frühere Strahl der Sonne prächtig ver 
goldet. 


Noch im Schlummer, doch halb die blauen Augen 


geoͤfnet 

Hoͤret auch Anna den Ton der fernen Gloke ver⸗ 
hallen, 

Die zum fruͤhen Gebet die frommen Seelen er 
weket. 

Eilend raft fie ſich auf vom reichen zierlichen La—⸗ 
ger, 

Oefnet leiſe den Laden des kleinen kuͤhlen Ges 
maches, 

Suchend ſpaͤhet der Blik in die breite geebnete 
Straße 

Ob von ferne fie nicht die Geſtalt des Geliebten er⸗ 
blife: 

Denn ihr Eatte verfprochen der Juͤngling frühe zu 
fommen 

Arm in Arm mit ihre zu wandeln zum Bilde der 
Sungfrau, 


Das im fchattigten Wald ſich ſchoͤn vom Hügel ere 
hebet. 
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Nah am Eingang des Hauſes da pflegte zu warten 
der Juͤngling. 


Denn noch oͤfnet ſich micht für ihn die Thür der 
Geliebten, 


Fremd noch if er der Mutter und feines Herzens 
Gefinnung. 


Aengſtlich fuchet der Blik des Mädchens, das leiſeſte 
Rauchen 


Taͤuſcht das Tiebende Herz, bald mehet der Wind in 
den Pappeln, 


Die an der Pforte des Thors Hoch fiehen in Reihen 


geordnet, 

Diver die Zropfen des Thaus entfallen dem üppigen 

| MWeinlaub, 

Das ihr Fenſter umkraͤnzt; 0 marum meilt du Gew 
liebter ! 

Yun in banger Erwartung beginnt fie den einfachen 
Anpuz. 

Ordnet die glaͤnzenden Loken mit farbigen Baͤndern 
durchflochten, 

Lange Flechten verbinden die Haare, und lieblich ges 
ſchlungen 

Fallen fie um den Naken, der weiß und glaͤnzend et 
fcheinet. 

um fi huͤllt fie ein Teichtes Gewand mit Blumer 
durchwebet, 

Sicht vergißt fie, nachdem der einfahe Puz nun vol 
fendet, 


Einen Blik in den Spiegel, fich über fich felber er⸗ 
freuend. 
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— 


An der Mutter Gemach ſchleicht leiſe die Tochter 


voruͤber, 

Fuͤrchtend fie zu erweken, und oͤfnet leiſe die 
Thuͤre, 

Schleicht hinab in den raͤumigen Hof, und harret am 
Eingang. 

Schmeichelnd nahet ſich ihr der treue wachſame Hof— 
hund 

Doch fie bedraͤuet ihm, da kriecht er winſelnd zur 
rufe, | 

Endlich erblift fie von fern die Geflalt des nahenden 
Juͤnglings. 

Eilend kommt er zu ihr, es wallen die bräunlichen 
Loken 


Don dem Hauche des Mörgend durchwehet um Naken 
und Schultern. 
Blumen reicht er, vom Thau erfriſchte, dem lieblichen 


Maͤdchen, 

Immer pflegen fie beide die Blumenkruͤge zu fuͤl⸗ 
len 

Die auf den kleinen Altar in der Waldkapelle geſtellt 
ſind. 


Nicht mehr weilten fie nun, und giengen eilig die 


Straße, 

Fuͤrchtend es koͤnnte von fern fie ein Bekannter ex 
bliken. 

Aber als nun die Buchen ſich über fie freier ſchon 
woͤlben, 


Und der Hügel fie birgt, beginnen vertraut die Ge 
fpräche, 
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Warum zoͤgerteſt du, dein harrt ich voll baͤnglicher 
Sorge? 

Eben du hielteſt mich feſt, du lieblich freundliches 
Maͤdchen, 

Ach ein gluͤklicher Traum von dir, du Geliebte er 
hielt mich, 

Hielt die Sinne gewaltig, ich fuͤrchtete zu er⸗ 
wachen. 

Moͤchte deuten auf Gluͤk des Traumes liebliche Daͤu⸗ 
ſchung! 

Ja ſo ſeid ihr, ihr Maͤnner, ihr lebt nur dem fluͤch⸗ 
tigen Eindruk, 

Sey es Traum, oder wahr, wenns nur die Seele 


beweget. 

Fuͤr ein luftiges Bild kannſt du die Wirklichkeit 
opfern, 

Denn wohl weißt du es, Lieber, daß mir koſtbar die 
Zeit iſt. 

Fuͤrchten muß ich ja immer, daß fruͤh die Mutter 
erwache, 

Fuͤrchten wenn ſie mich ſieht, ſie wolle ſelbſt mich 
begleiten. 

Zwar ich ordne ihr klug am Abend die Arbeit des 
Morgens, 

Daß die Sorge fuͤrs Haus zu frühe nicht fie er 
weket. 

Oft ſchon bat ich ſie: Mutter, o laß mir doch die 
Geſchaͤfte, 

Du ermuͤdeſt dich ſehr, ich habe ja Kraft und den 
Willen 


Freue der Ruhe dich auch am Morgen und ſtaͤrke die 
Glieder. 
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Gerne will ich ia ſorgen und klug die Geſchaͤfte ver 


theilen, 

Dog ein jegliches weiß womit man beginne das Tag⸗ 
werk. 

Aber traurig und klagend ermiedert immer die Mut⸗ 
ter, 

Glaubt du Anna, daß nur die Sorge fo frühe mich 
weke, 

Oder es treibe mich nur, dieß Tagesgeſchaͤft zu begin⸗ 
nen? 

Ließ mich ruhen mein Herz, und die alles verzehrende 
Sehnſucht 

Nach dem Gatten, der ach ſo viele Jahre ſchon fern 
iſt! 

Den ein heiliger Wahn fo lang von der Heimath 
entfernte, 

Ablaß wollt er ſich hohlen vom Stuble des heiligen 
Daters, 

Seine Schuld zu verföhnen, ac niemals Hat er ge⸗ 
fündigt! 

Edel and fromm if fein Sinn, und wollte immer 
das Beſte. 


kuͤhlt er quälend wie ich, die Schmerzen der nagen⸗ 
den Sehnſucht, 


Stacheln würd ihn fein Herz, zu den feinen wieder⸗ 
zufehren. 


Du auch Anna vermehreft mir peinlich die Wunde 
des Herzens, 


Da fih mit ieglihem Tag die veifende Bildung ente 
faltet. 


Fruͤh fühlt Liehe das Mädchen, und fchwer iſts dem 
Herzen gebieten. 
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Bald mwirk du finden den Juͤngling, der deine Treue 


verdiene, 

Doch ich fürchte zu wählen für dich den kuͤnftigen 
Gatten, 

Ohne den Willen des Vaters, wie könnt ich. Segen 
ertheilen ? 

Bebend horch ich: ihr zu, und fürchte ſtets zu ver 
rathen, 

Was das Herz mie bewegt, und daB ich laͤngſt fchon 
gewählet, 

Kaͤme der Vater zuruͤk, wie glüflich wären wir 
alle! 

Heimlich dürft ich nicht mehr mit dir im Walde hier 
wandeln, 

Und dann giengen wir beide zum Bilde der heiligen 
Jungfrau, 

Duͤrfte dem Vater dich zeigen, der froh getroͤſteten 
Mutter. 

Tadlen koͤnnten ſie nicht, daß dich die Tochter ge⸗ 
waͤhlet. 


Aber erſchroken blikt ſie umher. Ich hoͤre dort rau⸗ 
ſchen, 

Dort im Haſelgeſtraͤuch, was if es, ſage mirs Lie⸗ 
ber! 

Zäufche nicht Liebfte dein Ober, es mar das Flattern 
des Vogels, 

Aufgeſchreket von uns fährt ſcheu er aus dem Ges 
huͤſche. 

Bleibet ruhig ihr kleinen, ihr ſchoͤn gefiederten Saͤn⸗ 
geh, 
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geindlich kommen wir wicht, mir fuchen nur Srieden 


und Gtille, 

Immer noch vaufcht es fort, uud Anna fchaute voll 
Angſt um. 

Sage mie Lieber was iſts, mich fchrefet jedes Ge 
toͤſe. 

ach wenn fie kaͤme die Mutter, und fände dich mich 
begleitend, 

Zuͤrnen würde fie bitter, doch ſchmerzlich würd es fie 
kraͤnken. 

Ich vernehme Fein Rauſchen, als dort im trofenen 
Laube, 

Das den Buchen entfiel, als der Herbſt die Blaͤtter 
entfaͤrbte. 


Furchtſam ſeid ihr, ihr Frauen, ſo moͤcht ich nun 
mich beklagen, 


uns liegt Muth in der Seele, wenn auch wir die 
Kräfte nicht üben, 


Aengſtlich wird ich erbliten von fern die kommende 


Mutter, 

Aber wäre fie nah, ih würd ihr herzhaft begeg⸗ 
nen. 

Sprechen würd ih, o Mutter verzeih und Liebenden 
willig, 

Möchte du much der Tochter ein hartes Schikſal bes 
veiten ? 


Sol fie frühe ſchon lernen, zu fühlen die Gehnfucht 
ber Liebe, 


Die dein Leben dir nun fo trüb und freudlos ver⸗ 
dunfelt, 


Trenn uns Kiebende nicht, und fegne des Herzens 
Verbindung. 
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Siche fo würd ich ſprechen, wie mir mein Herz eg 


gebietet, 
Denn ich lernete nicht, die Worte kuͤnſtlich zu fü 
gen, 
Wenig kenn ich die Kunſt der Schmeicheley und Her 
Nede, 
Im Gedränge der Welt bat nie mein Fuß fich ver 
| irret, 
Fruͤhe ward ich belehrt zu handeln mehr als zu 
ſprechen, 
Oftmals ſagte mein Bender, den ich als Vater ver— 
ehrte, 
Der die Tage der Kindheit mich ſorgſam und zärtlich 
geleitet, 
Manches Bat er erfahren, und viel im Leben erduls 
det, 
Darum floh er die Welt umd barg fich ins friedliche 
Klofter, 
Als der Vater nun farb ward er mein treuer Ben 
ſchuͤzer 
und ich lebte bei ihm Die Tage der fröhlichen Kinde 
heit, 


D dann fagt er mir oft: dich Bild ich micht für 
die Welt aus, 


Unbefangen und rein geh durch dein Fünftiges Le— 


ben. 

Nicht die verwilelten Händel der Welt und ihre Ges 
fchäfte 

Sollſt du kennen, du fol fie aus meiter Gerne nur 
ſchauen. 


Aber damit dir nicht fremd der Menſchen Thun und 
Beginnen, 
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gen aus Thaten fie kennen und ihrer fruͤhen Ges 
ſchichte, 


Immer gleich iſt der Menſch, und ſein Beginnen ſich 
aͤhnlich. 


Folgt er dem groͤſſeren Zwek, ſo duͤnkt uns, er ſelber 
ſey Urſach, 


Ihn beherrſche der eigene Geiſt, doch es iſt nur der 


Zufall, 

Nimmer weiß er, warum durch ihn das Groſſe ge⸗ 
ſchehen, 

Oder das Kleine, er folgt dem Augenblik und der 
Neigung. 


Solche Geſinnungen ſuchte mir fruͤh der Bruder zu 


geben, 

Anders wurden ſie nicht, da ich das Kloſter ver⸗ 
laſſen, 

Da ich handeln num mußte im regen geſchaͤftigen Le— 
ben, 

Einfach blieb zwar der Kreis der Dinge, die mich 
umgaben, 


Aber das Herz macht ſich groß und fein die Welt 
und die Dinge 


Aber num haben fie endlich den gruͤnenden Hügel er⸗ 
fliegen, 

Sind nun bei der Kapelle, die einfam im Wald ſich 
erhebet. 


Vor dem Eingang ſtehn vier Saͤulen in Reihen ge⸗ 
ordnet, 
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Und ein flacheres Dach, wie nicht gewöhnlich zu 
fchauen, 

Schliefet das Ganze, und frey erhebt fich die woͤl⸗ 
bende Deke. 

Uueber dem Kleinen Altar, in einer Blende ges 


ftellet 

Schimmer in Stein gehauen, das Bild der heiligen 
Jungfrau, 

An der Bruſt das Kind, und ſegnend blikt fie Her- 
nieder, 

Staunend fehen die Beiden, als jezt der Dhuͤre fie 
naben, 

Halb fie geöfnet, es kniet ein Wandrer betend lam 
Altar, 

und als Anna fih naht, die Blumenkrüge zu 
fchmüfen, 

Sinft ihre bebend die Hand: da prangen koͤſtliche Blu—⸗ 
men! 

Eine Krone von Gold, erblift fie am Haupte dee 
Jungfrau. 

An dem Fuß des Altars da knieen die Liebenden 
nieder. 


Jezt erhob ſich der Pilger mit heiligem Ernſt im 


Geſichte, 

Hebt die gefalteten Haͤnd“ und rufet laut und mit 
Inbrunſt: 

Dieſe Krone gelobt ich dir, du heilige Jung⸗ 
frau, 


Da ich ſorgenvoll oft nach meiner Heimath mich 
ſehnte, 
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Als in den Händen der Näuber ich landet' an Aftis 
kas Küfte, 


Die mich gewaltſam entführt von Napels freundlichem 
Ufer. 


Aber die iſts bekannt, du mare mein Schu auf 
dem Meere, 


Zeigteſt in Traͤumen mie soft die ſehnlich erflehete 
Heimath, 

Du verſprachſt dem Gefangnen die Freiheit und gluͤkli⸗ 
che Ruͤkkunft. 

Siehe nun bin ich ben dir, mich fanden feuhe die 
Strahlen 


Der belebenden Sonn am Fuſſe des grünenden Huͤ⸗ 
gels. 


Eher kannt' ich nicht Raſt, bis ich Fromm bie wie 
der genahet, 


Meine Geluͤbd' erfülend. Nun ſich zu den Horchenden 


wendend : 

Du o freundliches Mädchen und mohlgebildetee Juͤng⸗ 
ling! 

ehe feid Zeugen, mie ich die himmliſche Mutter ver⸗ 
ehre. 


und fie horchten ihm zu mit ſtillem Antheil und 
Beifall. 

Naͤher kam ihm der Juͤngling und ſagte die freund⸗ 
lichen Worte: 

Nicht vergeß ich der Stunde, der Ruͤhrung des from⸗ 
men Gemuͤthes 

Deren ich Zeug jezt war, amd wuͤnſche dir gluͤkliche 
Ruͤkkehr 
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Zu den Deinen, die wohl mit Schmerz auf den Aue 
genblif harren 

Wo du wieder dich nahſt, die Gattin, die zäArtlichen 
Kinder, 

Sey dir gefegnet die Ruͤkkehr zu den dich Liebenden 
Deinen, 

Sagte das Mädchen, und Thraͤnen entfielen den bluͤ⸗ 
henden Wangen. 

Wenn ich die Freuden mir denke, die deiner im 
Schooße der Heimath 

Harren, fo reget ſich mir im Herzen ſchmerzliche 
Sehnſucht, 

Denn auch ich entbehre ſchon viele Jahre den 
Vater. 

Aber der Pilger beugt zur Erde fein gluͤhendes AU 
tliz 

Sinkt noch einmal gerührt bin an die Stufen des 
Altarg, 





Als die Liebenden nach fich Gegen erflehten vom Him« 


mel 
That auch die Mutter ein gleiches, in ſtiller traulicher 
Kammer. 
Aber ihr leuchtete nicht der Tag zu fröhlichen Stum 
den, 


Weinend begruͤßt fie die Sonn', und die freundlich 
lachende Erde, 

Lraurigen Sinne, fühlt ſich aufs neue verlaffen und 
einfam 

Denn Iebendig erfchien in ihrem Herzen die Gtun- 
de, 


14 1. Die Kapelle im Walde [1166] 
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Ehen war es der Tag, an dem der Gatte vor Gabe 
ren 


Sie zum leztenmal umarmt, und von ihr geſchie⸗ 
den, 


Menſchen konnten nicht heilen die nagenden Schmerzen 
der Sehnſucht, 


Und ihr traurender Sinn ſucht bey den Himmliſchen 


Huͤlfe. 

Dieſes ſchien ihr das Beſte. Zur heiligen Jungfrau 
im Walde 

Will ſie fluͤchten und beten und Thraͤnen weinen dem 
Gatten, 

und fie eilet vorbey an der Tochter ſtillem Ge⸗ 
mache, 

Kurz nur weilet ſie da, ſie findet verſchloſſen die 
Thüre, 

Und fie wähnet, daß noch im Sclummer liege das 
Mädchen. 

Ruhe ſanft noch Geliebte, du kannſt noch forgenlos 
ruben, 

Keine Schmerzen der Sehnſucht verhuͤllen die Tieblichen 
Bilder 


Kein amd frey iſt dein Herz, du kennſt nicht die 
Sorgen der Liebe. 

So foricht leiſe die Mutter, und wandelt mit hafli- 
gen Schritten 

Aus der Wohnung, und irrt durch die liebliche Ges 
gend mit Eile, 

Sicht nach der lachenden Flur, nicht nach dem Dune 
fel des Waldes 

Sicht ihr Auge Sie mandelt im innerfien Herzen 
beweget, 
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Senket den weinenden Blik. Bald iſt ſie an heiliger 
Staͤtte, 

Neben dem Pilger kniet fie ſchnell auf die Stufen 
des Altars. 

Hoͤher Elopft ihr aldie Bruſt als unmilführlich das 
Auge 

Nah dem Pilger fich dreht, ihr entfallen die trauri— 
sen Worte: 

Ah mas iſts, ruft fie mus, fo muß ich überall fin. 


den 

Dieſes Bid, das mit Schmerz die Seele mir immer 
erfüllet 

Stets nur lebt er in mir, ich ſeh ihn in allen Ge 
falten, 

Und der traurende Ginn bereitet fich täufchende Hof— 
nung, 

Aber fie fuͤhlt fich ploͤzlich von feflen Armen umſchlun⸗ 
gen, 

Und es druͤkt ſie ans ſchlagende Herz der Pilger mit 
Innbrunſt. 

Und mit ſtillem Gemuͤth lag die weinende Gattin am 
Herzen 


Ihres Geliebten, nicht mehr entfloffen, ihr Thraͤnen 
des Kummers, 


Finden konnte ſie nicht die Worte, ihr Gluͤk zu be— 


zeichnen, 

Aber es glaͤnzet ihr Aug von himmliſchem Gluͤk und 
Gefuͤhlen. 

Sanfte Roͤthe ergoß ſich auf die verbleichete 
Wange 


Jede Erinnrung verſchwand des lang genaͤhreten Kum—⸗ 
mers. 
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Und der Gatte fieht ihr mit Miller Ruͤhrung ins 
Auge, 


Wäre Anna auch bier! fo ruft die gluͤkliche Mut. 
fer, 


ech, nun konnte nicht laͤnger fie harren mehr in ber 


Stille, 

umd fie font in den Arm der Mutter, umd faster 
da iſt fie: 

Freudig umfaßte nun auch der Mater die Hiebliche 
Zochter, 


Auch der Juͤngling naht ſich mit bebendem Herzen 
den Eltern. 


Aber der Pilger ſprach zum Juͤngling die troͤſtenden 


Worte: 
Komm und nahe getroſt, du Sohn des redlichen 
Freundes! 
Den ich lange geliebt, der treu mir im Leben ge⸗ 
rathen. 


And zu ber Mutter wandt er ſich jest, die, zweifeln⸗ 
den Blifeg, 

Stand im Herzen erwägend, ob fie der Tochter nicht 
zuͤrne. 

Hätte dein Herz es vernommen, wie treu die Tochter 
dich liebet, 

Wie fie der Neigung Gewalt im kindlichen Herzen 
befämpfte , 

Zürnen wuͤrdeſt du nicht, und gern die Wuͤnſche ge 
währen, 

Die die Herzen der Beiden, die reinen Seelen be 
wegen. 
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Ich vernahm Euch Geliebte, im Schatten der dunkelen 
Buchen, 


Hoͤrte das traute Geſpraͤch und vernahm die Stimme 
des Herzens. 


O wie ſchlug mir das Herz, dem geliebten Kinde ſo 


nahe 

Mich verbergen zu muͤſſen, denn ſchweigend mußt ichs 
verſchlieſſen, 

Bis ih erfuͤllt die Geluͤbde, die meine Seele ges 
lobet. 

Als ich betend noch am Altare kniete, da kam 
mir 

Der Gedank in die Seele, zu dir, o Gattin, zu 
eilen, 

Alles dir zu entdeken, und dich um Schonung zu 
flehen. 

Denn ihr traulich Geſpraͤch enthuͤllte die heilige Un— 
ſchuld 

Ihrer Herzen, und gerne geb ich den Segen des 
Vaters. 

Auch nach kurzem Beſinnen naht ſich die Mutter den 
Beiden, 


Kommt und nahet euch frey, die gluͤkliche mag euch 
nicht zuͤrnen! 


Schließt ſie zaͤrtlich ans Herz und flehet Segen vom 


Himmel 

Auf der Liebenden Haupt und ihrer Herzen Verbin⸗ 
dung. 

und getröftet nahen die Glüflichen jezt fich der Woh— 
nung. 

Sefter faſſet der Juͤngling die Hand der zärtlich ges 
liebten,, 


Die Horen. 1797, Iated Si. 2 
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Sürchtend noch immer, es täufch” ein fchmeichelnder 
raum ibm die Sinne, 

Da er heimiſch Mh nun in diefen Wänden er 
blikte, 


Die er lange von fern mit fehnenden Blifen Ur 
gruͤſſet. 
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II. 


Nachtrag über Laokoon. 


Mean findet, daß in diefer Gruppe allen Exforderniffen 
im höchften Grade genug gethan fey. Auch ic) fehe in 
diefem Werke gleichfam das non plus ultra — der 
Kunft, Aber unfere Anfchauung geht felbft im wefentlis 
chen Theilen von einander ab, Es ift ſchon bemerft, daß 
der Bildnerey felbft ein Vortheil zumwachft aus dem, daß 
ihre Grenzen fo enge geftelft find. Diefe Kunflconvention 
bei den Alten, fich alles Beyweſens fo viel möglich zu 
entledigen, war Aufferft überlegt, um das Mejentliche 
des Gegenftandes in der Darftellung deſto mehr vorfprins 
gen zu laffen. Man denke fich den Laokoon in der Pries 
fterfleidung: und es würde unmöglich feyn, eine Kunfte 
vorftellung damit zu verbinden: jeder Künftler müßte 
verzweifeln, das Werk zur anfchaulichen Deutlichkeit zu 
bringen, 

Aber lieffe fih deswegen vermuthen, daß die Kuͤnſt⸗ 
ler ihren Gegenjtand nur fo allgemein zeigten ? Sollten 
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fie fo wenig auf Individualiſirung ihres Objects gedacht 
haben, daß man das Werk, als eine Magifche Idylle — 
ald wenn der Water mit den Söhnen im Echlafe von 
den Schlangen ummwunden worden wäre, und jezt bei 
dem Erwachen fich blos loszuwinden firebte, anfehen 
koͤnnte? — Ich geftehe es, daß bei der herrlichen, ja 
beftimmten Bedeutung, in welcher das ganze Alterthum 
in feinen Kunftwerken vor meinen Augen erfcheint, diß mir 
nicht in den Siun kam. Dielmehr bin ich der Meinung, 
daß, jemehr fid) die Kunft vom Beimefen entblöfet, deſto 
mehr der Künftler gezwungen ift, durch die Individua⸗ 
Yifirung der Form, der Bewegung und ded Ausdrufes 
ſeinen Gegenſtand anfchaulicdy zu machen. Die Kindheit 
der Kunft mimmt alles Beimwefen, alle Attribute an; denn 
fie bedarf derfelben, um fich zu erflären: jemehr aber 
fie fi) ihrem Gipfel nähert, deftoweniger bedarf fie des 
Beiwerfes, weil die Karacterifirung den Mangel deſſel⸗ 
ben hinreichend erſezt. Bewunderungswuͤrdig ift ed, wie 
die alte Kunft die Linie diefer Individualiſirung kannte, 
und wie richtig fie fich in ihrer Sprache verftändlich machte, 
Hierin Liegt die groffe Ueberlegenheit de8 Kunſtgenius: 
die Wahl des Momentes vorzüglich muß gleichfam die 
Entfcheidung des Erfolgs, oder der ganzen Mythe vor 
ſtellen. Ich erkläre mich durch Beifpiele: 

Mir Haben unter den Monumenten einen Laokoon mit 
feinen Eohnen, einen Philoftet, einen Herkules, als 
Kind und Mann, welche von Schlangen angefallen wer⸗ 
den, Nun wiffen wir aus ber Fabel, daß erfterer mit 
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ſeinen Kindern erliegt, der zweite groſſe und lange Leiden 
durch die Wunde erdultet: daß der dritte in beiden Faͤl⸗ 
len fieget. Was ordnet hier dad Kunftgefez an? Ant⸗ 
wort; fo darzuftellen, daß die verfchiedenen Objecte nach 
ihrem Erfolge fih erflären; nemlich daß man im erften 
Niederlage, im zweiten die Zolge fehwerer Keiden, und 
im dritten Sieg wahrnehme. Hiedurch, und hiedurch 
allein wird dem Künftler der zu waͤhlende Moment bes 
flimmt. Daher fehen wir das Kind Herfules auch) ime 
mer vorgeftellt, wie es die beiden Schlangen nahe am 
Kopfe hält, und lächelnd fpielend erbrüft: wir fürdsten 
nun nicht weiter für dad Kind; der Moment des Sieges 
iſt entſchieden, obwohl die Schwänze der Schlangen ame 
dere Theile des Körpers noch Fämpfend umwinden. — 
Der Mann Herkules, die Hydra befämpfend, ift in ftärfe 
ſter phyſiſcher Unftrengung : aber manche Köpfe find ſchon 
gefengt: man fieht, der Streit endigt fich zur Ehre des 
heldenmüthigen Mannes. — Philofter’3 Leiden würden 
nicht auögedrüft feyn, wenn man ihn im erfien Anfall 
feiner Verlegung bildete: wir würden noch feinen flarfen 
Heldenkoͤrper erblifen, und ungewiß über den Erfolg de& 
Biffes bleiben. Um alfo die Fabel diefes Mannes im 
ihrem ganzen Umfange fehen zu laffen: fo ftellt der Kuͤnſt⸗ 
ler ihn, ſchon vom langen Schmerz abgehärmt, mit wis 
flem Barte und Haupthaar, auf dem Selfen fizend, 
fein krankes Bein anhaltend, feinen hohlen Blik aufwärts 
gekehrt — vor, Alle vorhergehenden Leiden zeigen fich 
in diefer Bildung ; und die Zabel diefes Helden Dreher ſich 
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um ihren höchften Punkt, Er hat gelitten, leider noch, 
aber nicht rettungslos. 

In der Vorftellung des Kindes Archemorus im Vals 
laft Spada tödten die Helden vergeblich die Echlange:: 
dad Kind ift zwar noch nicht todt; und der Feind hält 
fein drohendes Haupt gegen den Capaneus empor: aber 
wer kann bei den gewaltigen Umfchlingungen des Kindes 
an feinem Untergang zweifeln? und in diefem Momente 
dargeftellt,, zeigt die Fabel ihre Vollendung. 

Ich Fomme jezt auf Laokoon: ich bemerfte die Fa⸗ 
belfage, derfelbe wäre mit feinen Kindern umgefommen, 
Dem allgemeinen Gefez der Kunft zu folge, müßte alfo 
die Gruppe fo vorgeftellt werden, daß der Befchauer den 
erfchreflichen Erfolg der Niederlage nicht bezweifeln koͤnn⸗ 
te, In dem darzuftellenden Moment muß man die Vol⸗ 
lendung deffen, was uns die Fabel erzählt, erblifen. 
Mürde aber diefes im Kunftwerfe erfcheinen, wenn wir 
und die allgemeine Idee einer ungefähren Umwindung , 
wie ed nemlich im Schlafe gefchehen mochte, dabei denken 
fonnten ? wenn das Ganze blos ein allgemeines Anftrens 
gen, fich loszuwinden, vorftellte ? wenn wir nicht das hoͤchſt⸗ 
mögliche Anftrengen des gewaltigſten Kampfes, zwiſchen 
Tod, und Leben — mit der beſtimmteſten Abſicht der Schlan⸗ 
gen durch Umwindungen und Biſſe zu toͤdten — dabei 
wahrnaͤhmen? — Gewiß wuͤrde ein moderirter Moment, 
der uns noch zweifeln laſſen koͤnnte, ob die Ungluͤklichen 
fich nicht noch befreien wuͤrden, die Fabel keineswegs er⸗ 
klaͤren, und ſo ein karacterloſes Werk, ein Werk ohne 
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Vollendung feyn. Die Kunft ift von dem urfprünglichen 
Sinn, der fie entfliehen macht, nie abgewichen: fie ift, 
um mid) fo auszudrüfen, die natürliche Sprache: da diefe 
Sprache aber, um fich verftändlich zu machen, nur einen 
Moment hat, fo muß derfelbe auch) fo gewählt ſeyn, daß 
der Vorgang und die Folge dadurch deutlich zu verftehen 
fey. Sollte died Urgefez der alten Kunft eine Ausnahme 
bei Laokoon gemacht haben? — nach meiner Anfchauung 
nicht! — Man glaubet den jüngften der Söhne nur 
umftrift, und nicht gebiffen: woraus man denn mehrere 
Folgerungen in Hinficht der ganzen Gruppe ziehet. Mei⸗ 
re Unfchauung hingegen fagt mir, daß die Schlange den 
Sungen wirklich in die rechte Seite beißt; die linke Hand 
fährt mechaniſch nad) der getroffenen Stelle zu, um den 
plözlichen Schmerz abzuwehren, indem der rechte Arm 
ſich hebet: das rechte Bein ziehet fich ein, und dem gee 
bffneten Munde verfagt gleichfam der Schrey. Es ift 
nicht Mitleiden, das den Zufchauer ergreifft, fondern 
Entfezen. Dex ganze Alt ftellet einen Kuaben vor, der 
zwar ſchon auf3 Höchfte geangftiget war, aber im wirf- 
lichen Momente aufs Empfindlichfte getroffen wird, Wie 
ein electrifcher Schlag fährt der Schmerz durch alle Glie— 
der, und der Ausdruf ift in den Zufungen aller Theile 
harmoniſch für den Moment, 

Ed wäre möglich, daß die Künftler mit Fleiß bes 
dacht hätten, die Schlange an einem fo empfindlichen 
Orte, wo man die Zeichen des Biffes noch wahrnimmt, 
beiffen zu laſſen. Aber es ſey mir erlaubt, Dabei zu erins 
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nern, daß bei dem pathetifchen Zuflande, in welchen: 
ſich Laokoon befindet, die Künftler wohl nicht die Abſicht 
haben konnten, diefen Biß als Hauptmotif der fo hochs 
pathetifchen Lage Laokoons zu bezeichnen. Mir würde 
dies, ich geftehe ed, bei gegenwärtigem Falle, von Seite 
jener groffen Künftler zu gefucht fcheinen: und die Mos 
tifirung mußte den Zufchauer um fo mehr befremden, 
da fie auffer den Augen desjenigen liegt, dir die Gruppe 
aus ihrem beften Standpunkte beſieht. Aber hierüber 
will ic) nicht ftreiten, eben fo wenig, als über die Eins 
wirfung oder Nichteinwirfung bed Giftes. Genug, daß 
man die geiftige Einwirkung von Angft, Furcht, Schres 
fen auch zu Hilfe nimmt. Allerdings find es diefe, welche 
die Adern ſchwellen, die Bruft heben, die Stirne furchen, 
Haar und Bart fträuben, und die ganze Muskelkraft 
aufbieten, dem mörderifchen Zeinte zu witerfireben. 
Denken wir auf einen Augenblif einen Vater mit feis 
nen zwei noch unmündigen Söhnen — die nicht im Schlas 
fe ergriffen worden; denn diefe Idee kann bei der Vor— 
ftellung eines Laokoons nicht beftehen. — Bedenken wir, 
daß er die Feinde in hohen Windungen heranfommen fahe, 
daß der Angriff gerade auf ihn und feine beiden Vaters 
ſchuz fuchenden Knaben gieng; welch Emporftreben, welch 
ein Gegenfampf von Fliehen und Abwehren — jezt von 
fi), jezt von den Knaben — mußte da nicht entftehen! 
Mie viele Momente mußten vorüber gehen, bis die Vers 
ftrifung der zwei Strafboten der Götter fo ficher war, 
daß Feiner entwifchen Fonnte! bis der Water verftrift, 
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gelaͤhmt und erſchoͤpft ſich nicht mehr aufrecht zu halten 
vermochte, ſondern jezt in die ſizende Attitude hinſank! — 
Jezt beiſſen die Schlangen, denn ſie haben ſich durch 
Umwindung ihrer Beute verſichert, der juͤngſte Sohn 
erliegt in dem Momente durch das maͤchtige Schnuͤren 
und den Biß: bei dem Vater wird der Tod mehr durch 
ein Erſtiken, als den Biß beſchleunigt. — Und wie kann 
dieſe Todesart befremden, da wir Athleten auf dem 
Kampfplaze zu Olympia ohne Verlezung, blos aus Weber- 
fpannung der phufifchen Kräfte erblaffen ſehen: da wir 
unzählige Beifpiele wifjen, daß Menſchen blos aus plöz= 
licher Furcht und Entfezzen — ald aus geiftiger, wie 
dort aus phnfifher Wirkung — wie vom Blize getroffen, 
des Todes erbleichten? — 

In diefer Anficht drehet fich die Mythe Laofoons um 
ihren höchften Gipfel: wir ahnen durch das, was wir 
fehen, alles vorhergegangene; und die Folge oder der 
Ausgang fteht eben fo deutlich vor und. Der Künfiler 
hat alle Momente in feinem Geifte umfaßt, und in die: 
fer Darftellung fein Object erſchͤpft. Man fehe die 
Gruppe an und ſchlieſſe die Augen, und beim Mieder- 
eröffnen follte man glauben, den ganzen Grupp veräns 
dert zu ſehen. Der Moment der Darftellung ift ein 
vorübergehender, aber der nächftfolgende ift ein Zufam: 
menfinfen der Hauptfigur; ein Erblaffen des Tleinften 
Sohnd, und ein tödtlicher Angriff auf den aͤltern, der 


jezt blos fefigehalten gegen dem Vater empor um Huülfe 
ſchreit. 
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Und warum foll man feinen Toͤdeskampf erblifen? 
wo ift die Regel, wo ift das Kunftgefez entgegen? — 
vielmehr da die Fabel den Tod heifcht, wird es Gejez für 
die Kunft, denfelben darzuftellen? — und endlich, wer 
kann ſich ein ftärferes Anftrengen und Dehnen von dem 
mechanifchen Baue des menfchlichen Körpers denken? — 
Sch berufe mid) hiebei auf meine Befchreiburg, 

Es fey daher mir erlaubt zu wiederholen; daß die 
Monumente der Alten Fein Gefez darlegen, dad den Aus⸗ 
druk in der Kunft befchränfte: Bewegung und Ausdruf 
find immer fo maͤchtig und characteriftifch, ald deren der 
Künftler bedurfte, um fein Object im ganzen Umfange 
nach Vorgang und Folge durch einen einzigen Moment 
zu erklären. 

Aber laßt uns auf einen Augenblif eine Bändigung 
des Affectes, eine Bemeifterung, ein Moderiren des 
Ausdrukes annehmen, Nun! wann koͤnnen wir fagen, 
der Ausdruf ſey moderirt dargeftellt ? wenn Fünnen wie 
fagen, daß ein Werk mit geiftiger Echönheit geendigt 
fey? — Jedem aͤuſſern Ausdruk correfpondirt ein Affect 
in der Seele: wenn aber der Künftler den auffern nicht 
marfirt, wie kann man den innern errathen? man Tann 
ihn nur, wie er erfcheint, empfinden und beurtheilen., 
Dover will man von der Ideenmoderirung abgehen, und 
überhaupt als Gefez feftfezen, der bildende Künftler müffe 
die ftarfften Affecte gar nicht darftellen:e — was fagt 
man mit diefer Negel? gerade zu, daß der Künftler die 
hohen Leidenfchaften gar nicht zu kennen ndthig habe, 
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fonderm nur etwas einem Ausdruf ähnliches. Aber wohin 
würde dies führen? hieffe das nicht die Kunft herabwuͤr⸗ 
digen? und das fubjective Intereſſe an einem Kunftwerfe 
den objectiven fubordiniren ? 

Indeſſen ift gewiß, daß nichts ein Kunfiwerf unaus⸗ 
ftehlicher machet, als wenn der Ausdruk mehr faget als 
der Gegenftand fordert; oder derfelbe dem Character und 
Würde der Perfonen, oder den Umftänden nicht anges 
meffen if. Das geiftige Schonheitsgefühl des Künftlers 
beweifet fich vorzüglich dadurch, wenn er die Affecte dem 
Stand und Adel der Perfonen und den vorfommenden 
Motifen zu adoptiren weiß. 

Ich erkläre mic) durch ein Beifpiel: nemlich durch 
das befannte Basrelief in der Billa Borgheſe, das den 
Tod Meleager’s vorftellt. Um das Lager des ſchon durch 
Schmerz entftellten, und nochlebenden Helden find, die 
Amme, der Erzieher, die Schweftern, und die Geliebte. 
Der gemeinfchaftliche Affeet, der fie alle bewegt, iſt 
troftlofe Trauer, Nun blife man auf die Aeuſſerung 
deffelben, nach Maasgabe der Würde, und des Cha: 
sacters der Perfonen. 

In der Amme ſind die Haare zerftreut, der Mund 
gebffnet, die Arme wild ausgebreitet: der alte Erzieher 
hält fi) gekrümmt und zitternd mit beiden Händen an 
feinem Knotenſtok: fein Blik ift auf den Leidenden gehefz 
tet; fein Alter verfagt ihm thätige Hilfe und Thraͤnen. 

Die beiden Schweitern find mit herabhängenden Haa⸗ 
ven, aber mit anftandigem AUnfichhalten, fuchen fie noch 


28 II, Nachtrag über Laokoon. [1180] 





durch Arznei den Schmerz des Eterbenden zu lindern, 

Die Geliebte — Atalanta — ſizt; ihre Haare find 
nicht zerftreut: mit der Linken ſtuͤzt fie den rechten Ellen⸗ 
bogen, und fo ruht ihre gefenfte Stirn in der rechten 
Hand. In dieſer mäfigften Etellung drüft fie die vers 
funfenfte Trauer aus. Der Schmerz ift über alle vers 
breitet; aber wer zweifelt, welche von allen die leiden 
vollite dabei fey? — 

Man fieht hier einen Meifter, der den Ausdruf in 
feiner Gewalt hat: er vertheilt ihn in fehr verfchiedene 
Abftufungen, aber immer haracteriftifh. — Dies möchte 
ih Schönheitsgefühl nennen, fo wie man die Deutliche 
feit der Anordnung in diefem Kunftwerfe anmuthig neu⸗ 
nen Tann, 
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III. 
Die Feſte der Arramanden. 
(Beſchluß.) 





Das Feſt der Veredelung, oder der Triumpf 
der Frauen. 


Dies Feſt, welches erſt am naͤchſten Abend ſeinen An⸗ 
fang nahm, kuͤndigte ſich durch eine feierliche Stille an, 
die den Tag uͤber in der Stadt Ballpa herrſchte. 

Eine praͤchtige Erleuchtung, welche, als die Sonne 
untergegangen war, den Plaz vor dem Pallaſt des Ollos, 
die Hauptſtraßen, und die Kuppel eines nahe gelegenen 
Tempels, mit Zauberartiger Geſchwindigkeit, erhellte; 
machte mir den Einbruch der Nacht kaum bemerkbar, 
und dies reizende Schauſpiel war die erſte Vorbereitung 
zu der nahen Feſtlichkeit. 

Es erſchien hierauf ein Chor von zwoͤlf Frauen, 
die in der rechteu Hand eine goldene Schale, und in der 
linken eine Fakel trugen; ſie naͤherten ſich dem Pallaſt, 
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um den Fürften der Arramanden, von da aus, nach dem 
Tempel zu begleiten. Die obern Staatöbeamte folgten 
demfelben , und ich durfte auch hier den erften Pla; in 
feinem Gefolge einnehmen, 


Der Fürft der Arramanden erfchien bei diefem Feft 
in einem ausgezeichneten Schmuf: er trug ein Gewand 
von Silberitof, über welches ein himmelblauer reichges 
ftifter Talar herabwallte, den ein mit Edelfteinen bes 
fezter Gürtel umfteng , und auf feinem Haupt ruh⸗ 
te ein glänzendes Diadem , in Geftalt eines ftrahlen: 
den Eonnenbilded. Die Staatöbeamten in feinem Ges 
folge, waren ebenfalls prächtiger als in den vorigen Tas 
gen angethan: fie hatten nemlich, auffer der Kleidung 
die ihrem Stamme zufam, purpurne Mäntel, die, 
durch zierliche Spangen auf den Echultern beveftiger, in 
einem Saum von goldenen Franzen endeten, 


Der Tempel wohin fich der Ollos nebft den Uebrigen 
begab, beftand aus einer grofen Fühngewölbten Kuppel, 
die auf zwei Reihen marmorner Säulen ruhte. Dies 
Hauptgebäude wurde von vier ähnlichen, von minderer 
Gröfe, umgeben, welche die VBorhallen des Innern dars 
ftellten , und zugleich vier Eingänge dahin erbfneten. 


Diefe Fleineren Tempel waren den Abgeordneten aus 
den vier Stämmen der Arramanden zum Aufenthalt ans 
gewiefen, welche fich dafelbft verfammelt hatten; in dem 
mittleren Hauptgebäude aber befand fich die Oberpries 
fterin des Reichs, nebſt zwoͤlf andern Prifterinnen, 
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welche den Ollos und feine Begleiter an diefer gemweihten 
Stätte erwarteten. 

Ich erfuhr bei diefer Gelegenheit, was ich fchon früher 
ahnete, daß das Priefterthum in diefen Lande dem weib= 
lichen Geflecht übertragen worden fey, feitden der 
weiſe Mamru die Männer von diefem Beruf ausgefchlofs 
fen, und tenfelben die Verwaltung weltlicher Gefchäfte 
Dagegen anvertraut hatte, 

Die Frauen welche den Ollos in den Tempel einführs 
ten, waren, wie ich hörte, zum Priefterftand aus— 
gewählt, und hatten ihre Prüfungszeit rühmlich beftans 
‚den, um zu diefer Würde num feierlich erhoben und eins 
geweiht zu werden, Jede derfelben empfieng, bein Ein⸗ 
tritt in das Innere Heiligthum, einen Schleier; fie be: 
deften fi) damit, dann fchlofen fie um die Anmwefenden 
einen Kreis, und flinnmten eine Hymne an, welche die 
Priefterinnen in abmwechfelnden Chören, und, wie mir 
diinkte, in erhabneren ausdrufoolleren Harmonien beant= 
worteten. Der Ollos und fein Gefolge wohnte dieſer 
andächtigen Zeremonie in einiger Entfernung kniend bei, 

ALS der Lobgefang geendet war, fo trat die Oberpries 
fterin zu dem Fürften der Arramanden,, und redete ihn 
in folgenden Morten an: 

„Der Schatten deines edlen Vorfahren, des weifen 
Mamru, fegnet dich in diefer heiligen Halle, und 
Orlida die Erfte und Obere unfered ehrwuͤrdi— 
Bundes, deren vollendeter Beift bei ven Unfterblis 
hen wohnt, heißt did) durch meinen Mund wills 
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fommen! Sch habe dich und diefe Edlen hieher bes 
fchieden, damit ich gleich der Anherrin, unter deren 
Schuz ich den Göttern und diefem Reiche diene, 
mein Amt in eurer Gegenwart verwalte.’” 

Die Oberpriefterin näherte fi) hierauf dem Altar, 
der in der Mitte des Tempels fland, und ed flieg, ak 
fie den Rand des Altars berührte, aus ber Mitte deffels 
ben ein goldenes Gefäß hervor, 

„In dem Raum diefer Flafche: fuhr fie fort: ruht 
der mächtige Zauber, den Mamru und DOrlida uns 
anzuvertrauen würdigte: die Wirkung dieſes Zaus 
bers, ift ftreng und fchreflich in deiner Hand; aber 
fanft und belohnend in der meinigen. Erniedrigung 
und Dunkelheit folgen diefem Wundertranf, weım 
du ihn reichft; doch fülle ich die Schale, fo ſenken 

die Götter feegenvolle Kräfte auf die herab, weiche 
fie leeren, und veredeln fie zu einer nähern Verei⸗ 
nigung mit ihrem unfterblichen Dafeyn” 

Die zwölf Priefterianen vertaufchten, auf den Wink 
der Oberpriefterin, ihre Pläze mit den zwölf Frauen wels 
che fie umgaben, und diefe traten, nachdem fie ihre 
Schleier wieder abgelegt hatten, fodann paarweis näher 
zu dem Altar. 

„Un euch ihr Auserwählten ,” fo redete die Obers 
priefterin fie an, „welche Orlida durch die einmüthis 
ge Stimme unferes Ordens zu der Weihe diefes Fe⸗ 
fteö berief, bewaͤhre fi der Einfluß bimmlifcher 
Mächte, durch diefen Zaubertranf! Er ift der Lohn 
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und das Zeugniß eures reinen Wandels, er vollens 
det, was ihr rühmlich begonnen habt; aus Neigung 
erwählt ihre von nun an, mit geläutertem Sinne, 
was euer Beruf von euch fodert; und ich begrüffe 
euch bald, in einem veredelten Dafeyn, als 
Gefärtinnen des erhabenen Dienſtes unferer groffen 
unfichtbaren Meifterin.” 


Die zwölf Frauen fezten hierauf nach einer ehrerbies 
tigen Verbeugung, die Schalen welche fie trugen, auf 
den Altar, und die Oberpriefterin füllte diefelben mit 
dem Trank, den das goldene Gefäß aufbewahrte, Ein 
allgemeiner Lobgefang, an welchem, auffer dem Ollos 
und feinem Gefolg, aud) die Berfammlungen in den 
vier Vorhallen des Tempels Theil nahmen, ertünte wäh 
rend diefer Vorbereitung ; fo bald aber die Schalen, auf 
das Geheiß der DOberpriefterin, von den zwolf Frauen ges 
leert wurden, fo erfolgte eine feierliche Stille, und man 
erharrte, in flummer Verehrung, die Wirkung des ver: 
edelnden Zaubers, 


Jene hohe Begeifterung, welche mir der Ollos bei 
der Erzählung von Orlidas Gefchichte geſchildert hatte, 
bemächtigte ſich auch hier diefer neuen Priefterinnen, ſo— 
bald fie diefen magifchen Trank zu fich genommen hatten, 
Es mahlte fih die Veredelung, zu der eine überirrz 
difhe Macht ihr ganzes Weſen erhob, auf jedem ihrer 
Züge, und ftellte die reinfte Harmonie geiftiger und Fürs 


perlicher Bollfommenheiten, an diefen Eingeweihten, 
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in dem erhabenften Ausdruf einer vollendeten Vereini⸗ 
gung dar. 

Die Oberpriefterin umarmte die Gefärtinnen welche 
ihr die Gdtter auf diefe wundervolle weife geſchenkt hatten, 
und eö folgte eine Hymne, die in abwechfelnden Chören 
gefungen wurde, 

Die gemweihten Priefterinnen empfiengen hierauf dem 
Gluͤkwunſch des Ollos und der übrigen Anweſenden. 
Dann wurden die Abgeordneten der vier Stämme, welche 
während der vorigen Feierlichfeit in den Vorhallen vers 
weilten, in das innere Heiligehum berufen. 

Die Oberpriefterin beftieg einen durch etliche Stufen 
erhöhten Play; der Fürft der Arramanden trat. nebft feis 
nem Gefolg ihr zur Seite, und die Priefterinnen fchlofs 
fen fic) an die beiden Enden diefer Verfammlung am. 

Nachdem fid) alles geordnet hatte, ſo überreichte 
man der Oberpriefterin ein goldnes Käftchen, in welchem 
dad Vermächtniß des Ollos Mamru und der Oberprieftes 
rin Orlida aufbewahrt wurde. Dies Vermächtniß nannte 
man dag Buch der Pflichten; ed enthielt die Gefeze 
der vier Stämme der Arramanden und der Prieſterinnen. 

Die Oberpriefterin belehrte ihre Untergebenen von 
den Pflichten welche dies Vermächtniß ihnen auferlegte, 
und id) merkte mir folgendes ald den wejentlichften Inn— 
balt davon; 

Die Erfenntniß eures Berufs, ihr Gefärtinnen uns 
ſeres heiligen Bundes, ift die erfte eurer Pflichten, 
Ihr ſeyd die Lehrerinnen des irrenden Menfchen:Ges 
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ſchlechts das neben euch wandelt; ihr beherrfcht 
den Duell feines Willens, und darum fteht eure 
Macht über der Macht des Fürften. Ich fodere 
viel von euch, denn euch ift viel verliehen. Ver⸗ 
theilet mit Weisheit was ihr empfangen habt, und 
euer Ruhm fey der Seegen den ihr über Andere 
verbreitet. 


Ergründet den Menfchen, den ihr bilden follt, 
in dem Innerſten feines Herzens. 

Sein Wefen ift ein Widerfpruch,, fein Handeln 
eine ſchwankende Gewohnheit, und fein Dafeyn 
der ahndungsvolle Traum einer helleren Zukunft, 
Ihr feyd der Enthüllung diefes Traums näher ges 
ruͤckt. Leiht euer Licht dem dunkelern Sinne; befes 
fligt den Gang der Strauchelnden, und verhütet 
daß die fterbliche Natur Fein verlohrnes Das 
feyn in den Kreis der wiederkehrenden Vergaͤnglich⸗ 
keit zuruͤck führe, 

Eure Lehre ergreife das Gemuͤth, und euer 
Beiſpiel erſpare den Menſchen die ſchwere Wahl des 
Pfades, den er betreten ſoll, und den er, je mehr 
er ſinnt, am leichteſten verfehlt. Legt in die fris 
fche Sugendfraft des Herzens den Keim des Guten, 
damit dad Gute durch feine Wirkung zur Wahrheit 
werde, 

Sagt euren Schülern, daß der Tugenden höchz 
fie die Gefelligfeit ſey, und lehrt fie dieſe 
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Tugend durch eine vertraute Gewohnheit er= 
werben. 

Laßt die Uebung der mannigfaltigen Kräfte, 
die den Menfchen treiben und regen, durch Milde 
und Billigkeit fich ordnen; denn ähnliche Empfins 
dungsart und nahe verwandte Lebenszwecke gründen 
und befeftigen das Ebenmaß des gefelligen 
Bundes, 

Miederhohle ed vft: daß Achtung und Liebe 
fein Tribut der Willkuͤhr, fondern ein wechfels 
feitiges Beduͤrfniß der Gluͤckſeligkeit ſey. 

Praͤgt es den Herzen eurer Lehrlinge ein: daß 
es keine Tugend ohne Aufopferung gibt, und daß 
den Ruhm des Menſchen nur das Verdienſt um 
Andere beſtimmt. 

Das Amt dem ihr vorſteht, ihr Prieſterinnen, 
umfaßt die Wohlfart einer ſichtbaren Welt und die 
Hofnungen einer unbekannten unſichtbaren. Ihr 
ſeyd die Pflegerinnen einer einfachen Lebensbluͤte 
von kurzer Dauer, die hier entkeimt um vollendeter 
und glaͤnzender ſich wieder zu erneuern. Leiht dieſer 
Bluͤthe keinen fremden Schimmer, der ihr nicht an⸗ 
gehoͤrt; regt ihre Sproſſen zu keinem verderbli- 
hen Wahsthum an; und wenn ihr das Endliche 
mit dem Unendlichen verwebt, und das Vergäng: 
liche an das Unvergängliche Fettet,fo heftet die Pflich⸗ 
ten der Sterblichen ftetö an die Gegenwart, 
und ihre Hoffnungen nur, an die Zukunft. 
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Enthüllet ihnen das Göttliche auf eine frucht— 
bare weife: ftellt die Gottheit ald den Urquell als 
les Guten, und den Inbegrif aller Gröfle dar, 
Das faß liche diefes Bildes wird ihr Wohlwollen 
beleben, und dad Unermeßliche deſſelben ihre Her- 
zen zur Anbetung erheben. 

Dies find die Pflichten, die den erhabenen Ges 
genftand eures Berufs bezeichnen, Doch diefer 
geiftigen Pflege der Menfchheit, die euch ans 
vertraut iſt, fteht ein freundliches fegenreiches Ger 
fchäft zur Seite, das eure Würde ziert und euren 
Beruf vollendet, Dies Gefchäft ift die Sorge für 
die irdiſche Hülle, die des Menfchen befferes Da- 
ſeyn umfängt, und darum feyd ihr als Priefterinnen, 
aud) die Aerzte des Wolfe, 

Euer veredeltes Dafeyn hat euch, nächft der 
Reinheit des Geiftes, auch eine hellere Erfennt: 
niß der Sinne verliehen; ihr durchfchauet die 
Natur in ihren Gefezen, und ergründet die verbor⸗ 
genen Kräfte derfelben., Braucht, was euch dar⸗ 
über offenbar ift, zur Labung der gebrechlichen 
Menfchheit, fpendet mit liebreicher Sorgfalt die 
Schäze eures Wiffens aus, und feyd dem leidenden 
Kranken ein hälfreicher Genius, der mitleidig feine 
Klage vernimmt und unerfleht fie zu lindern 
erfcheint.” 

Diefer Aufforderung , die Heilkunde auszuüben, folg- 
ten einige Vorfchriften, die mir wieder entfallen find, 
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Das uͤbrige dieſer Vorleſung betraf die heiligen Gebraͤuche 
des Prieſterthums, und war mir, der miſtiſchen 
Sprache halber, in welcher fie abgefaßt waren, groͤßten⸗ 
theild unverftändlich, 

Das Gefhäft, deffen fich die Oberpriefterin, in Ans 
fehung ihrer Untergebenen, unterzogen hatte, und da& 
nun geendigt war, fezte der Fürft der Arramanden fort; 
indem er dem Stamme der Obern das Vermächtniß des 
Ollos Mamru vortrug; und feinem Beifpiele folgten drey 
Staatöbeamte, die den übrigen Stämmen ihre Pflichten, 
nach Anleitung dieſes Gefezbuches ebenfalls Fund machten. 

Doc davon, mein theurer Kanzler — fo endigte 
Prinz Albion feine Erzählung — will ich euch zu einer 
andern Zeit unterhalten, 
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IV. 


Die Ronne 


Romanze 





„So willſt du meiner Bitte taub 
Verbergen ſtets den Schmerz, 

Und bitterer Verzweiflung Raub 
Verſchlieſſen mir dein Her?” 

So ſprach, daß er fein Herz entlafe, 

Alfons zu feinem trauten Gafte, 


„Zur Freude bin ich nicht mehr da, 
Mir finfer if die Welt, 
Und wem ich auch mich Tiebend nah, 
Dem wird fein Loos vergällt, 
Brichſt du gewaltſam denn mein Schweigen, 
Go feis, mein Innres will ich zeigen” 


go IV. Die Nonne [1192] 
—— — — 
„Als Muthvoll in der Jugendzeit, 
Mit Roſen mild umglaͤnzt, 
Dem leichten Schritt ſo groß und weit 
Die Welt ſchien unbegraͤnzt. 
Strebt auch mit kuͤhnem Selbſtvertrauen 
Sch um die Gunſt der ſchoͤnen Frauen.“ 


„Selbft in des Kloſters Zelle drang 
Mein kuͤhner Fuß hinein, 
Sch achtet nicht den heilgen Zmang 
Und nicht den frommen Schein. 
Da glüft es mir ein Herz zu vauben, 
Sch raubt' der Unſchuld Ruh und Glauben,” 


„Hättft du die Tiebliche Gefalt, 
Mit einem Blik erfpäht, 
Du fühlte ſtets noch die Gewalt 
Der niemand widerfteht, 
Wie kann ich dir noch menfchlich fcheinen? 
Sch liebte fie — und lies fie meinen.” 


„Ich eilte Ruhm zu fuchen fort, 
Und folgt des Krieges Gluͤk, 
Verließ der Liebe flilen Ort, 
Und kam micht mehr zuruͤk. 
Bald dacht ich micht mehr jener Stunden 
Der Liebe, die fo ſchnell verſchwunden.“ 
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„Einft bei der Lampe fillem Schein 
Saß ih im Lager wach, 

Da tritts mit leifem Tritt herein 
And ſeufzet dreimal, Ach! 

Ich blife auf und feh mit Beben 

Die Nonne fiehn, fie ſchien zu leben.“ 


„Ach meine Leiden wurden wach! 
Zief fühle ich mein Vergehn, 
Zu ſpaͤt nur folgte Neue nach, 
Es war um fie gefchehn. 
Stets bei der Gloke zwölften Schlagen 
Kommt wieder fie, mich anzuflagen.” 


„Sie fieht mit Ernft auf mich herab 
Doch zürnet nicht der Blik, 

Gie ſchweigt mir wie das duͤſtre Grab, 
Kein Laut kehrt mehr zuruf, 

Könnt noch die Stimme mir ertönen! 

Mit meinem Herzen mich verfühnen!” 


Alfons Hort zärtlich an den Freund, 
Mit Wehmuth fchliegt er ihn 
Ans treue Her Doch bald erfcheint 

Der Hoffnung Strahl dem Sinn. 
Er will durch trügliche Geftalten 
Die Wahrheit feinem Sinn entfalten 
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und feiner Schweſter ſchnell er nabt, 
Fleht fie um Beiſtand an. 
„Verfuhk du die gewagte That? 
Willſt Beilen du den Mann? 
Als Nonne nahſt du unfrem Kreiſe 
Doch menfchlich nicht, nach Geiſterweiſe. 


„Wenn Nachts wir uns beim frohen Mabl 
Erfreuen, amd beim Wein 

Ergdzen uns in diefen Gaal, 
Dann tritt zu uns berein. 

Vergebung tön’ aus deinem Munde, 

So heilt des armen Freundes Wunde” 


„Die Wanduhr fey ein Zeichen Dir 
Derändert ift ihr Schlag, 

Schlägt zmwölfe fie, fo tritt herfür 
und ſeufze traurig Ach! 

Auch ſelbſt die Glofe foll ihn lehren 

Daß feine Sinne ihn bethoͤren.“ 


Die Schmefter flieht, es hört ihr Ohr 
Der Gaͤſte nahen Lritt 

Gie fommen ſchon im frohen Chor 
Auch Roland naher mit. 

Doch mit des Kummers trüben Blifen 

Ihn kann nichts irrdſches mehr entzuͤken. 


[1195] 
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Im traulichen Geſpraͤches Lauf 
Von leichtem Muth erhellt, 
Erſtehn viel lichte Bilder auf, 
Der fern und nahen Welt. 
Aus wohl gefuͤlleten Pokalen 
Scheint Luſt und Freude neu zu ſtrahlen. 


Es ſchlaͤgt der Wanduhr heller Schlag, 
Es oͤfnet ſich die Chuͤr, 

Da ſchweigt das laute Luſtgelag, 
Es tritt der Geiſt herfuͤr, 

Und wie aus einer Nebelhuͤlle 

Naht die Geſtalt in tiefer Stille. 


Schwach flimmert noch der Kerzen Strahl, 
Verfinſtert ſcheint die Luft, 

Ein kalter Hauch durchweht den Saal 
Als wie aus Dodtengruft. 

Es naht mit wildem Sturmesrauſchen, 

Erwartend ale Gaͤſte lauſchen. 


„Ich bebte nicht im Schlachtgefild, 
Nicht fuͤr des Feindes Schwerdt, 
Doch ſchreket mich dies Geiſterbild,“ 
Spricht Teis Graf Dagoberr, 
Sein Nachbar hört dies an, „Sch fiaune: 
Kannſt fürchten noch der Geiſter Laune?” 
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„Komm nur du liebliches Geficht 
Yus einer andern Welt, 
Komm näher nur, dich fürcht ich nicht 
Wenn dirs bei ung gefällt, 
Laß wiſſen mich, mas dein Begehren 
Was kann dir deine Ruhe foren?” 


»Dir nah ich, foricht die Nonne, nicht, 
And tritt zu Roland bin. 
Zu dieſem treibet mich die Pflicht 
zu diefem firebt mein Ginn. 
DVerfohnung will ich ihm verfünden, 
Dergeben find ihm feine Suͤnden.“ 


Voll Zuverfiht naht Roland ſich: 
„Du bit mir laͤngſt vertraut, 
Mein Herz empfaͤngt mit Wonne dich 
Und hoͤrt den Friedenslaut“ 
Doch kaum geendet ſind die Worte 
So rauſcht es leiſe an der Pforte, 


Und von des Tchurmes Gloke klingt 
Der lezte zwoͤlfte Schlag 

Der vorgeſchobne Riegel ſpringt, 
Es rauſcht in dem Gemach, 

Und ſtaunend alle Gaͤſte ſehen 

Zwei Nonnen bei einander ſtehen. 
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Die falſche Nonne zittert, liegt 
An ihres Bruders Bruſt, 
Des Schrekens Macht hat ſie beſiegt, 
Sie iſt ſich nicht bewußt. 
Mit leiſem feierlichen Schritte 
Naht ſich der Geiſt der Freunde Mitte. 


Aus ſeinem Mund erſchallt kein Laut, 
Er hebet nicht die Hand, 

Zu Roland ſchwebt er, der vertraut 
Sich naht und wohlbekannt. 

Die andern Gaͤſte fliehn betroffen, 

Hier koͤnnen ſie nicht Luſt mehr hoffen. 


[11981 





V. 
Die Herbſtnacht. 





Du ſuͤßer Schwermuthſtiller Aufenthalt 

Dein Schweigen weht mir ernſte Wonne 3A, 
Vom leichten Daͤmmerflor der Nacht umwallt, 
Empfange mich in deinem Arm, o Ruh! 


Die Blumen find verſchwunden vom Gefild; 
ent beut nicht mehr der Birken hangend Haar 
Vom lauen Weſt durdgfaufelt fühl und mild 
Dem Wanderer ein holdes Dunkel dar, 


Mit dürren Blättern liegt der Grund beſtreut; 
Der Buche dämmerndes Gewoͤlbe fanf, 
Ein files Denkmal der Vergaͤnglichkeit, 
Neigt ih ihr Stamm vom milden Zelfenhang. 


Ro fonft die Heerde frohlich Täutend ging, 
Liegt Nebel auf der braumgeftreiften Au; 

Der Strauch der bier fo fon vom Ufer Bing, 
Schwimmt ietzt entwurselt auf der Fluten Blem 
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Fern uͤber jener dunkeln Fichtenhoͤh 
Schwebt Girius verklaͤrt und feierlich, 
Erröthend fpiegelt im befchilften See 
Der Halbmond unter Tichten Wolfen fich. 


Der Wind bat fih gelest, und fern und nah 
Herrfcht heilges Schweigen über die Natur, 
So hingeriffen, fo gegeiftert fah 

Did deine Freundin nie, o holde Flur. 


Mein Geift if ernſt und fchmeigend wie der Hair, 
Der dort in Tieblichen Helldunfel ruht, 

Mein Herz if fill wie dieſe Nacht, und vein 
Wie diefe Klare mondbealänzte Flut. 


Er iſt verſtummt der Kuf der Leidenfchaft, 
Mein Buſen fchlägt von edlerm Feuer warm, 
Ich fühle deines Dafeins Goͤtterkraft, 

Und ſink o Dugend fanft im deinen Arm. 


Wer Fennt das Land dag, nur dem Glück geweiht, 
en einer ew'gen Srühlingsblüte ſteht? 

Wo nie der Schleier der Wergangenheit 

Um Leichenftein und Todtenurne weht, 


Sch kenn' es nicht! doch kenn ich jene Macht, 
Die bimmlifh mild den Schmerz der Geele fiilft! 
Ind die mit fanftem Schleier wie die Nacht 
Den bangen Blick des Sterblichen verhuͤllt. 
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In ihrer bimmlifchen Umarmung fchien 

Dr Tod, 0 Cofrates, ein Engel dir! 

Du ſahſt den Tod, du konnteſt ihm entflichn, 
O Regulus, und folgte muthig ihr, 


Ber nennt fie alle, die fih ihr gemeiht, 
Die Helden, deren Herz für fie nur fchlug, 
Die fie erhaben über Grab und Zeit 

In Mmemofinens Tichten Tempel trug! 


Nur fie befeelt die Neike der Natur 
Mit einem Zauber dem Dlymp entwandt 
ind ſelbſt Elyſiums verflärte Flur 

Iſt nur duch fie der Ruhe Vaterland, 


Sie lehrt uns unerfchüttert wie der Thurm 
Am Meer, dem Strom der Leiden widerſtehn, 
Uns ruhig kaͤmpfen mit. des Schickſals Sturm, 
Und überwunden laͤchelnd untergehn. 
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Magelone und der Ritter von Maßilia, 





Defnet die Flügel der Pforten, damit fie dem Watte 
drer verkünden , 


Daß er bier Obdach finde und ruhe nad irrendem 
geben. 


Denn es entflieht fürmahr das Vertraun und der Muth 
aus der Geele, 


Wenn num endlich der Pilger das Ziel des Weges 
erreichet , 

Froh die Mauren erblickt, die Ruh und Erquicung 
verheißen, 

Wenn voll Hofnung er naht, und findet verſchloſſen 
den Eingang, 

Wenn er lange muß harren, bis findet ſich endlich 
ein Diener, 

Der die Thuͤr ihm oͤfnet und freundlich willkommen 
ihn heißet. 

Niemand ſoll es fo finden, den dieſe Mauren en 
pfangen. 

Die Horen, 1797. 12tes Sl. 4 
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Mir verfündet der Schal des lauten Geſchuͤtzes, daß 
frühe 

Schiffe gelandet im Hafen. Als ich erwachte, da eift 
ich, 

Auf den Soͤller des Thurms, und blickt in die glän« 
gende Ferne. 


Sah die funkelnden Wellen von frühee Sonne beſtra⸗ 


let. 

Diele Schiffe gewahrt ih, viel Mafle und Geegel, 
und wehen 

Sah ich die farbigten Flaggen, die aus dem heiligen 
Sande 

Bringen die Gtreiter zurück, die Ruhm und Sieg fich 
erfochten, 

Eilet ihr Mädchen und febet ob alles bereitet im 
Haufe, 

Breitet die glänzenden Deden auf meich gepolfterte 
Kiſſen. 


Alſo ſprach Magelone, die edelgebohrene Jung⸗ 

frau, 

Die, in heiliger Huͤlle verborgen, die Pilger verpfle⸗ 
get. 

Kaum iſt die Rede geendet, ſo nahen geſchaͤftig zwey 
Jungfraun 

Zu verkuͤnden der ſchoͤnen Gebieterin, daß ſich dem 
Thore 

Pilger nahen, fie ſteigt von ihren Frauen beglei« 
tet 

Nieder die fleinernen Stufen, verziert mit ebernem 
Laubwerk, 
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Die geflügelten Schritt! nady dem raͤumigen Vorhof ge 
richtet. 

Schon erwarten die Pilger die Hülfe mit fehnendem 
Herzen. 

Sn der Mitte des Platzes da pranget Fünftlich ein 
Becken, 

Von zwey Loͤwen getragen, gegoſſen aus glaͤnzendem 
Erze. 

Reichlich rauſcht hier die Fuͤlle des Waſſers ins mar⸗ 
morne Becken, 

Labung den Durſtenden bietend, umringt von ermatteten 


Pilgern, 

Die das Waſſer des Quells begierig verlangen zu Ede 
ſten 

Statt der ſalzigen Fluten des Meers. Erſtaunen er⸗ 
greifet 

Freudig die Menge, als nun ſich huldvoll nahet die 
Jungfrau 

und mit laͤchlendem Blick. Es bewegt die Herzen der 
Männer 

Ihre Schönheit, vor allen naht aus der Mitte fich 
Einer, 

Nimmt die Rede, Yon Anſehn gewaltig und muthigen 
Blickes. 

Über mit ſanftern Worten als feine Geſtalt fie ver 
fündet, 


Naht er der lieblichen Jungfrau, zur Erde dreimal 
ſich buͤckend, 

Faſſet die Hand ihr mit Demuth, den Saum des 
Kleides beruͤhrend, 

Spricht: du Zierde den Frauen, auf deine Huͤlfe ver⸗ 
trauend 
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Nahen getroft wir, du mirft auch uns vergönnen die 
Pflege, 


Die ſchon mandyen erquichte, der dankbar im Herzen 
dich preifet. 


Ale bedürfen wir zwar der Ruh nach der Noth und 
dem Drangfal, 


Aber des Troſtes bedarf doch einer mehr als der an 


dre, 

Dorum wende vor allen den Bli der Hulfe nad 
Jenem, 

Den in der Gerne dort die ſorglichen Hüter umge 
ben. 

Sie bemashen ihn ſtets, daß er heimliche Flucht nicht 
verfuche , 

Denn das gequaͤlte Gemuͤth verblendet wilde Verzweif—⸗ 
lung. 

Aber doppelt liegt mir am Herzen die Rettung des 
Armen, 

Denn nicht gewöhnlich if die Art wie ich juͤngſt ihn 
gefunden, 

Kaum. entronnen war ich der eignen Gefahr und dem 
Ungluͤck, 

Als ich huͤlflos ihn fand, das Leben wollt ihm ent— 
flieben , 

Hulfe fand er fo gut, als ich fie vermochte zu ges 
ben , 

Aber fein traurender Sinn Hat flets mir mit Undank 
gelohnet, 

Ihm if verlofren der Glanz der alles belebenden 
Sonne, 


Freudig ſieht er nicht mehr die Hieblich lachende Er⸗ 
de. 





1205]vI. Magelone und der Ritter von Maßilia. zz 


Diefer bedarf nicht allein der Stärkung des heilenden 


Arztes, 

Auch der Worte bedarf er, des Friedebringenden Glau—⸗ 
beng, 

Deiner Pflege ſey er darum vor allen empfoh—⸗ 
len. 


Aber es ſagte dagegen mit ſanfter Stimme die 
Juungfrau: 

Zroft für ſolche Gemuͤther kommt nicht allein nur von 
Menfchen , 


Wenn die Himmlifchen nicht, auch gütige Hülfe vers 
leihen. 


Dürft ich dein fchönes Gemuͤth mit herzlichem Mit—⸗ 
leid erfüllen 


Sagt ich dir gerne, mie ich den armen Pilger ges 
funden. 


Berne will ichs vernehmen, eriwiedert mit Antheil die 
Jungfrau. 


Wenn du ihm hätteſt erblickt! Entſtellet fand ich 


ihn liegen 

Yn dem fer, ibm quoll aus der weit gedfneten 
Wunde 

Schwarzes Blut, der Arm Tag fchlaff am Gefüge des 
Schwerdtes , 


Das mit der letzten Kraft er noch u Halten ver—⸗ 
fuchte, 
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Unfre Noth gereicht ihm zum Gluͤck. Wir ſteuerten 
froͤhlich 

Nach der heimiſchen Kuͤſte, getragen vom guͤnſtigen 
Winde, 

Aber im hohen Meer ergriff und das Zoben des 
Sturmes, 

And wir murden zurück nad) Joppens Strande getrie 
ben, 

Wie ich Boden gefaßt, ih mar gefchwommen ans 
Ufer , 

War in die Kelsbucht geflüchtet, da ſah ich den Leie 
denden Tiegen. 

Du 0 Dater der Welten, fo rief ich, haſt mir das 
geben 

Neu geſchenket, fo mill ich erhalten Die fliehende 
Seele, 

Wieder ins Leben fie rufen, und if es anders be 
fchloffen , 

Sol ein chriftliches Grab die Gebeine würdig bhewah—⸗— 
ren. 

Beiner Sinne beraubt trug ich den Armen zum Schiff 
bin, 

Geiner pflegt ich getreu, und erhielt duch Sorgfalt 
fein geben, 

Wieder kehret ihm mun die Kraft und der Muth in 


die Seele. 

Als er nun aber vernahm, daß nad Maßilias Ha— 
fen 

Steure das Shif, da ergriff ihn auf einmal wilde 
Verzweiflung, 


Bitter klagt er mih an, daß ich ihm gefriftet das 
geben I 
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Und verfuchte mit Lil, der Hüter Wachſamkeit täs 
fchend , 


Sih vom Borde zu flürgen, mich fchrecfte der wir 
thende Vorſatz. 


Aber fie eilet zu ſuchen den Armen, die trefliche 
Jungfrau, 


Durch die Menge ſich draͤngend, die um den Brunnen 
ſich ſammelt. 


Denn es ſtroͤmet hinzu des Volks neugierige Men« 


ge 

Kunde zu hoͤren vom Grab' und von dem heiligen 
Lande. 

Jeglicher möchte beſitzen ein Bild und ſichtliches Zeie 
chen, 

Glaubig ſtrebet die Seele nach manchen begluͤkenden 
Gaben. 

Gerne geben die Pilger, und meislich ſuchet auch 
mancher 

Werth zu fchaffen den Gaben durch Meberredung und 
Kuͤnſte, 

Laͤchlend im innerſten Herzen der Menſchen Wahn und 
Verblendung. 

Aber fie weichen zuruͤck als jene ſich naht mit dem 
Pilger, 


Als nun die Sungfrau fand vor dem Mann, der 
fo vieles erduldet, 


Da vermocht er nicht mehr zu hören die zufende 
Etimme, 
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Labend hatte der Schlummer auf ihm fich nicderge- 


fenfet. 

Halb verbarg er fein blaßes Gefiht im ruhenden 
Schoofe 

Eines Pilgers, bewegt erblickt ihm die fuchende Jung⸗ 
frau. 


Ungeſtuͤm ſchlug ihr das Herz beim Anblick des fchla 
fenden Fremdlings. 


ihre Frauen ruft fie, und giebt die Flugen Befch- 
le: 

Geht und zeiget den Männern den Meg nach ver 
Wohnung, fie mögen 

geife bedächtig ihm tragen, dag nicht der GSchläfer er⸗ 
mache. 

Könnt er Ruhe nun finden und Heilung des nagen- 
den Kummers, 


Wie Dreft fie gefunden im heiligen Haine der Göt- 


tin! 

Sorget ihr andern nun Flug, daß Wein und Gpeife 
vor allen 

Gene Pilger erquide, die nicht bloß der Ruhe bedür« 
fen, | 

Amiflea du gute, du kluge verfändige Mut— 
ter, 

Sorge, daß alles geſchehe, bevächtig ik nicht die Ste 
gend, 

Denn gar manches entgeht dem Teichten flüchtigen 
Sinne, 


Schon if alles bereitet, erwiedert verfländig die 
Alte; 
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ber du wollſt auch forgen allein micht immer für 


andre , 

Denn vor allen bevarft du ſelbſt der heilenden Rus 
be. 

Sprich mas rührte dein Herz? fo fah ich mie dich 
Geliebte, 

Aber haſtig ergreift bei der Hand fie die bebende 
Jungfrau. 

und ſie giengen hinein, in die hohe geraͤumige Woh— 
nung. 

Nicht des Goldes Glanz erblickt man, noch kuͤnſtliches 
Schnizwerk, 

Hier, nur die Spuren der Hoheit und Einfalt ihrer 
Bewohner. 


Ach ruft jene mit Seufzen, wie iſt nun alles ſo 


anders ! 

As ich Geliebte dich in vorigen Tagen geſchmuͤ⸗ 
cket, 

Dich mit reichen Gewanden umhuͤllte; mit koͤſtlichen 
Steinen 

Deine Locken durchflochten und mit weiß glänzenden 
Perlen, 

Und du oa nun trateft im Glanz mie die Gottin 
des Tages. 

er mir damals hätte geſagt, daß ſolches Schick⸗ 
fal 

Dich erwarte, daß haͤrnes Gewand die zierlichen Glie— 
der 


und die glänzenden Locken der Schleier mürde be 
decken ! 
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Statt im Reiche des Waters die willigen Voͤlker zw 
lenfen, 


Mit dem verehrten Gemahl den Glanz und die Hoheit 
zu theilen, 


Lebeſt du Hier verkannt, und diene ſelbſt flatt zw 


berrichen. 

Horcheſt den Winken der Männer, die deine Wohnung 
betreten, 

Kube zu fodern und Pflege, du felbft verbindet die 
Wunden, 


Deine Hand reicht ihnen den Trank und mit chriftlie 
cher Milde, 


Lebt du willig das fchwere Gefen der Heiligen Lehe 
re, 


Die uns oebietet bei anderer Leiden uns felber ver 
geſſen. 


Schweig o Muͤtterchen doch, verſetzt erroͤthend die 
Jungfrau, 
Klage das Schickſal nicht an, ih hab es ja ſelbſt 
mir bereitet. 


Kannſt du zurück dich ſehnen nach jenen vergangenen 
Stunden ? 


Gleich war ewig ihr Lauf und wechſellos die Erſchei⸗ 
nung, 

ie der Hoöflinge glattes Gefiht. Die glänzenden 
Stirnen 

Blieben immer vdiefelben, wenn ic betrat die Ver⸗ 
fammlung, 


Freundlich Taufchend ihr Blick, fie borchten jeglicher 
Rede, 
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Die vom Munde mie floß, mit herzlosleerer Bewun⸗ 


drug. 

Findſt du es meidensmerthb, Die blinde Menge zu len— 
fen, 

Welche zu oft werkennt des Herrfchers edle Gefin« 
nung, 

Sucht er das Beſte gleich, ihm widerfirebet mit 
Thorheit. 

Koͤnnte vergeſſen mein Herz, wie ich belohnte mit 
Undank 

Jene Neigung, die mir der liebende Juͤngling bewah⸗ 
vet, 


Kicht mehr gedächt ich dann des langes, zu dem ich 
gebohren ! 


Ah wo weilet er jetzt, den ich mit SKaltfinn bee 


trübte ? 

Mächtig aufs neu ermwachte mir heut im Herzen die 
Sehnſucht, 

Als ich vernommen hatte des Pilgers Erzählung, die 
Schmerzen 

Jenes Armen , erfüllt von dieſen traurigen Bile 
dern 

Sah ih den GSchlafenden Hiegen, und eine quälende 
Taͤuſchung 

Lieh ihm die aͤhnlichen Züge bes langbeweinten Ges 
liebten. 


Nicht vergeſſen werd ich des Tages, ſpricht Ami—⸗ 
klea, 

Als ich zuletzt erblickt Maßilias treflichſten Site 
ter 
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Unter den Myrthen sieng ich, der duftigen Kühle 
nich freuend, 


Schon gehuͤllt in den Mantel der Nacht war das 
Mer und die Erde 


And der Spike Veſuvs entfliegen die glänzenden Fun—⸗ 


fen 

Durch die Finſterniß Yeuchtend, von fernher tönte der 
Jubel 

Froh verſammelten Volks in deines Waters Palla- 
fte. 

Du erhöhte die Freude des Könige, Da Hört ich 
auf einmal 

Eines Mannes nahenden Zritt und ich fahe den Kit« 
ter. 


Zraurig meist er das Haupt, und mit duͤſtrer 
Schwermut erfüllet 


Syrah er mit Flagenden Worten, mie du ihn bitter 


gekraͤnket. 

Lange beſtreb ih mich ſchon, ſchon viele Monde ver—⸗ 
ſucht' ich 

zu gewinnen das Herz der unerbittlichen Jung— 
frau, 

Macht' es durch Blicke ihr kund, denn nie erlaubte 
ſie Worte. 

Heut da jegliches Herz die rauſchende Freude belch« 
te, 

Da die Tochter des Koͤnigs im Kreiſe lieblicher 
Frauen 

Gleich der Goͤttinn der Liebe mit himmliſchem Reize 
geſchmuͤcket, 


Saß, die Blicke voll Huld auf die horchende Menge 
geſenket, 
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Muth und Hofnung entbrannte mir da im  innerften 
Herzen, 

Eines Sängers Gefang, der aus der goldenen Hate 
fe 

Liebliche Zone lockt, erhob mir die Geele gemal- 
tig. 

Kühner wagt ich zu nahn, denn Feiner behorchte die 
Rede, 

Und mit glühenden Worten geftand ich ihr, wie fich 
die Liebe 

Mächtig im Herzen mir vege und flieht um des 
Wunſches Erhörung. 

Aber entfloben war ploͤtzlich aus ihren Blicken die 


Freude, 

Und die heitere Stirn verfinſterte zuͤrnender Un⸗ 
muth, 

Mich verfchmäht fie mit Hohn, der ihre Liebe bes 
gehrte, 


Länger nun trag ich nicht die Schmach und die bit« 
tre Verachtung, 

Nicht am diefer Küfte mehr trift mich der kommende 
Morgen, 

Schon bereit find im Hafen die Schiffe, dem trüglie 
chen Meere 

Will ih mein Gut vertrauen, auch Gallien feh ich 
nicht wieder , 

Nicht die Hiebenden Eltern, fie harren vergebens der 
Heimkehr, 

Lebe du wohl Amiklea, denn du nicht haſts ihr ge 
rathen , 


Daß fie mit Eränfendem Hohn die herzliche Liebe ver 
gelte, 
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Get an dns klopfende Herz nun drüdt er die sit 
ternden Hände, 


Ind verſchwunden war er, noch eh ih die Antwort 
gefunden. 

Berne gefieh ich die nun, mit beimlicher Freude ver 
nahm ich 

Wie du aͤngſtlich mich bald nach dem fchönen Mitte 
befragteft , 

Der auf einmal verfchwunden, und da entdedt ich 
dir alles, 

Mahlte dir feinen Kummer, und zieh der Schuld dich 
mit Härte, 

Solches Herz zu verachten und in Verzweiflung je 
ftürzen. 

Doch es reute mich bald als ih ſah dein ſchmerzli⸗ 
ches Leiden, 

ind den nagenden Gram der fill versehrenden Geht 


fucht, 
Denn der Friede verfchwand aus deinen Tachenden Au⸗ 
gen, | 
Deine Schönheit erblich, und es welkte die Blume der 
Tugend. 


Als du endlich, ermuͤdet vom traurigen Leben des 


Hofes, 

Mir gebotef, zu fliehen mit dir nach Galliend Kür 
fie, 

Dort ein Leben zu führen in Buß und Beiliger Am 
dacht , 


Und durch Werte der Demut, der frommen chrifilichen 
Pflege, 
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Deine Schuld zu verfühnen am  tiefgefränften Gelich 


ten, 

Nicht lang zögert ich da und ermwählte, treu die zw 
dienen , 

Denn es bindet an dich mich früh Gewohnheit und 
Liebe, 


Deiner Mutter fchon lebt ich, ihr folgt ich nach 
Napels Gefilden, 

Auch ſo folgt' ich jetzt dir, und haͤtten es anders die 
Goͤtter 

Moͤgen lenken, ic waͤre gefolgt die mit dem Ge 
mahle 

Hicher ins galliiche Land, und du haͤtteſt die Voͤlker 
beherrfchet , 

Statt in DBerborgenheit bier die Werke der Demut zu 
uͤben. 

Laß nicht den Wunſch dich befremden, denn gerne 
herrſchet das Alter, 

Wenn der Jahre Gewalt uns die Macht der Schön 
heit entwendet, 


Alſo redete, viel gefprähig die Alte, geden⸗ 
fend 
Voriger Zeiten, und ruͤhrte das Herz der treflichen 
Jungfrau. 
Aber ſie faßt ſich bald und ſpricht, dem Schmerze 
gebietend: 
Neu erwachet iſt mir durch deine Rede der Kume 
mer 
Und der fchlummernde Sram, doch Beilfam if es dem 
Herzen, 
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Denn den Schmerz verbergen befreit nicht die Teidenye 


Seele, 

Leichter loͤßt ſich in TDroſt die lang verborgene 
Trauer, 

Wenn das Herz ſich entlaſtet am treuen Buſen des 
Sreundes, 

Aber nicht weislich iſts, daß mir, eigener Schmerzen 
gedenfend , 

Senem Armen die Hilfe verzögern, die ihm fo Noth 
thut. 

Geh Amiklea und ſieh, ob er ſchlaͤft noch oder er 
wacht MM, 

Nimm auch die Schaale dort, die weiße, zierlich ge— 
bildet, 

Fuͤlle mit Feigen fie reichlich und mit der purpurnen 
Zranbe, 

Streu auch Blumen darauf, balfamifche, Tieblich gefaͤr— 
bet, 

Daß er beim erflen Erwachen der fchönen Gaben ſich 
freue, 

Welche die nährende Erde zur Luft dem Menfchen bes 
reitet. 

Mifchen will ich indeß den flürfenden Ttank ihm zur 
gabung, 

nd dir ſelbſt nachfolgen. Und gerne geborcht ihr die 
Alte, 

Schleiht zum Gemache behend, und oͤfnet leiſe die 
Thuͤre, 


Sorgend, daß ſie den Schlaf des leidenden Mannes 
nicht ſcheuche. 


Seitwaͤrts ſteht ſie und ſchaut und kann das Auge 
nicht wenden, 
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Denn die Züge, obwohl der entkillewe Gram ſie ver- 
dunfelt, 

Ruͤhren tief ihr das Herz, dem Blicke fremd nicht 
erſcheinend. 

Edel find fie, ein Hohes Gemuͤth verkuͤndet die Bil— 


dımg, 


Nicht das Pilgergewand kann die hohe Geflalt ihr ww 
bergen, 


Aber als er die Augen nun öfnet nach ruhigen 


Schlummer , 

Amillen den Blick erfpaht, Das Kächeln des Mun« 
des, 

Zweifelt nicht mehr ihr Herz, und freudig erkennt ſie 
den Ritter 

Von Maßilia, ibn, den lange fie traurend vermife 
ſet. 

Aber kluͤglich bezwingt fie die ungeduldige Sehne 
ſucht, 

Und noch will fie verbergen der Jungfrau, mas fie ges 
ſehen, 


Fuͤrchtend, es moͤchte zu maͤchtig die Freude das Herz 
ihr bewegen. 


Auch der Ritter, er ſoll nicht wiſſen, wer ihm die 


Huͤlfe 

Sendet, denn mit Bedacht will erſt ſie des Mannes 
Geſinnung 

Stil erforſchen, ob nicht der wankende GSinn ſich ver» 
ändert, 
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Aber wunderbar wird das Herz des Wilgers bewe⸗ 


get, 

Als nun die Thüre fich oͤfnet und Magelone herein« 
tritt. 

Freundlich fpricht fie zu ibm und hebet feegnend die 
Hände. 

Sey 8 Zremdling, dir Ruh in diefen Mauren gegoͤn⸗ 
net, 

Wenn die Himmlifhen mir des Herzens Derlangen er⸗ 
hören, 

Preifen will ich dann laut die Macht, die hieher dich 
gefuͤhret. 


Iſt es Traum, ruft jener, der meine Sinne be— 


truͤget? 

Sol ih Worte des TDroſtes noch hoͤren aus weiblichem 
Munde, 

Ehe mich Armen umfängt das file Dumfel des Gras 
bes ? 

Sriede bat nie mir gegonnt des Weibes Ginn und 
Gemuͤthsart, 

Aller Kummer und Sorge, die mir geworden im Lee: 
ben , 

Kam von deinem Gefchlecht, verzeib den Ausbruch des 
Kummers. 

Meine Rede wird nicht verſtaͤndlich ſeyn dir o Junge 

| frau , 

Dem mit milligem Ginn erfüllen das fchwere Geluͤb⸗ 

De, 


Hülfreih zu ſeyn dem Armen, ihm feine Schmerzen 
zu heilen, 


[1219] VI.Magelone und der Ritter von Maßilia.67 





Wellen beiliger Sinn ſich dieſes Loos hat gemähe 


let, 

Mein der verfchuldete nie der Härte druͤckenden Dow 
wurf. 

Die entfloſſen die Tage im ſtillen Geſchaͤfte des Wohl 
thuns, 


Niemahls ſank dir die Sonn, nie fand dich ein ru⸗— 
higer Schlummier , 
Ohne daß du die Hülfe dem leidenden hätteft berei« 


tet, 

Könnte jegliche Weib ſich dieſes Lrofles er⸗ 
freuen, 

Nimmer hätt ich gefuͤhlt die ſchweren Laſten des Lee 
bens. 

Ach es dachte mein Herz mit Luſt der ſchoͤnen Be— 
ſtimmung, 


Die das Leben und bietet, im Arm der Geliebten 
und Finder, 

Anmuthsvoll wie fie ſelbſt, mich zu freuen im heimi—⸗ 
ſchen Lande, 

und mit männlichem Arm zu bewahren die echte des 
Herrſchers, 

Die ein tapferes Volk mir über fih willig ver— 
frauet, 

Statt daß ich ießt nur mühfam das eigene Leben er 
fümpfte, 

Muthig war ich im SKampfe, doc Hat die traurende 
Seele 

Nie ſich erfreuet des Kampfes, ſeitdem die Leiden der 
Liebe 


um das blutende Herz den duͤſtren Schleyer gewor—⸗ 
fen, 
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Nun erfiorben ift mir die Zreude, fie Eehret nicht 
wieder, 

Fönnte fie ie es vernehmen, wie mich geſtuͤrzet ihr 
Kaltfinn 

Zief in Schmerzen und Drangfal, und nie zu tilgen« 
den Kummer, 

Menſchlich wäre fie nicht, es fchlüge fein Herz ihr 
im Bufen , 

Fuͤhlte Mitleid fie nicht, die mich fo troſtlos vew 
ſtoſſen. 


Tragen konnt ichs nicht mehr, wie ſie mir lohnte 
mit Undank. 


Napels Hafen verließ ich, den falſchen Fluten var⸗ 


trauend 

Leben und Schickſal, den Vater floh ich, die liebende 
Mutter, 

Floh nach Aſiens Kuͤſten, verborgen im Pilgergewans« 
De. 

In den GSyrifhen Wüfen, auf Libanons felfigtem 
Gipfel 

Hof ih Ruhe zu finden, und mollte vergeffen mein 
Schickſal, 

Eitel war mein Beſtreben, fie blieb mein höoͤchſter Ge 
danfe, 

Ja mit Undank ſelbſt belohnt ich umiculdige Lie 
be, 

Die ein meiblicheds Herz mir in treuer Geele bewahr- 
te. 


Ruͤhmen darf fih ein Mann nicht deſſen, doch heilige 
Sungfrau 
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Du folk wiſſen, wie ich dem fchönften millig ent 
fagte 


Mas uns bereitet Das Schickſal, ein froh unfchuldigeg 
geben. 


gange war ich geirrt, durch Arabiens Wuͤſten erw 


mattet , 

Diele Tage lang trug ich die fengenden Strahlen der 
Sonne, 

Kings mit Palmen umfchattet erblickt ich am Ende des 
Weges 


Endlich ein Obdach, vergebens ſtrebt' ich, das Ziel zu 
erreichen , 


Aber es ſchwanden die Kräfte, ermattet ſank ich zu 
Boden, 


Als ich wieder erwacht, fand ich mic im freundlicher 
Hütte, 

Mir zur Geite ſah ich ein Mädchen, die brennend: 
Wange 

Kühle fie mit Rofen, und hatte mir leid Die Hände 
gefaffet. 

Hohe Unſchuld im Blick, mir fchien fie der himmli⸗ 
[hen Eine. 

Sept auch naht fih ihre Water, mit ihm ihr männ- 
licher Bruder, 

Beide hatte erbarmt men hüuͤlfloſer Zuſtand, fie eil 
ten, 

Bon dem Flehen des Mädchens noch mehr bewegt, 
mir zu Huͤlfe. 


Ihre freundliche Rede gab Troſt dem wunden Gemuͤ⸗ 
the. 
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In der ſtillen Natur beim Anſchaun der gluͤcklichen 


Menſchen, 

Sah ich die Sonne ſich heben, und ruhig am Abend 
verſinken, 

Jeglichen Morgen erneute ſich wieder die Liebe des 
Lebens, 

Wenn ich den Huͤgel erſtiegen und nun des glaͤnzenden 
Nilſtroms 

Lauf erblickt, der durch Auen ſich wand und bluͤhende 
Felder. 

Aus dem gewaͤßerten Boden entſteigen liebliche Fruͤch— 
te, | 

Und es prangen die Gelder mit üppigen Kräutern und 
Pflanzen. 

Aber mir ward nicht der Ruhe Loos, auch im glück 
chen Drte 

Blieb der Friede mir nicht, aufs neue zu Stürmen 
ermachend 

Fuͤhlt ich wieder mein Herz, ſobald ich errathen die 
Neigung, 

Welche das Maͤdchen hegte in ſchuldlos kindlicher See— 
le. 

Nicht das Mitleid bewog fie, es waren andre Gefuͤh—⸗ 
le. 

Unruhvoll ſah ich oft, mie fie nur meiner gedach—⸗ 
te, 

Mir zu wählen die fchönften, vie befien Srächte des 
Gartens, 

Mit den Tieblichfien Blumen beftreute fie immer mein 
Lager, 


Nicht für den Vater ſich mehr, noch den Tiebenden 
Bruder bemühend, 
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Die fie zärtlich geehrt, eh ih der Hätte gen 
het, 

Sreuen Tann es den Mann, menu er fiehbt das Stra 
ben des Weibes 


Ihm gefällig zu ſeyn, amd ſelbſt die Sorge verzeiht 
er 

Ihn zu feſſeln durch kuͤnſtlichen Reiz, doch heftig em 
greifts ihn, 

Wenn die Liebe fich vegt im fchuldlos kindlicher See 


le. 

Aber ich wankte nicht und feſt die Treue bewah—⸗ 
rend, 

Die ich der Harten gelobt, die mich fo bitter gefrän- 
fet, 

Floh ich zur Wüfe zuruͤck, fobald ich des Herzens 
Bewegung 

Heberrafhte, das ſich den zarten Gefühlen dahin⸗ 
gab, 

Die die Seele bewegten des fihön unfchuldigen Mäde 
chens. 

Lange nun irrt ich umher, da ergriffen mich fprifche 
Raͤuber, 


Wollten ergrimmt mich toͤdten, getaͤuſcht in der Hofe 
nung des Raubes. 

Lange vermochte der Arm nicht zu widerſtehen der 

| Menge, 

Als ich von Wunden erfchopft ſchon dahin ſank, faßte 
mich einer, 

Menſchlicher als die andern, der meiner Noth ſich 
erbarnite , 


Zeug mit mervigtem Arm mich in die Felsbucht am 
Meere, 
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Wo er mich hilflos verließ, die Rache ſcheuend der 


andern. 

Endlich ſendeten mir erbarmend die himmliſchen Maͤch— 
te 

Einen Wanderer zu, der aufs neu zum Leben mich 
weckte. 

Nach dem Schiffe ward ich gebracht, wir verlieſſen die 
Kuͤſte, 

Aber mir ahnete nicht, wohin der irrende Lauf 
gieng, 

Bis der verwunderte Blick die heimiſchen Auen er⸗ 
kannte. 


Fremd nun blick ich ins Leben, wie in die Wohnung 
der Schatten, 

Ach es oͤfnet ſich mir kein Thor, nicht liebende Ate 
me 

Schließen ans klopfende Herz den wiederkehrenden 
Fluͤchtling. 


Aber den huͤllenden Schleier reißt Magelone vom 
Haupte 
Und vom Scheitel vollen vie lieblich glaͤnzenden 
Locken. 
Nicht mehr fremd iſt dem Ritter die berrlihe Bil 
dung der Jungfrau, 
An fen Herz hinſinkend verhullt fie das göttliche 
Antlitz. 
Nieder kniet ſie und ſpricht: O laß Vergebung mich 
flehen, 
Hier will ich liegen im Staub, bis dein Mund mir 
Vergebung verkuͤndet. 
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Bag du alles erduldet um mich! Ach zu kurz ift das 


geben 

Solche Schuld zu verfohnen und folhe Schmerzen zu 
heilen, 

Aber ans fchlagende Herz drückt fie der Ritter, und 
Freude 

Roͤthet die bleihe Wange, verſchwunden ift ihm die 
Erinnrung 

Alles vorigen Leidens, und als ihm die Sprache zus 
ruͤckkehrt, 

Ruft er weinend: Ach nichts find gegen ſolches Ente 
zuͤcken 


Jahre voll Leiden, fie gleichen dem aͤngſtlichen naͤchtli— 
dem Zraume, 

Den der heitere Stral des goldnen Morgens verſcheu⸗ 
chet. 


a EEE a a 


VII. 


Hymnos an Dionyſos. 


Aus dem Griechiſchen. 





Vom Dionyſos, dem Sohn der geprieſenen Semele, 
will ich 

Singen anjetzt, wie er ſtand an des oͤden Meeres Gr 
ſtade, 

Auf vorſpringender Hoͤhe, von Anſehn gleichend dem 
Juͤngling 

Bluͤhendes Alters: es flatter® umher des dunkelen 
Haupthaars 

Schoͤnes Geringel; ein Mantel umgab die maͤchtigen 
Schultern, 

Vurpurgefaͤrbt. Da nahten in ſchoͤngebordetem Schif⸗ 
fe 
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75 
Ploͤzlich auf finſteren Fluten heran raubſuchende Maͤn⸗ 
ner 
Aus Tyrrheniſchem Volke, gefuͤhrt von boͤſem Were 
haͤngnis. 
Jenen erblickten ſie nun, und ſie winkten ſich, und 
an das Ufer 


Sprangen ſie, ſchnell ihn ergreifend, und brachten er⸗ 
freut in das Schiff ihn: 

Denn aus dem Goͤttergeſchlechte der Koͤnige, waͤhnten 
ſie alle, 

Sey er entſproßen, und wollten mit druͤckenden Ban⸗ 
den ihn feſſeln. 

Doch ihm hemmte kein Band, und es ſanken die weis 
denen Schlingen 

Gerne von Händen und Fuͤßen herab: dann ſetzt' ex 
fi) nieder , 

gächelnd aus blauen Augen Es fchauete ſolches der 
Steurer, 

und den Gefährten fofort zurufend, redet er ale 
ſo: 


Zraun! einen mächtigen Gott, Unſelige, jetzo ew 
| greifend 
Feſſelt ihr: Nimmer in trägt das fchöngebauete Schiff 
ihn, 
Zeus ſelbſt, oder Apollon, der Fuͤhrer des ſilbernen 
Bogens, 
Oder Poſeidon iſt er: denn nicht den ſterblichen Men⸗ 
ſchen 
Gleichet er, ſondern den Goͤttern, die hoch den 
Olympos bewohnen. 
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Aber wohlan ihn fofort auf die dunfeln Feſte des Lane 
des 


Bringen mir! und nicht faßt mit den Händen ihm, 
daß er micht zuͤrnend 


Geindlichtobende Wind’ euch erreg' und wirbelnde Stuͤr⸗ 
me. 


Alſo ſprach er: da fchalt ihn mit heftigen Worten 
der Führer: 


Elender, achte des Windes und Spann’ in dem Schiffe 
das Gegel, 


Nehmend ein jegliches Geil: ihm werden die Männer 
fhon auffehn. 


Bis nach Agyptos, fo hoff’ ich, gelanget er, oder nach 


Kypros, 

Oder zu Hyperboreern und weiter noch. Mag er it 
deßen 

Uns hernennen die Freund' und jegliches ſeiner Be 
ſitzung, 


Und ſein Geſchwiſter dazu: denn ein Gott hat uns 
ihn verliehen. 


Solches geſagt, erhob er den Maſt und das Segel 
des Schiffes; 
Und nun ſchwellte das Segel im Winde ſich, und fie 
umfpannten 
Seglihes Seh Da erfchienen mit einmal Dinge zum 
Staunen : 
Denn Wein ſtroͤmte zuerſt durch das fchnelle dunkele 
Schiff Bin, 
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Sprudelnd, ein koͤſtlicher Trank, ein duftender, und 
es erhob fich 


Kings der ambrofifhe Duft, und das Schiffsvolk ſah 
es mit Staunen. 

Aber es breitete ſchnell bis zum aͤußerſten Gegel ein 
Weinftock 

Hier und dort fein Gerank': es hingen in draͤngender 
Fuͤlle 

Trauben herab, und es ſchlang um den Maſt ſich ein 
dunkeler Epheu 


Mit aufbrechenden Bluͤthen und lieblichen Dolden der 


Fruͤchte: 

Kraͤnze beſaß von den Rudern ein jegliches. Jen', es 
erblickend, 

Hießen ſofort den Mededes, den Steuernden, daß er 
zum Lande 


Lenke das Schiff. Doch es drohte, zum Loͤwen ver» 
wandelt, der Gott felkit, 


Fuͤrchterlich, Hoch auf dem Schiff, und er brüllete laut: 
in der Mitte 

Stand, zum Gebilde geichaffen, mit gottigem Nacken 
die Baͤrin, 

Sich mit Begier aufrichtend : der Löwe vom überfien 

Borde 

Blickte mit duͤſterem Auge. Da fluͤchteten, fuͤrchtend, 
ſich jene 

Hinten ins Schiff um den Steurer, dem kluge Geſinnung 
zu Theil ward. 

Angſtvoll ſtanden fie dort. Doch es ſtuͤrzt' auf den 
Führer fib jener 

Plöglih, und vackt' ihn fofort: die amderen, meidend 
dag Unheil, 
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Senna 


Sprangen zugleich, da fie jenen erfahn, in die heilige 
Meerflut,, | 


Schnell in Delfine verwandelt. Den Gteurenden aber 
vol Mitleid 


Hielt er, und gab ihm jegliches Gluͤck, und er re 
dete alio: 


Zraue mir, edeler Lenker, du meinem Herzen ges 


liebter ! 

Sich, ih bin Dionyſos, der Brauſende, welchen die 
Mutter 

Gemele, Kadmos Tochter, gebahr in der Liebe Kro⸗ 
niong, 


Heil dir Semelens Kind, der lieblichen! Nimmer 
gebührt es, 


Daß man den holden Geſang anheb' und dein nicht 
gedenfe, 
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VIII. 


Die Gaben der Goͤtter. 





Glaͤcklich ihr, die Cythere mit Reizen ſchmuͤckte, und 


denen 

Here die große, des Gluͤcks ſchimmernde Gaben ver⸗ 
lieh; 

Denen der Donnerer Zeus mit Ehre die Schultern 

| umfleidet, 

Denen den glänzenden Kranz Ares der  fchreckfiche 
wand ; 

Aber glücklicher der, dem in die fühlende Gew 
le 

gets herrlicher Sohn Muth und  Begeifterung 
goß! 

Ihn erheben die Muſen hoch uͤber die Leiden der 
Erde, 

Sein iſt die ſchoͤne Natur, ſein der Unendlichkeit 
Reich. 

Warſt du nicht glücklich, o du Joniens goͤttlicher Saͤn⸗ 
ger, 


War gleich dein Auge des Tags lieblicher Klarheit 
beraubt, 
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Zwar der Neis der Erde verfchmand dir, doch fchufen 


die hohen 
Mufen ein  fchöneres Land, lichtere Zhäler um 
dich. 
Dft verirrteſt du dich in Zaubergefilden der Loͤ—⸗ 
ne 
11nd vergaßel die Welt, welche dich nimmer ver- 
| gift. 
Gluͤcklich waf du, 0 Sapho, obgleich ungluͤckliche 
| Liebe 
Dich in den Wogen begrub lebte dein Name nach 
dir. 
Enee Gaben verfchmwinden, Sronion und Here, dei 
Lorbeer, 
Waffenumleuchteter Gott, Bat ſich in Blute ge 
färkt. 


Wenn die Nofen der Tugend verwelfen, dann flieht auch 
der Schönheit 


Sonnenfhimmer , und nichts bleibt den Merblühten zu—⸗ 


ruͤck. 

Auch vermag uns nicht Glück, nicht Anmuth vom Tode 
zu retten. 

Alle Sterbliche gehn nieder zur ſtygiſchen 
Flut. 

Kur die Geliebten der Muſen betreten Aidoneus Ge⸗ 
filbe 

ie, ihr unfterbliher Geiſt fliegt zu den Göttern 
empor, 
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